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Borrede des Herausgebers. 

Auch dieſer zweite Band der Hanndveriſchen G& 
ſchichte hat ſo viele, dem Manuſcripte des verewigten Ver⸗ 

faſſers entnommene Zuſaͤtze und Veraͤnderungen erhalten, daß 

die gegenwärtige Ausgabe dieſes, für die Verfaſſungs Geſchichte 

deutſcher Staaten auerkannt wichtigen Werks, als eine 

neue, vermehrte und verbeſſerte Auflage betrachtet 

werden kann. . 5 

| Alle dieſe Zuſaͤtze im Einzelnen aufzählen zu wollen, 

würde zu weit führen, da, wie dem forgfältigen Leſer nicht 

entgehen wird, faſt keine Seite ohne Aenderungen geblieben iſt. 

Die dem Umfang nach bedeutendſte Einſchaltung im Texte 
iſt die S. 211 bis S. 218 vorkommende Geſchichte des Zel⸗ 
liſchen Succeſſionsſtreits. Sonſt wurde das Neue großentheils 
in die Noten verwieſen, deren eine fehr große Zahl neu hin 
zugekommen iſt. Unter den Beilagen iſt bloß der Abdruck 

der Religions ⸗Reverſalien Herzogs Johann Friedrich vom 

25. Mai 1671 (Nr. XII.) neu. 

a Der Herausgeber beſchraͤnkt ſich daher, wie in dem Vor⸗ 

wort zum erſten Bande dieſer Geſchichte, darauf, die Andeu⸗ 
tungen bemerklich zu machen, in welchen der Verfaſſer in dem 
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binterlaffenen Mauuſcript feine Abſicht, noch Mehreres hinzu⸗ 

zufetzen, weiter auszuführen, oder zu aͤndern kund gab. Schon 

in der Vorrede ſollte einiges Neue geſagt werden. Theil: 

weiſe galt dieſes den Kritikern, von deren Urtheilen ſich 

Spittler eine „luſtige Zuſammenſtellung“ verſprach. Theil— 

weiſe ſollte ein Blick auf die „Geſchichte der Publicität im 

„Hanndoeriſchen Lande“ geworfen werden, wobei denn einige 

Klagen uͤber die „wunderlichen Archiv⸗Geſetze, nach denen 

en; B. ſelbſt dem Landes- Hiſtoriographen der Zutritt ins 

„Archiv nicht geſtattet ſey,“ ferner über die „Strenge der 

„Cenſur, bei welcher ſelbſt kein Miniſter über Landes ſachen 

„ohne Genfür ſchreiben duͤrfe,“ Platz gefunden haͤtten, und 

worauf der Verſuch „richtigere Begriffe von Publizitaͤt“ auf⸗ 

zuſtellen gemacht, und beſonders der Satz, daß „das Archiv 

„keine Familienſache, ſondern Staatsſache ſey,“ aus Rechts- 

grundſaͤtzen ſowohl als aus Gründen des Staatswohls erwie⸗ 

fen werden ſollte. Hoffentlich haben nun jene Klagen ihr 

praktiſches Intereſſe verloren, und iſt aus dieſem Grunde, daß 

es bei der bloßen Andeutung geblieben, nicht zu bedauern. 

Auf der andern Seite kann nun aber auch wohl die Stelle 

der Vorrede (S. XV) „Zwar bei den wenigen Stellen“ bis 

„uicht nur den Todten, ſondern auch den Lebendigen,“ welche. 

Spittler, vielleicht als Aequivalent fuͤr jene Klagen, weg⸗ 

zulaſſen beabſichtigte, ſtehen bleiben. Es ſcheint die Stelle 

Anſtoß gegeben zu haben, und es ſieht faſt ſo aus, als habe 

man dem Verfaſſer die Verſicherung, womit er den beruͤhrten 
Gegenſtand verläßt: „Doch ich verliere Hannover aus mei⸗ 

nem Geſichtspunkte,“ nicht recht glauben wollen. Sie iſt je⸗ 

doch, nach der Anſicht des Herausgebers, der Aufbehaltung 

werth, wle es auch vielleicht nur als ein charakteriſtiſcher 

Beitrag zur Geſchichte Hannovers in der Periode, in welcher 

Das vorliegende Werk entſtand. 
* 
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Im Buche ſelbſt if S. 9, Zeile 8 von oben, dom 

5 Verfaſſer das Wort voriges am Rande beigeſchrieben wor⸗ 

den. Bei S. 13, 3. 3 von oben war eine ausführlichere“ 

Geſchichte des dort erwähnten Erbſchaftsprozeſſes beabſichtigt. 

Die Folgerung S. 37, 3. 12 bis 14 der Note (von oben) 

iſt durch Fragezeichen am Rande, als zweifelhaft bezeichnet. 

Der Juhalt von S. 50 bis 51, 3. 6 von oben ſollte ganz 

anders vorgeſtellt“ und dabei beruͤckſichtigt werden, daß es 

= 

„J) ungewiß ſey, ob eine gewiſſe Quote oder nur eine gewiſſe 

„Einnahme gemeint geweſen, und daß 2) hier doch ein ca- 

„sus extraordinarius vorhanden.“ Zu S. 59, 3. 10 der 

Note von oben, ſollten „die wichtigſten Veraͤnderungen, als 

„Beitrag zur Geſchichte des Juſtizweſens,“ angezeigt werden. 

S. 78, 3. 1 von unten ſollte Kanzler Stuck's Fall in einer 

Note ausführlicher erzählt werden. Auf S. 88 hatte der 
Verfaſſer eine nähere Charakteriſirung derer, welche in Chris 

ſtian Ludwig's Namen diefen Frieden negozirten (Kipius, 

Pape, Joachim Gb; von Olenhauſen und Paul 

Joachim von Bülow) und eine Erzählung ihrer Uneinig⸗ 

keiten unter einander, im Sinn; auch war hier bemerkt, daß 

„die Hannoͤver'ſchen ſich von Auguſt in Wolfenbüttel auf die 

„bitterſte Art als Friedensftörer haben ſchildern laſſen muͤſſen“ 

und es ift dabei auf die Inſtruktion für die Deputirten Ca⸗ 

lenbergs vom 4. Aug. 1642 hingewieſen. Die drei letzten 

Zeilen der Note“ auf S. 91 ſollten „deutlicher,“ ſo wie die 

zwei Zeilen S. 96, 3. 4 und 5 der Note, „ beſſer“ ausge⸗ 

druckt werden. Zu S. 149 ſollte ausgeführt werden, „wie 

„im Grunde doch die neue gluͤckliche Reform und der ganze 

neue Zuſtand der Dinge von der Univerſitaͤt ausgegaugen“ 

und es ſollten die Verdienſte eines Caſelius, Martini, 

Conring und Calixtus, dann der beiden Männer, die 

ſich unter Conring gebildet hatten, eines Hugo, eines 

e 
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Grote, in dieſer Beziehung beſonders gewuͤrdigt, zugleich 

auch ausgefuͤhrt werden, „wie ein Haupthinderniß der nicht 

„fortgehenden Cultur in dem Druck der Städte lag.“ Am 
Schluß der Note auf S. 157 ſollte von dem neuen Calen⸗ 

bergiſchen Katechismus Koppens die Rede ſeyn. Ebenſo 

zu S. 162 von einem „Primogenitur-Projekte des Adels,“ 

und auf S. 165, Z. 15 von oben von „Stru bens Ju⸗ 

ſtiz⸗ Revolution.“ Zu S. 180, Z. 3 von oben, ſollte die 

„allmaͤhlige Formirung der Kammer-Regiſter“ erzähle wer⸗ 

den, wobei die Bemerkung gemacht wurde, daß dieſe erſt 
durch Muͤnchhauſen ihre rechte Geſtalt erhalten hätten. 

S. 185 ſollte die dort geſchilderte Gaͤhrung ausfuͤhrlicher ent⸗ 

wickelt, und zu S. 191 (am Schluß) von „den Ritterpfer⸗ 

„den, in Beziehung auf den Landtags-Abſchied von 1639“ 

gehandelt werden. Für die zweite Hälfte der S. 193 war 

eine Unterſuchung beſtimmt: „woher die Veraͤnderung komme, 

„daß jetzt die Landftände unwiſſender geſchienen, als vorher?“ 

Als die Hauptmomente erwaͤhnte Spittler: „daß das 

„Staatsrecht jetzt nach und nach eine ausgebildete Wiſſen⸗ 

„ſchaft geworden, namentlich auch das Territorial-Staats⸗ 

„recht. Man mußte mehrere Landtags-Abſchiede, ſelbſt 

„Reichstags-Abſchiede wiſſen. Je vervielfaͤltigter die Ver⸗ 

„handlungen wurden, deſto mehr mußte man im vollen Zuge 

„ſeyn; ſelbſt das Steuerſyſtem, beſonders nachdem einmal der 

„Licent eingeführt war, bekam immer mehr eine ſcientiviſche 

„Geſtalt. Und in dem Verhaͤltniſſe, wie das Regierungs- 
„weſen kunſtvoller, wiſſenſchaftlicher wurde, nahm die Publis 

„zitaͤt ab. So verſtaͤrkte die Wirkung wieder die Urſache. 

„Zufaͤllig verſchwanden aber zugleich die wiſſenſchaftlichen 
„Maͤnner aus dem ſtaͤndiſchen Corps immer mehr, waͤhrend 

„ehedem manchmal fo viele Doctores Juris, z. B. im Goͤt⸗ 

„tiugiſchen Stadtmagiſtrate geweſen waren, als im Rathe 
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„des Fuͤrſten. Und was allein bei den Kandftänden jenen 

„Mangel hätte erſetzen Tönnen, eine ftete Widmung; ſelbſt 
„das war nicht.“ Zu S. 200, 3. 18 von oben ſollte als 
ein Beiſpiel das Betragen Georg Wilhelm's in Poſtſa⸗ 

chen angeführt, bei den Perſonalien Johaun Friedrich'e, 

S. 218 erzählt werden: „wie er 1665 König von Polen zu 
„werden gefucht. Die Sache wurde durch den Däͤniſchen 
„Hof und ins beſondere durch die Königin von Dänemark betrie⸗ 

„ben. Man ſuchte in Polen Partie zu machen, und nego⸗ 

„zirte in Frankreich theils durch den Daͤniſchen Geſandten, 

„theils wurde Otto Grote gebraucht, der damals mit dem 

„Daͤniſchen Kronprinzen in Frankreich reiste.“ Die Geſchichte 

von Moltke, S. 250 ſollte ausfuͤhrlicher erzaͤhlt, und zu 

S. 258 oben, unterſucht werden: „wann denn endlich das 

„Geheime Kabinet entſtand? ob, ſobald der Churfuͤrſt nach 

„England gieng?“ wobei eine „Schilderung der hieher gehoͤ⸗ 

„rigen Verhaͤltniſſe“ beabſichtigt war. Auf gleiche Weiſe 

ſollte, zu S. 269 „die wunderliche Meinung, was von dem 
„Licente für den National⸗Charakter zu fürchten ſey,“ ums 

ſtaͤndlicher widerlegt, und S. 281, bei der Erwaͤhnung der 

unerwarteten Erhebung zur Ehurwuͤrde eine treue Erzaͤhlung 

„der von ferne her gemachten Vorbereitungen“ eingeſchaltet 

werden. Zur Note auf S. 286 wollte der Verfaſſer eine 

ausfuͤhrlichere Geſchichte der am Hanndͤveriſchen Hofe gemach⸗ 

ten Proſelyten⸗Verſuche geben, und die zu Augsburg vorge— 

gangenen Verhandlungen, die auf derſelben Seite erwaͤhnt ſind, 

nach Pufen dorf gleichfalls ausführlicher darſtellen; fo wie 

endlich der S. 296, Z. 2 und 3 von oben, angedeutete Fall 

ſelbſt erzaͤhlt werden ſollte. 

Bloß weggelaſſen iſt nur die eine Stelle, welche in 

der fruͤheren Ausgabe S. 71 in der Note mach den Worten 

„nicht nach Curienſtimmen entſchieden wird“ (. S. 55 der 
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gegenwartigen Ausgabe, 3. 13 von unten) ſtand und vom 
Herausgeber als „unrichtig“ weggeſtrichen wurde. Sie lau⸗ 

tete: „Sieht man aber das Schatzcollegium als Adminiſtra⸗ 

„tionscollegium eines gewiſſen Fonds an, der zu allmaͤhliger 

„Bezahlung einer gewiſſen Summe uͤbernommener Schulden 

„ausgeſetzt wurde, ſo ſcheint man vermuthen zu muͤſſen, 

„der Beitrag des Adels zu dieſem Fond habe ungefaͤhr die 

„Hälfte des Ganzen betragen (2), weil ſonſt in ſolchen Fällen 
„die größere oder geringere Theilnehmung am Adminiſtrations⸗ 

„tollegium nach dem groͤßeren oder geringeren Beitrage zum 

„Fond ſelbſt ſich richtet.“ 

Ellwangen, den 16. Nov. 1829. 

Karl Waͤchter. 
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Zweiter Theil. 





Vorrede des Verfaſſers 
(ur erſten Ausgabe von 1786.) 

Ich uͤbergebe dem Publikum dieſen zweiten Theil der 

Hanndverifchen Geſchichte, der die Regierung Herzog Georg's 

* umd feiner drei Söhne begreift, mit allen den wunderbar ge⸗ 

miſchten Empfindungen, die in einem Schriftſteller auffteigen, 
der ein nuͤtzliches Buch geſchrieben zu haben meint, redlich 

und fleißig gearbeitet zu haben glaubt, und die Unvollkom⸗ 

menheit ſeiner Arbeit doch lebhafter fuͤhlt, als ihm irgend ein 

gelehrter Richter vorhalten koͤnnte. 
Eine redliche hiſtoriſche Arbeit, wenn alles erſt aus weit⸗ 

laͤufigen Acten muͤhſamſt zuſammengeſucht, oft zum erſtenmal 

die Zuſammenſtellung dieſer aufgefundenen kleinen hiſtoriſchen 

Fragmente verſucht werden ſoll, iſt ein ſchwereres Werk, als 

ich mir je hiſtoriſche Redlichkeit vorgeſtellt habe, die ſo zu 

den erſten Alltagspflichten gehoͤrt, daß man kaum des Da⸗ 

feyus derſelben gedenken ſollte. In der That iſt es auch 

laͤcherlich, der Sache nur gedenken zu wollen, ſobald man un⸗ 

ter hiſtoriſcher Redlichkeit nicht mehr begreift, als nichts 

erzaͤhlt zu haben, was man nicht wirklich in dieſem und jenem 

Actenſtuͤcke geſchrieben fand, und ungefähr auch alles erzählt 
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zu haben, was man vorfand. Es iſt eine Alltagspflicht, de⸗ 

ren Beobachtung ohne Schamroͤthe Niemand ſich ruͤhmen 
ſollte, ſobald bloß jene gewöhnliche Referentenehrlichkeit vers 

ftanden wird, aus Acten, die das ganze Publicum bat, das 

heißt aus gedruckten Buͤchern, deren mehr oder minder aus⸗ 

gebreitete Kunde gehofft werden kann oder gefuͤrchtet werden 

muß, etwas zuſammen zu erzaͤhlen. Es iſt oft faſt luſtig, 

wenn ſich ein Schriftſteller auf dieſe grobe Art hiſtoriſcher 

Redlichkeit im Antlitze des Publicums viel zu gut thun mag, 

indeß ſich der kluͤgere Theil feines Publicums ſichtbar genug 

unter einander zuwinkt, es ſollte wohl keine Gefahr haben, 

wenn uns dieſer etwas bereden wollte. Aber — ſo redlich 

geſtanden, als redlich ich gearbeitet zu haben glaube! — die 

Verſuchungen, die ich hier zu uͤberwinden hatte, waren feiner, 
der Reiz zur kleinen Untreue lockend, die Hoffnung, nie eut⸗ 

deckt zu werden, ſchien faſt zuverlaͤßig, die Selbſttaͤuſchung, 

die von erſten kleinen Verſchuldungen ausgeht und endlich in 

den ſchuldloſeſten Betrug ausartet, jene halb wiſſentliche, halb 

unwiſſentliche Selbſttaͤuſchung, die unter den Geſchichtſchrei⸗ 
bern leider häufiger ift, als die hiſtoriſchen Laien wiſſen dürfen, 

ſchien manchmal faſt unvermeidlich. 

So natürlich es mir war, nie irgend eine pragmatiſche 
Urſache irgend eines hiſtoriſchen Phänomens bloß diviniren 

zu wollen, ſo viel Aufmerkſamkeit hat es mich gekoſtet, nie 

durch irgend einen kleinen Haͤndedruck die Wirkung der ent⸗ 

deckten elaſtiſchen Triebfeder kuͤnſtlich zu verſtaͤrken, ſchoͤneren 

Zuſammenhang und reizendere Feſtigkeit nie durch irgend einen 

kleinen Druck da hervorzubringen, wo alles fo loſe und halb⸗ 

verbunden ſich fand, wie oft die wichtigſten Dinge beſonders 

in unſerer Deutſchen Welt neben einander liegen. Gar zu 

leicht überfchleicht die Kunſt, allein ſchon durch den Ausdruck, 

den men wählt, eine Begebenheit unhiſtoriſch bald zu heben 
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bald unhiſtoriſch verfiufen zu laſſen. Die kleinen Ahnungen, 

die wir manchmal haben, unſere hiſtoriſche Darſtellung moͤchte 

zu ſchoͤpferiſch, unſere Theiluehmung zu ſelbſtthaͤtig ſeyn, 

ſchwirren oft fo ſchnell vorüber, und kommen, wie das boͤſe 

Gewiſſen, oft ſo langſam in ihrer vollen Kraft zuruck, daß 

wir kaum mehr argwohnen konnen, wie viel wir von dem 

unſrigen dem, was wir ungemiſcht geben ſollten, beigemiſcht 

haben. 

Doch gerade dieſe unaufhoͤrlich elende Furcht vor ſol⸗ 

Aa Heinen unmerkbaren hiſtoriſchen Unredlichkeiten gab, wie 

ich oft wohl empfand, meiner ganzen Erzählung eine gewiſſe 

unangenehme Kuͤrze und Ungelenkigkeit, ich fieng gleichſam zu 

ſtottern an, weil ich recht bedächtig ſprechen wollte, ich ward 

aͤngſtlich in Abwaͤgung einzelner Praͤdicate, ob ſich wohl auch 

eben dieſes Praͤdicat aus einem alten Receſſe völlig beweiſen 

laſſe, oft ward das Auge ſtumpfer, je unabgewandter und 

ſchaͤrfer daſſelbe auf einzelne kleine Punkte gerichtet ſeyn ſollte. 

Es war auch unſtreitig eine ganz eigene Stimmung des 

Gemuͤths, die der pragmatiſch ſchoͤnen Bearbeitung der Ge⸗ 

ſchichte nicht vortheilhaft ſeyn konnte, in der ſich auch vor⸗ 

zuͤglich ein junger Mann nur durch fortdauernde kleine Aus 

ſtrengung erhalten kann, — ſelbſt nach Leſung der ausfuͤhr⸗ 

lichſten Acten, nach der umſtändlichſten Erzählung, die ich 

fand, nach der ſchoͤnſten pragmatiſchen Aufklaͤrung, die ſich 

von ſelbſt ergab, nie der Erinnerung untreu zu werden, daß 

ſich vielleicht doch noch ein Actenſtuͤck finden möchte, eine 

unerwartet neue Nachricht, die, wie ein Sonnenftrahl, der 

ins helldunkle fallt, die kunſtvollſte Stellung der Begebenheit 

beſchaͤmen, den feinſten Pragmatiker als ungeſchickten und 

ö unwahren Mann darſtellen konnte. Es wuͤrde eine fonderbare 
Strenge ſeyn, in allen Theilen der Geſchichte eine ſolche 

biuͤchſtbedaͤchtige Suſpenſion jedes entſcheidenderen Urtbeiles, 

* 
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eine ſolche Enthaltſamkeit, Hypotheſenunſchuld und Hypothe⸗ 

ſenreinigkeit fordern zu wollen. Manche Theile der älteren 

bloß fragmentariſchen Geſchichte ſcheinen dafuͤr gleichſam da 

zu ſeyn, daß ſich das hiſtoriſche Genie in hundertfaͤltiger Mo⸗ 

dificirung und Aupaſſung ſeiner Hypotheſen uͤbe. Aber da, 

wo noch beſtehende altehrwuͤrdige Verfaſſungen aufgeklaͤrt, ein 

politiſch⸗ rechtlicher Zuſammenhang entwickelt, vielleicht gerade 

die Staatsconſtitution, in der wir ſelbſt leben, aufgehellt wer⸗ 

den ſoll, wo ſich uͤberdieß der Hiſtoriker hoͤchſt ſelten oder 

wohl nie ruͤhmen kann, daß er alle Materialien zuſammen⸗ 

gebracht habe, da iſt mit den unſchuldigſt ſcheinenden Hypo⸗ 

theſen eine fo augenfcheinliche Gefahr der allgemeinen Mißbil⸗ 

ligung und des lauteſten oft alsdann verwirrendſten Wider⸗ 
ſpruchs verbunden, daß kein Mann, der Ruhe und Unbefchol: 

tenheit liebt, dem pragmatifchen Ruhme nachgeizen, Hypothe⸗ 

ſen bis zur zauberiſchen Wahrſcheinlichkeit ausfuͤhren wird, 

ſelbſt wenn es auch mehr nur Charaktere als politiſch recht 

liche Entwicklungen treffen ſollte. 

Manchen guten Mann wuͤrde daher wohl bei einer hi⸗ 

ſtoriſchen Arbeit dieſer Art der angewandten großen Muͤhe 

jammern, wenn er nach gedultigſter Durchwuͤhlung der theils 

verworrenſten theils unlesbarften Acten, nach einer excerpirenden 

Langmuth, die, wie jelbft der Gegenſtand mit ſich bringt, 

nie den vollen Lohn des Geſehen werden genießt, am 

Ende doch nicht darſtellen duͤrfte, was ihm halb idealiſch waͤh⸗ 

rend der Arbeit immer vorſchwebte, wenn er wahrnehmen 

ſollte, wie viel ſelbſt der feineren Wahrheit verloren gehen 

muͤſſe durch jene habituelle Aengſtlichkeit und habituelle Treue 

gegen den gleich anfangs gefaßten Entſchluß, durchaus nichts 

zu ſagen, als was auch ein ſtumpferes oder ſchärfer ſehendes 

Auge noch nach hundert Jahren in eben denſelben Acten und 

doch uͤberdieß nicht bloß abgeſchrieben finden konnte, wie uns 

| 
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gewandt die Schreibart, wie oft fo matt der Erzaͤhlungston 

werden mußte. Doch des Mannes Troſt moͤchte ſeyn, was 

ſo oft der meinige war, der ich freilich aus natürlicher Gleich— 

guͤltigkeit über dem Nicht geſehen werden wenig Troſt 

noͤthig habe, daß gewiß ein nicht unbetraͤchtlicher Theil der 

Leſer eine Geſchichte dieſer Art vorlaͤufig deſto wahrhaftiger 

finden wird, je weniger unterhaltend er dieſelbe findet, und 

der Ruhm der Wahrhaftigkeit, den zwar die Menſchen oft 

eben. fo willkührlich austheilen, als alles gute und boͤſe, was 
ſie auszutheilen haben, iſt doch der eigentliche Ehrenpunkt des 

Hiſtorikers. 
Zwar bei den wenigen Stellen, deren Juhalt ungeachtet 

aller Wahrheit und Heilſamkeit derſelben und gerade durch 

dieſe Wahrheit und Heilſamkeit minder angenehm iſt, macht 

wohl auch eben dieſer Theil des Publikums gewoͤhnlich eine 

unabwendbare Ausnahme, und ſo oft freilich dieſe Ausnahme 

kraft des Privilegiums gemacht wird, das der fogenannte 
Patriotismus in der Geſchichte hergebracht haben ſolle, oder 

was noch wichtiger waͤre, kraft eines gewiſſen Vorrechtes die⸗ 

ſer und jener Kaſte, kraft der angeſtammten Heiligkeit dieſer 

und jener Familie, ſo ſehe ich mich in einer unglaublichen 

Verlegenheit, aus der mir keine Urkunde und kein Citat irgend 
eines Actenſtuͤckes helfen mag. Denn was mag da citiren 

helfen, wo es ſchon eine volle Gewißheit a priori aus dem 
Blute des Thaͤters hat, daß jede ſeiner Thaten edel, daß der 
ganze Mann durch Weisheit und Thätigkeit ein hochverdien⸗ 

ter Mann um das Vaterland geweſen ſeyn muß, wo ſelbſt 

ſchon Amt und Titel des Mannes ſtatt aller Urkunden und 

Citate oder wenigſtens ſtatt eines Abſolutoriums gelten kann, 
das ihm höheren Orts gegen alle Urtheile ſeiner Zeitgenoſſen 

und gegen alle hiſtoriſche Entdeckungen der Nachwelt mitge⸗ 

theilt worden. Wer mag ſich bei ſolchen faßlichen Gegenbe⸗ 
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weiſen mit ſeinen Urkunden und Citaten eigenſinnig machen, 

und in der That auch kein Patriot, kein wuͤrdiges Mitglied 

der vornehmen oder etwa auch bloß Chriſtlichen Familie, die 
ſich ja ſonſt ſo vetterlich unter einander forthilft, kann die 
freche Bezweiflung jener Blut- und Amtskanonicitaͤt zugeben, 
die Kuͤhnheit geht zuletzt immer weiter, es gilt endlich nicht 
nur den Todten, ſondern auch den Lebendigen. 

Doch ich verliere Hannover aus meinem Geſichtspunkte. 

Wir find ja hier fo gerne Halb-Engländer, und gewiß nicht 
bloß in Kleidung, Sitten und Moden, ſondern auch im Cha⸗ 

rakter. Nun iſt es ſchoͤnſtes Zutrauen, das der Englaͤnder zu 

ſich haben kann, daß, wenn er von ſich ſelbſt und ſeinem 

Lande und ſogar feiner gegenwaͤrtigen Verfaſſung mehr böfes 

geſagt hat, als ihm ein unparteiiſcher Mann nachſagen moͤchte, 

noch ſo viel Gutes uͤbrig bleibt, daß er ſich neben Deutſche 

und Franzoſen ſicher hinſtellen darf, ohne durch dieſer ihre 

Lobreden bis zum Wunſche eines andern Vaterlandes itre ge⸗ 

macht zu werden. Und iſt nicht der allgemeine ſtille Reſpect, 

der unbefleckte Gerechtigkeitsruhm, der nie. erfchütterte Credit, 

den die Hanndͤveriſche Regierung durch ganz Deutſchland ge⸗ 

nießt, der wie eine Sage, von welcher Niemand mehr ſpricht, 

weil es alte, längſt bekannte, nie bezweifelte Sage iſt, auch in 
unſern boͤſen verlaͤumderiſchen Zeiten fo unangefochten geblie⸗ 

ben, daß kein graues Ungeheuer Hanndveriſche Nachrichten 

greifen, kein Deutſcher Zuſchauer Hanndveriſche N zu 

ſchauen geben konnte? 

Fuͤrwahr einſt bei der Nachwelt ſoll es noch zum ſelten⸗ 

ſten Ruhme eben dieſer Regierung gehoren, ihres Ruhmes ſo 

ſicher geweſen zu ſeyn, daß eine Landesgeſchichte, in welcher 

freimüthiger, als je ein Ausländer hatte thun können, die 

ganze Verfaſſung aufgeklaͤrt und beurtheilt iſt, ohne irgend 

eine theilnehmende Cenſur, im Lande ſelbſt geſchrieben werden 
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konnte. Fuͤrwahr einer der klarſien Beweiſe des durch dieſe 

Regierang im ganzen Lande bertſchend gewordenen Tones, 

daß Männer vom erſten Range, erfahrungsvolle Geſchaͤfis⸗ 

männer, und ſtille kritiſche Sammler — dem Verfaſſer Nach⸗ 

richten — haben, viel oder wenig, wie an dieſelbe 

; Re: | 

Es (ep mir erlaubt, doch einige zu neunen. Ich babe 

; ‚fdon manche Stelle des erſten Theiles dieſer Geſchichte aus 

den Nachrichten berichtiget, die mir von Seiner Excel⸗ 

lenz dem Herz. Braunſchweig. Herrn Geheimen⸗ 

rathe von Hardenberg⸗Reventlau gnadig mitgetheilt 

wurden; manche Aufklärung einiger Hauptgeſchichten dieſes 

zweiten Theils aus den reichhaltigen Manuſcripten des cher 

maligen Luͤueburgiſchen Statthalters Jul. von Bülow gewon⸗ 

neu, die mir von Seiner Excellenz dem Lüneburg» 

Shen Herrn Landſchaftsdirector von Bülow mit⸗ d 

getheilt worden; einer der wichtigen Vertrage, welche gleich 

ſam zur hiſtoriſchen Gtundlage der Geſchichte dieſes zweiten 
Theils gehören, würde mir in. feiner Vollſtändigkeit gefehlt 

haben, wenn nicht die aufferordentliche Güte des Herrn Geh. 

Juſtizraths Rudlof auf die erſte Bitte aus dem koͤnig⸗ 

lichen Archive denfelben mitgetheilt hätte. Zu meinem eigenen 

Nachtheil muß ich geſtehen, daß ich dieſen allgemeinen Sinn 
für bhiſtoriſche Aufklärung und hiſtoriſche Publicitaͤt auch in 
dieſem zweiten Theile nicht zur Halfte ſo genuͤtzt habe, als 
ich denſelben hätte nutzen konnen, daß ich aus einer leider 
ſchon zur Natur gewordenen Furchtſamkeit, durch irgend eine 
Stelle meiner Erzählung einem der großmuͤthigen Befoͤrderer 
dieſes Werks actives oder paſſives Mißfallen zu erregen, lie⸗ 
ber allein auf meine Gefahr den Weg ſuchte, lieber durch 

Zuſammenſtellung kleiner bekannter Nachrichten die Spur der 
Spittlers himmel. Werke VII. Bd. * * 
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Wahrheit aufipähte, als daß ich eine Anfrage gethau, um 

weitere Mittheilung von Nachrichten gebeten hätte. 
Wie manche Mühe dieſer Art hätte mir oft ein einziger 

Brief an den ſcharf ſehenden, gelehrten Kenner der hieſigen 

landſchaftlichen Verfaſſung, ein einziger Brief an den Herru 

Licent-Commiſſarius v. Hugo in Hannover erſparen 

koͤnnen „ wenn ich nicht fo oft zu ſurchtſam geweſen wäre zu 

fragen, und wenn ich nicht meine eigene Kraͤfte ſo oft haͤtte 

verſuchen und zugleich faſt aͤngſtlich mich huͤten wollen, irgend 

einmal gerade von einem der aufgeklaͤrteſten Forſcher der bie⸗ 
ſigen Statiſtik und Geſchichte die Verweigerung einer indis⸗ 

ereten Bitte erhalten zu muͤſſen. So würde unſtreitig der 

Abſchnitt von den inngren Revolutionen des Staͤdteweſens 

nach den Zeiten des dreiſſigjaͤhrigen Krieges, und beſonders 

die Geſchichte der ſtaͤdtiſchen Jurisdictional-Verhaͤltniſſe, die 

fo viel Merkwuͤrdiges enthält, durch die gelehrten Beiträge des 

hieſigen Herrn Stadtſyndikus D. Richard unendlich gewon⸗ 

nen haben, wenn ich es auch von mir ſelbſt haͤtte erhalten 

koͤnnen, dieſen unermuͤdeten, in dieſe Ideen recht eingeweihten, 

gelehrten Mann um Beiträge dieſer Art zu bitten, da ich ihm 

fo manches andere intereſſante Stuͤck zu danken hatte. 
Vielleicht mißfaͤllt es den meiſten Kennern der hieſigen 

Landesgeſchichte und Landesverfaſſung, daß ich oft auf Dinge 

nur angeſpielt habe, die ganz und klar haͤtten erzaͤhlt werden 

ſollen, daß ich von den operirenden Veranlaſſungen des Hil⸗ 

desheimiſchen Verluſts nicht mehr ſagte, ſo gewiß auch der 

Kenner ſchon aus der Art der Zuſammenſtellung der Begeben⸗ 
beiten ſehen mag, wie viel mehr ich hätte ſagen koͤnnen, daß 

ich von den großen Revolutionen, die an Ernft Auguſt's 

Hofe 1694 vorgiengen, kein Wort beigebracht, und ſelbſt von 

dem, was 1692 vorgieng, kaum ein Wort geſagt habe, daß 

ich nie intuitis dargeſtellt habe, in welcher gluͤcklichen Freiheit 
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der landſtaͤndiſche Hannöverifche Adel lebe, welche unermeßliche 

Laſt auf dem dritten Stande liege, daß ich kaum bemerkt 
habe, wo da haͤtte geruͤgt werden ſollen, daß oft in langwei⸗ 

ligen Anmerkungen verſteckt iſt, was dem Texte ſelbſt einge⸗ 

rückt, treffender geſagt, freimüthiger hätte entwickelt werden 

ſollen. Bei einer ſolchen Kritik werde ich beſchaͤmt ſchweigen, 

und herzlich mich freuen, daß auch der erſte Verſuch einer 

Haundveriſchen Geſchichte, der ſich billig, nach der Analogie 

r anderer Deutſchen Staatengeſchichten zu urtheilen, kaum über 

die ſchlichteſte Chronik hätte erheben ſollen, nicht freimuͤthig 

genug babe geſchrieben werden konnen. 

Gott ſegne unſern guten König! Laßt uns alle unermuͤ⸗ 
det-thärig ſeyn, nie Privatwohl dem Gemeinwohl vorziehen, 

nie in eine bloße Genußzeit verſinken, als ob unſere Vaͤ⸗ 

ter ſchon alles gethan hätten, was gethan werden ſolle. 
Die beſten Verfaſſungen und Inſtitute altern, und die dauer⸗ 

hafteſten Raͤder der ſchoͤnſten Maſchine reiben ſich aus. Wenn 

einmal der Geiſt zu entweichen anfängt, in welchem die Ver⸗ 

faſſung gegründet, das Juſtitut errichtet wurde, fo iſt Flor 

der Verfaſſung und Flor eines jeden Inſtituts unvermeidlich 

voruͤber. Palliative retten nicht. Sie verzögern kaum einen 

Zerfall, der deſto tiefer dringt, je langer er kuͤnſtlich verzögert 

worden. Allein der wiederauflebende Geiſt rettet, in welchem 

die Verfaſſung ehedem gegruͤndet, die Inſtitute errichtet 

wurden. 

Gott ſegne unſern guten Koͤnig und ſeine Ne durch 

die er uns beglückt. 

Den 1. Dec. 1786. 

„ r r ee 

* 



Inhalts ⸗ Anzeige 

Dritte Periode. 

Gait des Fürſtenthums Hannover unter der Regierung 
Lüneburgiſchen Hauſes. 

Heſchichte der Regierung Herz. Georg's, von 1635 bis 1641. 
Geſchichte der Regierung Herz. Chriſtian Ludwig's, von 16414 
U bis 1648. 
e der Regierung Herz. Georg Wilhelms, von 1648 

is 1665. 

Geſe yet der Regierung Herz. Johann Friedrichs, von 1665 
is 1679. 

Geſchichte der Regierung Herz. und ehurf ern dug, von 
1679 bis 1698. 8 

Verzeichniß der Beilagen. 

1. Erbvertrag zwiſchen Herzog Heinrich (zu Danneberg) und 
Herz. Wilhelm (zu Zelle) dem jüngeren, 13. Sept. 1569 

II. Erbvertrag zwiſchen Herzog Heinrich zu Danneberg und 
Ernſt von Zelle. 1592. 

III. Ein dazu gehöriger Lüneburgiſcher Sandeagsabfihied eben, 
26 Nov. 1562. 

IV. Calenb. Landtagsabſchied Braunſchweig, 17. Mürz 1634. 
V. Calenb. Landtagsabſchied Hannover, 27. Sept. 1634. . 
VI. Vertrag zwiſchen Auguſt von Zelle, Herzog Friedrich und 

b Herzog Georg. Zelle, 27. Jan. 1636. 
VII. Vertrag zwiſchen Herzog Friedrich von Zelle und Herzog 

Georg von Calenberg, 8. Oct. 1656. 
VIII. ueberſchlag, was der Krieg von 1626 — 1632 die Stadt 

Göttingen gekoſtet. 2 
IX. Schreiben der vier großen Städte an Canzler und Räthe 

wegen Declaration des Hildesheimiſchen a 
26. Febr. 1658. 8 > 

X. Apologie des Hannsveriſchen Canzlers Kipius 
XI. Sentenz Herz. Chriſtian Ludwigs gegen die prätenbirte 

Ritterſchaftliche Steuerimmunität, 1. Juli 1647. r 
XII. Herzog Johann Friedrich's Religions⸗Reverſalien, . 
23. Mai 1671. 

XIII. Regierungs⸗ Reglement Herzog Ernſt Auguſts. 1680. . 
er Regierungs⸗ e König ei 29. Aug. 1714. 

des 

Seit 

303 

316 

337 
350 
358 

366 

376 

390 

392 
397 

420 

422 
426 
458 



Geſchi chte 

Fuͤrſtenthums 

len berg, 

unter der Regierung 

des Luͤneburgiſchen Hauſes. 

Spuler 's fämmtliche Werke. VII. Bd. ? 1 

\ 



a 



Herz t g Georg 
10636 27. Januar bis 1641 Fr. Apr. 

** 

Dee unerwartete Tod des Herzogs Friedrich Ulrich, und 

das Ausſterben der Braunſchweigiſchen Linie, die uͤber zwei 

Jahrhunderte lang unter mannichfaltigen Schickſalen gebluͤht 

hatte, eröffnete nicht nur die Erbſchaft eines großen Familien⸗ 

fideicommiſſes, deſſen Beſitz dem Lüneburgiſchen Hauſe, das 

5 ſich vor 206 Jahren mit den Stammvaͤtern der Braunſchwei⸗ 

giſchen Linie getheilt hatte, unmoͤglich ſtreitig gemacht wer, 

den konnte, ſondern löste auch in einem hoͤchſt Fritifchen 

Zeitpunkte viele Verbindungen und Traktate auf, die ſich un: 

laͤugbar nur auf die ausgeſtorbene Linie bezogen, oder we⸗ 

nigſtens ſo feierlich erneuert werden mußten, daß mit Er⸗ 

neuerung derſelben alle Schwierigkeit eines neuen Traktats 
und alle Ungewißheit einer neueroͤffneten Negociation 

verbunden zu ſeyn ſchien. Wakkenried konnte verloren 
gehen ), Rechte, die jüngit erſt durch einen Vergleich mit 
um 
IT Tem 1 

) Henrich Julius und Friedrich Ulr. waren durch freie Wahl 
des Convents zu Adminiſtratoren dieſes unmittelbaren Reichs⸗ 
fſtifts gewaͤhlt worden. Nun wurde doch wieder der älteſte 
Prinz des Herzogs Georg, Prinz Chriſtian Ludwig, gewaͤhlt. 
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der Aebbtiſſin von Gandersheim gewonnen worden „), 
waren aufs neue zweideutig, der Beſitz der Grafſchaft Rein: 

ſtein, die Herzog Julius fuͤr ſich und ſeine maͤnnlichen Er⸗ 

ben vom Stifte Halberſtadt vor fünfzig Jahren erhalten 

hatte **), und die Foderung an das gröffere Hil⸗ 

desheimiſche Stift, welche ehedem eben fo klar als ges 

recht geweſen, ſchien zweideutig oder wohl gar dem eigenen 

Intereſſe des Luͤneburgiſchen Hauſes nachtheilig zu werden. 

Nie waren naͤmlich die Prinzen des Luͤneburgiſchen Hau⸗ 

ſes mit dem groͤſſeren Hildesheimiſchen Stifte nebſt Braun⸗ 

ſchweig vom Kaiſer belehnt worden, und wenn ſie als Er⸗ 

ben jener alten Compenſationsforderung der aufgewandten 

x Achtserecutionskoſten Anſpruch machen zu koͤnnen ſchienen er 

9) 5. Mai 1631 war mit der Aebbt. zu Gandersheim ein Receß 
geſchloſſen worden. Nun wurde er 15. Sept. 1634 erneuert. 

) ſ. den Expectanzbrief, den Herz. Julius 25. Mai 1583 er⸗ 
hielt, in Luͤnigs Reichsarchiv Part. Spec. IV. ar Abſchn. p. 
306. 1599 kam Henrich Julius Ip: dem Tode zes ae 

Jo. Ernſt zum Beſitze. % 1124 

) Ueberdieß blieb alsdenn auch immer noch die Frage übrig, 
wenn man den Hildesheimiſchen Proceß antreten wollte, wie 
man ihn anzutreten habe. In dem Reviſionsgeſuche fortzufah⸗ 

ren ſchien gefaͤhrlich, denn wenn die ungluͤckliche Sentenz vom 

Auguſt 1629 in der Reviſion confirmirt werden ſollte, ſo war 
man ad restitutionen fructuum perceptorum et pereipiendo- 

rum verpflichtet, und von allem dem, was ſeit 1629 vorgefal⸗ 

len, ließ ſich nichts in den Reviſionsproceß einſchichten. Nach 
der damaligen Beſchaffenheit der Cammerviſitationen und Re⸗ 

viſionen war auch wenig Hoffnung vorhanden, daß in Sachen 

geiſtlicher Guͤter fuͤr einen Evangeliſchen Fuͤrſten geſprochen 
werden würde. Canzler Engelbrecht hielt es deswegen fuͤrs 

Beſte, daß man die Sache per viam supplicationis vel excep- 

tionis am kaiſ. Hofe judicialiter anhängig mache, und anhalte, 
daß vorerſt von Churkoͤln das vitium violentiae purgirt were] 
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ſo erweckte gerade dieſer Hauptgrund ihrer Praͤtenſion auch 

die unangenehme Verpflichtung, der ſchroͤckendgroſſen Schul⸗ 

den ſich anzunehmen „ welche die ausgeſtorbene Braunſchwei⸗ 

giſche Linie hinterlaſſen hatte. ; 
Wer Erwerbungen und Allodialgüiter der ausgeftorbenen 

Linie erben wollte, war auch die Gläubiger derſelben zu trös 

ſten verpflichtet 2), und dieſer ihr Heer war ſo anſehnlich, 

ihr Drängen fo ungeſtuͤmm, daß ſelbſt auch die Lüneburgi⸗ 
ſchen Prinzen einen gefahrvollen Concurs zu wagen ſchienen, 

wenn ſie der Schulden des ausgeſtorbenen Hauſes als aͤchte 

Univerſalerben ſich annehmen wollten. Hie und ba rierh 

ihnen ein tapferer Rechtsgelehrter, ſelbſt auch den erſten 

Hauptgläubiger des ausgeſtorbenen Hauſes zu ſpielen, ſaͤmmt⸗ 

liche Allodialgüter als Erſatz des geſchmaͤlerten und verheer⸗ 

ten Stammguts zu nehmen. Nur zog wohl dieſe Art der 

Beſitznehmung in proceßvolle Beweiſe und gefährliche Rechts 

fertigungen hinein, für die man in Zeiten eines fo allbe⸗ 

ſchaͤftigenden Krieges kaum hinlaͤngliche Muße oder Geld 

hatte, wenn man auch am Cammergerichte zu Speier oder 

am kaiſerlichen Hofrathe zu Wien einen guͤnſtigen num 

hatte hoffen dürfen. 

i Noch ſchlauer war ein Einfall, ai 1 e der neue 

1 1 
deen muͤſſe. Gut war dabei er der Rath, daß die Sache we 

gen der Homburg ⸗Eberſteiniſchen Pfandſchaftſtuͤcke, deren Wie⸗ 

dereinlöfung Hildesheim nicht geſtatten wollte, und welche einen 

mwmichtigen Theil des 1521 decupirten Hildesheimiſchen Landes 

aus machten, ganz beſonders von der Zelliſchen Linie betrieben 
4 werden ſollte. In Beziehung auf dieſe konnte ohne Gefahr 

eines partyetiſchen Richters Reviſion geſucht werden. 

Anzeige der damals gewechſelten Schriften in der Hildesheim. 

0 Sache findet fih am vollſtaͤndigſten Erath bibl. BrswL. p. 37. 

) vergl. hiebei Stucki Confil. 4. 25. 26. p. 868. f. 934. ff. 
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Vicecanzler D. Stuck gerieth ), und den er mit aller 
Freude einer neuen ſelbſtgemachten Erfindung den uͤbrigen 

fuͤrſtlichen Raͤthen und ſaͤmmtlichen Landſtänden empfahl. 

Das bisher jo beſtrittene Reht an das groͤſſere Hildeshei⸗ 

miſche Stift, das ſo klar jetzt durch das Ausſterben des 

Braunſchweigiſchen Hauſes zu verſchwinden ſchien, war feis 

nes Erachtens niemals ein Recht der Braunſchweigiſchen 

Fuͤrſten geweſen, ſondern die ganze, eben daher auch noch 

immer vollguͤltige, Foderung war eine Foderung des 

Fuͤrſtenthums Calenbergwolfenbuüͤttel, bei deſſen 

Ausführung der Fuͤrſt als natuͤrlicher und geborner Procura⸗ 

tor gehandelt habe, deſſen Tod alſo in der rechtmaͤſſigen 
Fortdauer der alten Anſpruͤche eben ſo wenig Veraͤnderung 

machen koͤnne, ‘fo wenig in irgend einem Privatrechts falle 

der Tod oder das Creditweſen des Advokaten einer Parthie 

eine rechtlichentſcheidende Epoche verurſachen werde. So 

ſchien der Beſitz des Hildesheimiſchen gerettet, die Ueber⸗ 

nahme der Schulden vermieden werden zu koͤnnen, den ein⸗ 

zigen Fall ausgenommen, der freilich mehr als zu wahr⸗ 
ſcheinlich war, wenn man die feinen Unterſcheidungen, die der 

Vicecanzler ausgeſounen hatte, zu Wien oder zu Speier nicht 
faſſen wollte. 

Doch wer wollte dagegen auch 5 altes Stamm⸗ 

gut und Allodialerbſchaft von einander zu ſchei⸗ 

den, dieſe den Glaͤubigern preis zu geben, jenes, ſo weit 

es ſich ausfinden ließ, doch noch zu retten. Und welcher 

Canzler oder Cammerrath wollte es auf ſich nehmen, die 

Schulden patriotiſch und redlich vorerſt noch alle auszuſon⸗ 

) f. Verhandlungen der fürſtl. Rathe mit dem landſtändiſchen 
Ausſchuſſe zu Hildesheim im Apr. 1636. N 
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dern, die ganz unläügbar zu Erhaltung des alten Stamm⸗ 
guts gemacht worden waren, deren Bezahlung ſelbſt alſo 

auch der Erbe des Stammguts unmöglich verweigern konnte, 

wie er auch keine der Schulden mißkennen durfte, die ſchon 
vor 200 Jahren, ſchön damals als ſich das Braunſchweigi⸗ 
ſche und Lüneburgiſche Haus n rg dem alten Stamm 

| Site gelogen waren. a 
Ob alsdenn auch Facultaͤten und SifizsCollegie ent: 

fen; daß keine der alten Braunſchweigiſchen Verpfän⸗ 
dungen, welche ohne Einwilligung des Lüneburgiſchen Hau⸗ 

ſes geſchehen, gültig ſeyn könnte, welcher gutdenkende, men⸗ 
ſcheufreundliche Rath wollte den Ruin der angeſehenſten Fa⸗ 

milien des Landes vollführen, dem Enkel und Urenkel ent⸗ 
keißen, was er redlich geerbt, was etwa ſein Großvater und 

Ahnherr ſelbſt als verdiente Belohnung empfangen hätten, 
was wohl auch fur manchen in dieſen Zeiten der Kriegsnoth 
der letzte Maierhof oder Schloß war, auf welchem er noch 

mit Frau und a. und alten eee. kuͤm⸗ 

5 Wo leben konnte. 522744 

So war man nicht einmal einig, was man zu erben 

ab date und eben ſo wenig war man einverſtanden, wie 

geerbt werden muͤſſe, wie fi drei damals blühende Linien 
des Läneburgiſchen Hauſes, die Harburgiſche, Dannebergiſche 

5 

| 

1 

und Zelliſche Linie theilen ſollten, ob nach Staͤmmen oder 

nach Köpfen getheilt werden muͤſſe, oder ob hier von einem 

Erſtgeburtsrecht die Rede ſeyn konne, und wer, wenn davon 

die Rede ſeyn ſollte, wer vollgäftigen Dr ae an den Gr 

nuß dieſes Rechts machen duͤrfte. ö 

Kaum durfte man zwar in der Genealogie des Luͤne⸗ 

burgiſchen Hauſes nur drei Generationen zurückgehen, ſo 

war Recht und Unrecht der Parthieen im klaren „aber in 
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dieſer auch noch ſo fluͤchtigen Erinnerung der Geſchichte und 

Verträge etlicher verfloſſenen Generationen lag mancher maͤch⸗ | 

tige Reiz, der die Gemuͤther unfaͤhig machte, Grunde und 
Gegengruͤnde ruhig zu erwaͤgen. 

Herzog Henrich von Luͤneburg, eben derſelbe, in 

die Hildesheimiſche Stiftsfehde und noch mehr die Partheilich⸗ 

keit Karls V. ungluͤcklich gemacht, hatte zwei Soͤhne Otto 

und Ernſt, die einſt gemeinſchaftlich regierend, oder zu glei⸗ 

chen Theilen getheilt, das Luͤneburgiſche Land beſitzen ſollten, 

die ſchon damals, als ſich der Vater nach Frankreich flüchtete, 

gemeinſchaftliches Regiment fuͤhrten, an welchem ſelbſt auch 

der dritte Bruder Franz haͤtte Theil nehmen koͤnnen, wenn 

er nicht zum geiſtlichen Stande beſtimmt oder ſchon volljaͤh⸗ 
rig geweſen waͤre. Kein Erſtgeburtsrecht war eingefuͤhrt, kein 

Hausgeſetz beguͤnſtigte den Erbtheil des aͤltern Sohnes, und 

vielfache Theilungen hatte man einzig dadurch zu hindern 

geſucht, daß man den juͤngeren Soͤhnen zu geiſtlichen Stifts⸗ 

ſtellen half, oder fie. wohl auch zu Bisthuͤmern befoͤrderte. 

Doch der aͤlteſte jener zwei Brüder, Otto, der/fich in 

eine Jungfrau Mechtild von Campen verliebte, wie ſein Va⸗ 

ter die ſchoͤne Annen von Campe ſeiner eigenen Gemahlin 

vorzog, nahm von dem ganzen Fuͤrſtenthum Luͤneburg nur 

ein paar Aemter, wie ſie fuͤr ihn und ſeine ſchoͤne Mechtild 

gerade hinreichend waren, und wie ſie auch, ohne Schaden 

des Landes, fuͤr einen eigenen fuͤrſtlichen Haushalt getrennt 

werden konnten. In Harburg war ſeine Hofhaltung, und der 

gute Prinz ſcheint in Anſehung feiner Söhne, deren fürftens _ 

mäffiges Herkommen er ſelbſt kaum etwa nur halb glaubte “), 

*) Denn noch im Erbvertrage von 1527, wodurch ſich Otto der 

Stifter der Harburgiſchen Linie von ſeinem Bruder Ernſt 
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fo ſorglos geweſen zu ſeyn, daß er ihnen nicht einmal ſeinen 

vorbehaltenen kleinen Landesautheil fuͤr die Zukunft verſicherte, 

und kaum auch die Hoffnung, einſt noch an künftigen Erb⸗ 
faͤllen er nehmen zu dürfen, endlich noch klar genug 

rettete. a 
Dieſen Vorbehalt kuͤnftiger Eibfaue gab damals der 

jüngere Bruder Ernſt ohne groſſe Schwierigkeit zu, weil es 

doch unbruͤderlich geweſen waͤre, den friedfertigen Verzicht 

auf die ganze väterliche Erbſchaft nicht einmal mit Hoff⸗ 

nungen vergelten zu wollen, deren Erfüllung, wenn fie ſich 

je etwa einmal ereignen ſollte, nach den damaligen genealo⸗ 

giſchen Ausſichten, in die entfernteſten Zeiten ſich hinzog. 

Unbeſtreitbar war alſo nunmehr das Recht der zwei Har⸗ 
burgiſchen Prinzen *), die damals als die einzigen dieſes 
Stammes noch lebten, an der Braunſchweigiſchen Erbſchaft 

Theil nehmen zu duͤrfen, und ſo friedfertig waren dire; fo 

Erik 

ur la, nannte Otto ſeine Mechtild von Campe bloß ſeine liebe 
Vertraute. ſ. Scheids Anm. zu Moſers Br. Lün, Staatsrecht 

St. 55. Söhne, mit der lieben Vertrauten erzeugt, ſchien doch 
ſelbſt der Vater kaum für fuͤrſtenmaͤſſige Söhne halten zu koͤn⸗ 

nen. 400 G. Morgengabe und Leibzucht an jaͤhrlichen Einkuͤnf⸗ 

ten wären auch für eine Gemahlin ſelbſt in jenen Zeiten ſo 

wenig hinreichend geweſen, fo wenig 2000 Rh. Gg. welche für 
jede aus dieſer Ehe erzeugte Tochter beſtimmt waren, Mitgift 

einer Prinzeſſin ſeyn konnte. Freilich auderten ſich nachher 

allmaͤlig Ton uud Zeiten, wie es gewoͤbnlich in ſolchen Faͤllen 
zu gehen pflegt, wenn die Söhne herbeiwachſen, und durch län- 

geren Umgang die alte Standesungleichheit mehr vergeſſen 
wird. So bald der ältefte Sohn kaum zehen Jahr alt war, fo 

ſollte niemand Zr an feinem os mr Stande eee 

. kei; 3 x 

Wilhelm und Otto, beide Enkel des Stiftes der Harburgiſchen 
14 Linie. 
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weit entfernt von dem Ehrgeiz, vor ihrem doch erbloſen Tode 

wenigſtens noch ein betraͤchtliches Fuͤrſtenthum zuſammenzu⸗ 

bringen, daß ſie weder aͤngſtlichgenau auf ihren vollen Erb⸗ 

theil drangen noch dem Dannebergiſchen Prinzen Auguſt Ge⸗ 

hoͤr gaben, der ihnen ihr wirkliches oder vermeintes Luͤnebur⸗ 

giſches Primogeniturrecht abkaufen wollte. 

Weit nicht ſo einig oder ſo i 

e N Deſcendenten des juͤngeren Bruders Ernſt, die 

ſich in die Dannebergiſche und Zelliſche Linie theil⸗ 

ten, und ſeit dieſer Theilung manchen ſo verwickelten Erb⸗ 

ſchaftsſtreit hatten, daß kaiſerliche Commiſſionen und Aus- 

träge der Vetter, weben ee und eee 

noͤthig waren. 8 

Von mehreren Sohnen des wecktken Eruſt waren nehm 

lich ehedem Henrich und Wilhelm endlich allein noch 

uͤbrig geblieben, und weil das ſchwerverſchuldete Land zwei 

regierende Herren nicht naͤhren konnte, weil Henrich wenig 

Luſt vielleicht auch wenig Faͤhigkeit zu regieren hatte, fo 

blieben ſie langhin in einer gemeinſchaftlichen Regierung, 

bei welcher der jüngere Wilhelm faſt einzig das Ruder 

führte, der auch ſchon dadurch einen unverkennbaren Vorzug 

vor ſeinem aͤlteren Bruder 1 0 daß ihm zu heurathen er⸗ 

laubt wurde, und daß die Verbindung, in welche er durch 

ſeine Heurath mit Daͤnnmark kam, ſeiner Parthie eine Staͤrke 

gab, die der Parthie des aͤlteren Bruders auf e 

erſetzt wurde. a 

Dieſe Ungleichheit der Staͤrke beddet Parthien keigte 

ſich deutlich, da der ältere Bruder, durch Liebe oder durch 

falſche Politik verleitet, auch eine Heurath mit einer Lauen⸗ 

burgiſchen Prinzeſſin unternahm, einen eigenen Hofſtaat oder 

wohl gar ſeinen eigenen Landesantheil forderte, und der 
an 
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Sorge des jüngeren Bruders ruhig uͤberlaſſen wollte, wie er 

für feiner ſchon zahlreich gewordene Familie auch bei der 

5 Halfte des verſchuldeten Fuͤrſtenthums Luͤneburg ſein Aus⸗ 

kommen finden mochte. Nach einem recht heftigen Zwiſte, 
bei welchem die Gemahlin des juͤngeren Bruders fuͤr die 

kuͤnftige Verſorgung ihrer Kinder thaͤtigſt bekuͤmmert ſich 

zeigte, wurde endlich ein Vergleich geſchloſſen 5), der zwar 

zum äufferen Frieden aber nicht zur bruͤderlichen Vereini⸗ 

gung führen konnte, und ſelbſt auch nur ſo lange den Auf» 

ſeren Frieden erhielt, bis der neuverheurathete ältere Bruder 

auch auf feiner Söhne Verforgung gufmerkfam zu werden 

anfieng, und das Angedenken des verlorenen lebhafter wurde 

als der frohe Genuß des gewonnenen. 

Nichts ſchien auch die Söhne des älteren Bruders 

einſt noch entſchaͤdigen zu koͤnnen, als gerade der Fall, der 

ſich nun bei dem Ausſterben des Braunſchweigiſchen Hauſes 

ereignete, denn kuͤnftige Erbfälle hatte ſich ihr Vater Hen⸗ 

rich feierlich vorbehalten, und die frohe Ausſicht ſchien nicht 

fehlen zu koͤnnen, daß ſie nun endlich aus appanagirten 

Prinzen, die von den Dannebergiſchen Aemtern leben ſollten, 

ſelbſtregierende Fuͤrſten in Wolfenbüttel oder Calenberg oder 

wohl gar in Calenberg und Wolfenbüttel werden konnten. 
Schwerlich haͤtte Prinz Auguſt, fo hieß der jüngere der 

*) f. Beilage n. I. Da bisher keiner der beiden wichtigen Vers 
träge, wodurch ſich die heutige Wolfenbütteliſche (ches 
dem Dannebergiſche) Linie von der heutigen Hannover⸗ 
ſchen (damals Zelliſchen) Linie ſchied, im Druck erſchienen 
iſt, und beide Verträge das erſte Fundamentaldatum der neue⸗ 
ren Braunſchweigiſchen Geſchichte ausmachen, ſo babe ich beide 

den von 1569 und den von 1592 in den Be rusen 
laſſen. 4 
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Dannebergiſchen Prinzen, dem fein älterer Bruder „) feine 

ganze Praͤtenſion uͤberließ, ſchwerlich hatte Prinz Auguſt 

an den Beſitz der ganzen Braunſchweigiſchen Erbſchaſt ger 

dacht, wenn nicht gerade ſelbſt in dem Vertrage, durch wels 

chen fein Vater jeden weiteren Anſpruch ans Luͤneburgiſche 

aufgab, eine reizvolle Stelle geweſen wäre, die ihm lebhaf⸗ 

teſt ins Angedenken brachte, ob nicht bei dieſer Erbſchaft ein 

Primogeniturrecht guͤltig gemacht werden koͤnnte. 

Ungeachtet nehmlich im Luͤneburgiſchen Hauſe kein Erſt⸗ 

geburtsrecht galt, und kein anderes Geſetz der Untheilbarkeit 

ſich fand, als was aus den eigenen Beduͤrfniſſen des Haus 

ſes und aus dem Zuſtande des ganzen Landes entfprang, ſo 

ließ doch der Concipiſte dieſes Vertrags auch auf jede Fode⸗ 

rung Verzicht thun, die kraft des Primogeniturrechts gemacht 

werden koͤnnte, und dieſer Verzicht bezog ſich ſo ſichtbar 

bloß auf das Fuͤrſtenthum Lüneburg, daß unkundigen oder 

5 halbpartheiiſchen Leſern der Einfall, aufſteigen mußte, in je⸗ 

dem andern Falle, den Beſitz des Fuͤrſtenthums Luͤneburg 

ausgenommen, ſeyen der Dannebergiſchen Knie 8 Primo⸗ 

ee vorbehalten. 

Dieſer erſte Schluß, den der Prinz machte, warum 

man von ſeinem Vater Verzicht auf alles Primogeniturrecht 

in Anſehung des Luͤneburgiſchen gefordert haben würde, wenn 

kein Primogeniturrecht im Luͤneburgiſchen Haufe vorhanden 

waͤre, war jene erſte ſcheinbar-unumſtoͤßliche Wahrheit, nach 

welcher unter den gewaltſamſten Beugungen alle uͤbrige Ge⸗ 

ſchichte geformt, und kraft des Rechtes, das Hiſtoriker und 

Philoſophen in ſolchen Faͤllen zu haben glauben, oft gegen 

9 Julius Ernſt. 
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den nateſten Inhalt der Urkunden und nn ſichtbar 

gedreht wurde ). 

Fuͤnf Vierteljahre lang dauerte der Erbſchafteproceß, 

und ob er ſchon mit der Vorſicht und mit der äuſſeren Ruhe 

gefuͤhrt wurde, daß der oberſte Richter im Reich an Seque⸗ 

firation der beſtrittenen Lande nicht denken konnte **), fo 

*) Die damals geſchriebenen Deductionen ſind voll der traurigſten 

Beweise, wie wenig Geſchichte und Familienrecht des Braun⸗ 

ſchweig⸗Luͤneburgiſchen Hauſes aufgeklaͤrt waren. Die Zelli⸗ 

ſchen Prinzen fiengen an drucken zu laſſen. In ihrem Namen 

erſchien Bericht und Discurs über den Succeſſions⸗ 

fall auf toͤdtlichen Hintritt Herzog Friedrich Ub 

richs zu Braunſchweig, darinnen ausgeführt, ob 
das jus primogeniturae in folder Succeſſion 

ſtatt habe. 1634, 4. Hierauf antwortet der Dannebergiſche 

Prinz Auguſt in Apologia oder abgendthigte gründ⸗ 
liche Widerlegung eines vermepnten Berichts 

und Discurſes, welcher wieder das der Furſtl. 

Br. Lüneb. Linie Dannebergiſchen Theils zuſte⸗ 
hende jus primogeniturae hervorgegeben und 
bin und wieder ausgeſtreut worden. Guüſtrau 1635, 
4. Erſtere Schrift war mehr eine kurze Anzeige, letztere aber 

eine ausfuhrliche Deduction, in welcher der ſonderbare Satz 
ausgeführt werden ſollte, daß eigentlich nie eine völlige wahre 
Tdhpeilung im Welfiſchen Haufe ſeit dem dreizehnten Jahrhun⸗ 

dert geweſen ſey, ſondern ſchon von dieſer Zeit an ein Primo⸗ 

geniturrecht gegolten habe. Prinz Auguſt hatte einige bibliſche 
Spruͤche als Motto vorandrucken laſſen, über welche der Gegen⸗ 

theil ſelbſt nach voͤllig geſchlichtetem Hauptſtreit noch ſehr em⸗ 

pfindlich war. Was von Seiten eben dieſes Gegentheils noch 
weiterhin loco prodromi im Druck erſchien, iſt wie ſchon Herr 
von Praun S. 271. bemerkt wegen dazwiſchenkommenden Ver⸗ 
gleichs nur bis S. 38. gedruckt worden. 

) 11. Aug. 1634 war Friedrich Ulrich geſtorben. Herzog Auguſt 
der ältere von Luͤneburg, der gerade damals feinem Bruder 

Cbriſtian in Lüneburg folgte, nahm im Namen des ganzen Luͤ⸗ 
neburgiſchen Hauſes Beſitz. Den 5. Sept. wurde das allge⸗ 
meine Compoſſeſſorium errichtet. 
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entſtund doch eine Bitterkeit zwifchen den Vettern, die kein 

Vergleich heben, und langhin keine der nachfolgenden Unter⸗ 

handlungen voͤllig vergeſſen machen konnte *). Auch war 
gleich im Pragiſchen Frieden deutlich zu ſehen, wie gewiß 

man am kaiſerlichen Hofe darauf rechne, daß das Luͤnebur⸗ 

giſche Haus durch innere Streitigkeiten geſchwaͤcht, und der 

politiſchen Willkuͤhr eines gelinderen oder ſtrengeren Richters 

unterwuͤrfig geworden ſey. In den kaiſerl. Friedenspraͤlimi⸗ 

narien zu Pirna, die faſt voͤllig berichtigt waren, als die 

Nachricht vom Ausſterben des Braunſchweigiſchen Hauſes 
kam, hatte man dem alten Hildesheimiſchen Proteſſe feinen 
freien Rechtslauf verſichert, und die ehemalige gewaltſame 

Execution, die ſo ungerecht ungeachtet der ergriffenen Revi⸗ 

ſion angefangen hatte, war mittelbar und ſtillſchweigend 
mißbilliget worden. Im Frieden ſelbſt aber zu Prag wurde 

dem verſprochenen vierzigjaͤhrigen Genuſſe unmittelbarer geiſt— 

licher Guͤter eine Ausnahme beigefuͤgt, die dem Luͤneburgi— 

ſchen Haufe den Beſitz des Hildesheimiſchen abſprach **). 

) Man beſchuldigte Zelliſcher Seits den D. Grothauſen, daß er 
den Dannebergiſchen Prinzen Auguſt verfuͤhre, man war alfo 
auf ſtille Hinwegſchaffung deſſelben bedacht, woruͤber aber der 

Dannebergiſche Prinz eine neue Klage am kaiſerlichen Hofe er⸗ 

hub, und die Befreiung des D. Grothauſen bewuͤrkte. 

) Chemnitz, vom Teutſcheu Krieg, II. Th. S. 709. „Im Punkt 
von den geiſtlichen Guͤtern, nahm der Kaiſer im Prager Schluß 
von dem (Pirnaiſchen) Vergleich mit ausdruͤcklichen Worten 

aus diejenige, ſo den katholiſchen auf die von bei⸗ 
den Theilen judicialiter eingebrachte Acta und 

utrinque beſchehene submission in einem und an⸗ 

derem Particularfall durch gerichtlich publieirte 

Urtheil am kaiſerlichen Hofe oder Cammergerichte 

zu Speier vor oder nach dem zwoͤlften Tag Win⸗ 

termonaths 1627 zuerkannt, und etwa um ſelbe 



1 

— 15 

i So bald auch nachher das Lüneburgifche: Haus den Pragi⸗ 

ſchen Frieden annahm, fo klagte Churcbln kraft des Frie⸗ 

deus auf Reſtitution der Hildesheimiſchen Stiftslande, und 

fo ſtille man ſich dagegen bei der Annahme des Pragiſchen 

Friedens verwahrt zu haben glaubte *), fo klar es auch war, 

daß ſich jene befohlene Reſtitution der unmittelbaren geiftlis 

chen Guter nur auf die Falle bezog, welche aus dem großen 

Religionszwiſte entſprungen waren, fo hatte man doch die 

Zeit noch nicht zur Execution gebracht, welche 
nochmals dem Stande Rechtens unterworfen 

bleiben, und der Execution halber ergehen ſoll⸗ 

te, was ſich nach Ausweiſung des Religion⸗ und 

Landfriedens gebühren würde. Womit unter andern 

das Stift Hildesheim platt auf Evangeliſcher Seite verloren 
gieng, davon ſonſt im Pirnaer Projekt ein eigener Aufſatz bes 

Unt liebt, aber im Prager Schluß Zweifelßohne deswegen ausgelaf 

fen war.“ — Herzog Georg war doch ein Schwager des dama⸗ 

ligen Landgrafen von Darmſtadt, und der Darmſtadtſche Canz⸗ 
Int * D. Wolf war bei Schließung des Friedens einer der thaͤ⸗ 
tigſten; daß er doch nicht einmal für Braunſchweigiſches In⸗ 
tereſſe auch nur erträglich ſorgte! Einigen Aufſchluß möchte 
das Schreiben eines Jeſuiten von Cöln an die Jeſuiten zu 

Pont: 4 Mousson v. 20. Jan. 1635 geben (in Collat. pacif. 
et Pragensis p. 322.), wo es heißt: „pre ceteris Lupi 
Wolf) ingenium tanquam stupendum omnes mirantur, 

vneque ei satis dignas pro tam fideli et forti nostrarum par- 
„tum propugnatione refundi posse gratias fatentur.“ So 
war alles damals verrathen und verkauft! 

7 

r 

. — 

9 Be Georg hatte in feine Erklarung wegen Annahme des 

Prager Friedens ausdruͤcklich eingeruͤckt, daß er dagegen der 

unterthänigen Hoffnung lebe, Kaif. Maj werde 

ihn bey feinem Recht und Gerechtigkeit ſchützen. 
Hiemit hatte man, wie auch der Canzler Engelbrecht erklärte, 

beſonders auf die Hildesheimiſche Sache gezielt, aber ein ſolches 
x den und nachheriges |. Erklären gehört bloß zu den 

Privilegien des Siegers. f 

zn 
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Worte des Friedens ſo allgemein zu Prag ausgedruckt und 

fo kuͤnſtlich zweideutig geſtellt, daß Churcoͤln ohne ungerecht 

oder habſuͤchtig zu ſcheinen, eine ſcheinbare Reftitutionsfodes 

rung machen konnte. Nicht minder partheiiſch unterfchied 

ſich der Pragiſche Friede von den Pirnaiſchen Praͤliminarien 

in Anſehung der alten Tillyſchen Schuldfoderung. Die Praͤ⸗ 

liminarien verwieſen auf ordentliche rechtliche Unterſuchung, 

ob etwa irgend einmal dieſe vier Tonnen Goldes bezahlt 

werden ſollten; im Pragiſchen Frieden wurde geradehin auf 

Bezahlung derſelben geſprochen; die Tillyſchen Erben ſollten 

von dem in Braunſchweig ſuccedirenden Landesfuͤrſten und 

deſſen Erben ihre aſſignirten und ehedem von dem Braun⸗ 

ſchweig⸗Luͤneburgiſchen Herzog gewilligten 400,000 Rthlr. 

zu fordern haben, es ſollten ihnen in acht Jahren nach ein⸗ 
ander jedesmal zur Leipziger Oſtermeſſe 50,000 — das er⸗ 

ſtemal im J. 1637 und zwar, um jeden weiteren Verzug 

gefaͤhrlich zu machen (was doch bloß bei klaren Schuldfode⸗ 

rungen geſchehen ſollte) ſammt zweijaͤhrigen Zinſen zu fünf 

Procent von der ganzen Summe, die gleiche Summe im 

J. 1638 ſammt Zinſen vom Reit. u. ſ. w. — bezahlt, und, 
wenn ein oder der andere Zahlungstermin ausbliebe, zu 

„ihrer vorigen Poſſe eſſion und aſſignirten Aemtern“ reſtituirt 

werden. Von einer ferneren richterlichen eee war 

nicht mehr die Rede. 

So ſchloß man denn endlich eilfertigſt einen Vergleich, 

die Hauptpunkte des Streits wurden aufgeklaͤrt, die uͤbrigen 

zu guͤtlichen Verhandlungen ausgeſetzt ), und der Danne⸗ 

— 

*) Der Haupttheilungsvertrag iſt vom 14. Dec. 1635. ſ. d. Urk. 
in Selchow's Magazin, I. Th. n. 1. Rehtm. Chr. S. 1400. 
Ein Hauptgrundſatz bei der Theilung war, daß die Fuͤrſtenthuͤ⸗ 

N 7 
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bergifihe Prinz Anguft erhielt doch noch Vorzüge bei der 
Erbſchaft, die wenigſtens einen Theil feiner Wuͤnſche befrie⸗ 

digen, und eee pe völliger Pe 
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ite Calenberg und Wlfenbitte er zertruͤmmert Aalen 
ſollten, ein Grundſatz, den man bloß deswegen annehmen und 

beibehalten konnte, weil die Harburgiſche Linie auf keinen ge⸗ 
naugleichen Theil drang, ſondern zu ihrer Abfindung den Braun⸗ 

ſchweigiſchen Theil der Gr. Hova und die Gr. Reinſtein⸗Blan⸗ 
r das fehlende ſollte ihr auf andere Weiſe erſetzt 

werden. Der Daunebergiſche Prinz Auguſt erhielt, ohne daß 
3 man erſt das Loos entſcheiden ließ, auf ſein! Bitten das Fuͤr⸗ 

ſtenthum Wolfenbüttel. Den Zelliſchen Prinzen blieb 
5 alſo Calenberg, und als ein praecipuum, deſſen Beſitz fie 

nicht als Erben ſondern kraft alter längft vorenthaltener Recht. 
anſprachen, die Homburg Eberſteiniſchen Stücke, welche 1433 
von Zelle an Hildesheim verſetzt, in der Hildesheimiſcden Stifts⸗ 

feehde aber und ſeit dieſer Fehde unter wiederholten Proteſta⸗ 
tionen des Zelliſchen Hauſes von Braunſchweig beſeſſen worden. 
Der Dannebergiſche Prinz reſervirte ſich übrigens feine aus dem 
Theilungstraktat von 1569 herrührende Rechte an dieſe Stücke, 
ſo wie ſich das Zelliſche Haus durch eine Proteſtation verwahrte, 
daß ſie ihrer Seits bloß vorerſt um Friedens. willen die Graf⸗ 
ſchaft Hoya, die Stadt Hannover und das Amt Wötlpe in die 
fern aan hätten kommen laſſen, ungeachtet fie dieſelbe als ein 
Pracipuum hätten. anſprechen können. ‚Die 1 Univerfität Helm⸗ 

ſtädt blieb in Gemeinſchaft unter allen drei Linien, und das 
Directortum derſelben, womit wichtige Rechte verknüpft waren, 

ſiollte kuͤnftighin alle Jahr wechſeln zwiſchen Hurburg, Zelle und 
Danneberg, ſo wie auch bei der Communjon | In welcher der 
Harz blieb, eine jährliche Direktionsalternative zwiſchen Zelle 
und Danneberg bedingt wurde. Zu künftigen. Vergleichen na⸗ 

mentlich blieb noch ausgeſetzt RN 
Vertheilung der Laſten, die aM jedem Fuͤrſtenthum 

a ee Te 

Theilung der vorgefundenen nmmnitien⸗ f 
Präſentation zu den Präbenden der Braunſchw. Stifter 
St. Blaſtus und Cyriakus, 
ite Kreisausſchreibamt und „ 

Spittlers ſammtl. Werke. VII. Bd. 

* 

13 
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Miniſterium Ferdinands hatte gar zu aufmerkſam darauf 

gemacht, wie wenig Billigkeit und Recht ohne Waffen und 

Schlachten erhalten werden koͤnne. Jene augenblickliche Ue⸗ 

bertretung der Luͤneburgiſchen Hausgeſetze, kraft welcher 

Calenberg mit Luͤneburg unter einem Regenten vereinigt 

werden ſollte, und wahrſcheinlich nur ſo kurzdaurend, daß 

man weder das gefahrvolle des Beiſpiels einer neuen Thei⸗ 

lung noch auch die Streitigkeiten, welche aus dieſer neuen 

Abſonderung einmal entſtehen konnten, diana befürchen 

zu dürfen. glaubte. 

So wurde Prinz Georg regierender Für ſt in 

Calbe rg. 0 Eine neue einheimiſche Regierung ent⸗ 

ſtund. Hannover wurde die Reſidenz, und mit allen den 
* 5 * 88 * ’ * * 

ſanguiniſchen Erwartungen, womit man einer eigenen ein⸗ 

heimiſchen Regierung entgegen ſah, wurden Anſtalten und 

Profecte einer neuen Regimentsberfaſſung gemacht, die, doch 

nach mancher reiflichen ‚Erwägung: ungefähr eben dieſelbe 

wurde, als die vorhergehende war. Selbſt der Geheim e 

Rath blieb, ſo ſehr auch die Landſtaͤnde gleich auf dem 

erſten Landtage dagegen eiferten. Geueralviſitation wurde 

verſprochen, Abſtellung der Mißbräuche verſi chert, e) die 

Landſtände uͤbten ſich, wie damals bei Regierungsantritten 

VE ben in wo e ee b h und 

> T den Vertrah Belle 27. Jan. 1636, unter ten WR 8 
erſtenmal ganz abgedruckt. 

* . Landtagsabſchied 26. Febr. 1636 bel pfeffinger III. Th. S 

307. Ein damals geſchloſſener merkwuͤrdiger Vergleich wegen 
des Huldigungseides findet ſich in der Deduction wegen des 
Hannoverſchen Primogeniturrechts Beil. n. 7. Religionsrever⸗ 
ſalien und Privilegienbeſtaͤtigung wurden auf die gewoͤhnliche 
Weiſe nur noch beſtimmter als ehedem ausgeſtellt. 
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ſeyn, gar zu ſchnell uͤberraſcht hatte, ſchien die Kunſt erft noch 

lernen zu muͤſſen, Bitten und Forderungen der Landſtaͤnde 

zu verweigern. 

Es gab ein guͤnſtiges Vorurtheil für die neue Regierung, 

daß nicht alle Anſtalten und Einrichtungen der vorigen Re⸗ 
gierung ſogleich umgeſtuͤrzt, Raͤthe und Diener zu Duzenden 

verabſchiedet, und mit zwanzig neuen Edicten eine neue 

Welt geſchaffen werden ſollte, wie man ſie im erſten Lernen 

der Regierungskunſt leicht erſchaffen zu haben glaubt. Der 

größte Theil der neuen Käthe wurde aus den alten genom⸗ 

men. Subalterne und erſte Plaͤtze blieben wie vorher beſetzt, 

und auch nicht einen Guͤnſtling brachte Georg mit ſich zur 

neuen. Regierung, denn kein ſchlauer Hofmann, der die Zu⸗ 

kunft zu berechnen wußte, haͤtte je von Herzberg aus, wo 

Georg bisher Hof hielt, fein künftiges Gluck zu machen 
gehofft. So blieb der biedere D. Engelbrecht in ſeiner 

Canzler wurde. Steding behielt die Marſchallsſtelle. 
Veit Curd von Mandelslohe, der bisher als Hof⸗ 

und Kriegsrath manche der wichtigſten Negociationen gefuͤhrt, 

wurde Vice hofrichter. Kipius ward wieder zum Hof⸗ 

rath herbeigerufen und Ludwig Ziegenmaier erhielt die 

Stelle eines Geheimen» und Cammerraths, die ſchwerlich 

auch einem gewandteren Manne gegeben werden konnte als 

er war. Denn niemaud hatte waͤhrend der letzten fuͤnf 

Jahre der Regierung Friedrich Ulrichs haͤufigere Legationen 

ausgerichtet, niemand war der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 

niemand des Zuſtandes im Lande ſelbſt ſo kundig als er. 

Dem neuen Obercaͤmmerer Johann Block, der bisher 

Kriegscommiſſarius und Cammerſecretair geweſen war, fehlte 

es wenigſtens nicht an Treue, und mehr als Treue ſchien 

man damals kaum zu fordern. 
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damals die Beſtimmung feines Looſes ſchon zahlreich genug 

erfuͤlt hatte, war der juͤngſte der drei noch lebenden 

Bruͤder, und ſeine Verewigung als Stammherr, die doch 

fonft die wichtigſte Verewigung eines manchen Fürften iſt, 

ſchien ſelbſt bei der ſonderbaren Art, wie er zum Stamm⸗ 

herrn beſtimmt wurde, kaum eine Merkwuͤrdigkeit ſeines 

Lebens zu ſeyn, das voll der eee ee 

Thaten war. 

Erzogen *) in der Schule, wo damals die rte 

Kriegshelden ſich bildeten, hatte er ſchon als Juͤugling in 

Daͤniſchſchwediſchen Kriegen ſeinen Lehrern dem Prinzen 

Moritz und Ambroſius Spinola Ehre gemacht. König Chri⸗ 

ſtian von Daͤnmark ſelbſt erfuhr nachher im Teutſchen 

Kriege, was die Tapferkeit dieſes Prinzen vermöge, Und 

der entſcheidende Sieg bei Lutter am Barenberge, welchen 

Tilly durch ihn erfocht, machte den Namen deſſelben ſo 

berühmt, daß ſich ſelbſt auch Guſtav Adolf freute, einen 

Altiirten in ihm gewonnen zu haben, den er ſich ganz zum 
Freunde machen zu koͤnnen hoffte. Herzog Georg nahm ſeit 

dem Tractat, den er zu Würzburg mit Guſtav Adolf ge- 

) Welch' trefflich derbe Erziehung Georg genoß, zeigt eine Nach⸗ g 

richt in Conringii Opera Tom. VI. p. 552, „Cum alacribus‘* 
heißt es von ihm, „saltu, cum velocibus cursu, cum validis 

lucta certare, equitäre, noctes asperas dies turbidos in venando 

agere, feras primum aut inprimis ferire. Hi ludi pueritiæ, 

hæc otia adolescentie. Neque victus alius interdum quam 

cruda perna allio condita: saepius botulusquam ostreum, sepius 

in potum liquof frumento patrio excoctus quam vinum aliquod 

Creticum. Amictus ipse rarius sericum, frequenter ex lana 

pannus nec subtilissimo filo contextus. Inter has lautitias, 

inter has voluptates, in hac mollitie, in hac Purpura crevit 

primum Dux Georgius. Crevit vero? Imo erevit in illos | 

artus, in illos toros, quos mirati sumus.““ 
a 
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ſchloſſen, ein u Schwediſches Generalspatent. Er warb gegen 

| geringe Subſidien eine Armee, und verficherte den Schweden 

die wichtigſten Plaͤtze in Weſtphalen und an der Weſer, 

indeß der König ſelbſt, bis ihn Albrecht von Waldſtein nach 
Sachſen zuruͤckzwang, noch jenſeits Muͤnchen in Baiern 

vordrang. Sein Eifer und ſein Beiſpiel hatten ſelbſt nach 

dem Tode des Koͤnigs die große Verbindung des Nieder⸗ 

| ſaͤchſiſchen Kreiſes auf dem Convente zu Halberſtadt vollen⸗ 

det, und als erklaͤrter Feldherr dieſes Kreiſes erhielt er das 

Commando einer Armee, die dem erſten Hauptplane nach 

ſo zahlreich ſeyn ſollte, daß ſelbſt das Schwediſche Hauptheer 

derſelben kaum gleich komme. Es war höchft erwuͤnſcht für 

Deutſche Freiheit, welcher ſonſt auch Schwediſche Macht haͤtte 
nachtheilig werden können, wenn Deutſche Prinzen das 

Commando der wichtigſten Armeen erhielten, und Conſocia⸗ 

5 tionen der Kreiſe entſtunden, vor welchen Oxenſtirn und 

Banner größere Achtung haben mußten, als fie einzelnen 

Deutſchen Prinzen zu beweiſen Luſt hatten. 

Kein Wunder alſo, daß dieſer tapfere Prinz wie der 

tongebende Fuͤrſt des ganzen Niederſaͤchſiſchen Kreiſes ſo der 

einzig entſcheidende Rathgeber feiner zwei älteren Brüder 

war. Kein Wunder, daß ſie ihn baten, eine Selbſtregierung 

im Fuͤrſtenthum Calenberg zu uͤbernehmen, und ein Land, 

das den Einfällen der Feinde immer am naͤchſten lag, mit 

dem tiefgefuͤhlten Intereſſe des Landesherrn noch gluͤcklicher 

zu vertheidigen, als der ſiebenundſechzigjahrige Herzog 

Auguſt von Zelle haͤtte thun koͤnnen. Die Zeiten waren 

nicht mehr wie ehedem, da ein Marggraf von Durlach 

erſt die Regierung ſeiner Lande niederlegte, um deſto freier 

eine Armee gegen Tilly führen zu konnen. Die Furcht 

vor kaiſerlichen Achtsprozeſſen war verſchwunden. Das 

1634 
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konnten, als ſtrenges Recht und aͤngſtlichgenaue Ausglei⸗ 

chung jemals haͤtten thun mögen. Das Fuͤrſtenthum Calen⸗ 

berg blieb den Zelliſchen Prinzen, und kraft der klareſten 

erſt vor vier und zwanzig Jahren geſchloſſenen Hausvertraͤge, 

deren Hauptcontrahenten damals noch lebten, ſollte das 

ganze Fuͤrſtenthum, wie erſt vor achtzehn Jahren mit Grus 

benhagen geſchehen war, nebſt den Zelliſchen Landen unter 

einem Regenten vereiniget werden. Je gefaͤhrlicher die 

Zeitlaͤufte in Deutſchland waren, je mehr man gerade nach 

geſchloſſenem Prager Frieden zu fuͤrchten Urſache hatte, daß 

ſich die ganze Kriegsſtene ins nördliche Deutſchland ziehen 

möchte, deſto erwünfchter kam nun der Fall, daß eine neue 

Macht im Niederſaͤchſiſchen Kreiſe entſtund, die groß genug 

war, um zwiſchen dem Kaiſer und Schweden gewaffnete 

Neutralitaͤt zu behaupten, deren Beitritt oder Abneigung dem 

Kriege, wie er ſchon damals mit merklicher Erſchoͤpfung bei⸗ 

der Parthien gefuͤhrt wurde, einen ſchleunigeren Ausſchlag 

geben konnte, als Richelieus Politik gut fand. 

Drei Zelliſche Prinzen lebten damals *). Drei Bruͤder, 

die in ſo redlicher Eintracht, als oft kaum Freunde thun, 

die ſich wechſelsweiſe gewaͤhlt haben, ſeit dem Tode ihres f 

Vaters ſchon laͤnger als dreiſſig Jahre zuſammenhielten. Kei⸗ 

ner der juͤngeren ſprach vom theilen. Keiner der aͤlteren, 

dem das Regiment zufiel, machte den regierenden Bruder ſo 

vornehm oder ſo ſtrenge, daß Wuͤnſche dieſer Art veranlaßt 

werden konnten. Unmittelbar nach des Vaters Tode waren 

Dieſe Punkte wurden groͤßtentheils eroͤrtert durch einen Ver⸗ 
gleich 11. Dec. 1636 und durch den Peiniſchen Receß 7 Mart. 
1637. 

*) Auguſt, damals regierender Herr in Zelle, Friederich 
und Georg. 
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ihrer ſieben geweſen. Und gleich nach dem Tode des aͤlte⸗ 

en von ihnen hatten fie fich freiwillig entſchloſſen, ein 

feierliches Hausgeſetz zu entwerfen, daß nie mehr getheilt, 

und jeder künftige Zuwachs von Land mit Lüneburg ewig 

5 vereinigt werden ſollte *). Sie loosten unter fi, wer der 

Stammvater des Hauſes werden ſolle, und da das Loos den 

uneinsjüngſten der Brüder traf, ſo verſicherte man dieſem 

zu ſeinem Unterhalt Vortheile, wie mancher der aͤlteren Brü⸗ 

der nicht genoß. 

Dieſer deſignirte Stammherr, Prinz Georg **), der 

) f. Urk. Zelle den 15. Apr. 1611 Beil. n. 1. in der Deduc⸗ 

tion (des Hannoverſchen Vicecanzl. Hugo) von der Sue 

ceffion nach dem Primogeniturrecht in den Teut⸗ 

ſchen Fuͤrſtenthuͤmern, inspeeie im Haufe Brſchw. 

Lüneb. Zelliſcher Linie, Hannover 1691. 

**) geb. 1582 17. Febr. vermaͤhlt 1617 14. Sept. mit Anna 

Eleonora, Prinzeſſinn des Landgrafen Ludwig V. von Heſſen⸗ 

darmſtadt. Er ſtarb 1641 fr. Apr. Seine Kinder die ihn 

uͤberlebten, waren 
1) Chriſtian Ludwig, geb. 1622. Regierender Herzog in 

Calenberg von 1641 — 1648 und von 1648 — 1665 in Luͤ⸗ 
neburg. Er ſtarb unbeerbt. 

2) Georg Wilhelm, geb. 1624, Regier. Herr in Calen⸗ 
berg von 1648 — 1665; in Luͤneburg von 1665 — 1705. 

Hinterließ eine einzige Tochter Sophia Dorothea, an ſei⸗ 

nen Brudersſohn den Churfuͤrſten Georg Ludwig ver⸗ 

maͤhlt. 

Calenberg 1665 — 1679 in welchem Jahr er ſtarb. Die 

ältere feiner hinterlaſſenen zwei Prinzeſſinnen wurde an 

den Herzog von Modena, die juͤngere an Kaiſer Joſeph J. 

vermaͤhlt. 
4) Sophia Amalia, geb. 1628, verm. 1643 mit Koͤnig 

Friedrich III. von Daͤnmark. 
5) Ernſt Auguſt, geb. 1629. Erſter Shurfürſt von 

Hannover. 

3) Johann Friederich, geb. 1625, Regier. Herr in 

1611 
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Unter allen Raͤthen war kein einziger wichtiger neuer 

Mann, als D. Jo hann Stuck von Helmſtaͤdt. 

Schon ſeit zwanzig Jahren hatte dieſer den Ruhm eines der 

gelehrteſten Pandektenprofeſſoren in Helmſtaͤdt behauptet, 

ſchon bei den Succeſſions- und Theilungstractaten ſelbſt die 

Sachen des Herzogs gluͤcklich geführt, und als Vicecanzler 

ſchien er wohl auf mannigfaltige Weiſe erſetzen zu koͤnnen, 

was dem minderthaͤtigen und eben daher auch faſt allgemein 
geliebten Canzler fehlte. Er war voll der unverſchonenden 
Betriebſamkeit, die dem Mann von ſeinem Fach ſo trefflich 

fund, nun aber in der neuen Sphäre, in welche er kam, 

wo oft der Ausgang der wichtigſten Dinge weit ficherer ab- 

gewartet Als betrieben werden follte, gerade das unerwuͤnſchteſte 

von allen Talenten war, die ihn ſeinen neuen Collegen will⸗ 

kommen, und den Landſtaͤnden beliebt machen konnten. 

Auch allein die Wahl ſolcher Raͤthe, die bisher faſt 

einzig gebraucht worden waren, deren Gutachten ſelbſt auch 

Friedrich Ulrich vorzüglich gefolgt war, gab der neuen Re⸗ 
gierung einen Zuſammenhang mit der vorhergehenden, in 4 

welchen Herzog Georg ſelbſt manchmal ſo innig verflochten 

wurde, daß er die Wendung feiner eigenen Geſinnungen 

nicht wahrnahm, oder geheime Neigungen deſſelben, die 

ſchou laͤngſt verſchwunden zu ſeyn ſchienen, zu herrſchenden 

und leitenden Ideen wurden. Gewiß war Georg, da er die 

Regierung des Fuͤrſtenthums Calenberg antrat, zur aus da us 

renden gewaffneten Verteidigung der Deutſchen Freiheit ents 

ſchloſſen. Gewiß war er redlicher Freund der Schweden, 

und der Prager Friede, der ihm angeboten wurde, hatte 

anſangs ſo geringen Reiz fuͤr ihn, daß er keinen Vorſchlag 

des Churfürften von Sachſen ohne Oxenſtirns Vorwiſſen 
anhoͤrte, keine Antwort ohne Oxenſtirns Einwilligung gab. 
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Zwar rang längſt ſchon Liebe zum Frieden und Liebe zur 
Freiheit, alte Familiendevotion gegen den Kaiſer und Dank⸗ 
barkeit gegen ſeine Retter, die Schweden, oft ſo wunderbar 

N in ihm, daß ſein Betragen eine verdachtvolle Unſtetigkeit 

. gewann „ über welche ſchon Guſtav Adolf klagte, und die 

a auch Drenftirn, ungeachtet er ihm das Stift Minden ſchenkte, 

nie voͤllig verſchwinden machen konnte. Doch blieb ſelbſt 

nach manchen zweideutigen Augenblicken, deren Zweideutigkeit 
Georg ſelbſt wohl am wenigſten kannte, immer noch die 

ganz friſche Empfindung triumphirend, wie unbarmherzig 

auch gegen das Luͤneburgiſche Haus 5 ſiegreiche ien 

ehedem gehandelt habe. 

So bald er aber nun regierender Herr war, in viertel⸗ 

jäbrigen und halbjährigen Conventen die Klagen feiner Land» 

ſtaͤnde hoͤrte, manchen Uebermuth des Schwediſchen Generals 

Banner mit der Wuͤrde eines regierenden Fuͤrſten fuͤhlte, 

wenig mehr zu gewinnen und viel nun zu verlieren hatte, 

ſo erwachte eine Liebe zum Frieden in ihm, bei der er we⸗ . 

N 
der die Große der Vortheile, in welchen er ſtund, noch die 

Große der Opfer, die er dem Frieden bringen mußte, kalt⸗ 

 blütig überlegen konnte. 
So ſehr nehmlich feit der Nördlinger Schlacht die 

Schwediſche Macht in Oberdeutſchland geſchwaͤcht war, fo 
! 

5 
drohend die Erklarung des Churfuͤrſten von Sachſen ſchien, 

wenn Schweden ſeinen Prager Frieden, der ſo ganz ſein 

Fricde war, nicht annehmen wollte, ſo gluͤcklich war doch 

die Lage des Luͤneburgiſchen Hauſes, und der ſiegreichſte 

Fortgang aller bisherigen Unternehmungen Georgs hatte 

demſelben Vortheile verſchafft, die zwar im kuͤnftigen Frie⸗ 

den ſchwerlich behauptet werden, aber doch Hoffnung zu 

nützlichen Aequivalenten verſchaffen konnten. Seitdem Min⸗ 
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Vor dem Ausbruche des Kriegs war die Buͤrgerſchaft 

wenigſtens tauſend Mann ſtark geweſen; kaum waren ihrer 

damals noch 500; ſelbſt die groſſe Anzahl der Wittwen hin⸗ 

zugerechnet, die doch wohl auf einige Schonung gerechteſten 

Anſpruch machen konnten *). Kaum waren in der ganzen 

erſten Stadt des Fuͤrſtenthums 400 Haͤuſer noch bewohnt, 

uͤber 150 Haͤuſer waren voͤllig niedergeriſſen, ein Drittheil 

jener 500 Bürger fo blutarm, daß die Strohhätte, in wel— 

cher der Buͤrger wohnte, wenn ſie nicht anders ſchon ver⸗ 

pfaͤndet geweſen, fein einziger und größter Reichthum war. 

Kaum war noch die Hälfte der Stadt bewohnt *), und 

die noch mehr als zur Haͤlfte verringerte Buͤrgerſchaft hatte 

alles Gewerbe und Nahrung verloren. Wenn ehedem den 

Brauer wohl fuͤnfmal des Jahrs das Loos traf, ſo wars itzt 

ein ſeegenvolles, gluͤckliches Jahr, in welchem er einen vol: 

len Brau thun konnte. Und da das Brauen zu feilem Kaufe 

auf den umliegenden Guͤtern des groffen, reichen Adels im⸗ 

mer mehr in Schwung kam, ſo verlor der Staͤdter den ein⸗ 

zigen Zweig ſeiner Nahrung, deſſen alleinigen Beſitz zu be⸗ 

haupten fo manches aͤltere und neuere Privilegium vom Lans 

desherrn erhalten worden war. Schon vor dem Ausbruche 

des Krieges war die Stadtcaſſe uͤber 100,000 Th. ſchuldig 
geweſen. Die ſchuldig gebliebenen Zinſen, welche nach und 

nach dieſem Kapital zuwuchſen, waren faſt eben fo hoch ger 

fliegen, als die Schuld ſelbſt war *). Nun hatten Mas \ 

) f. Vorſtell. der groſſen Städte 21. Nov. 1636 und die auf dem 
Landtage M. Jul. 1642 uͤbergebene Specification der Goͤttin⸗ 

giſchen Deputirten, zu deren Beſchwoͤrung fie ſich erboten. 

0) ſ. Inſtruktion für die Goͤttingiſche Deputirte auf dem land⸗ 
ſtaͤndiſchen Convent zu Eimbek M. Aug. 1637. 

Kn) ſ. Memor. der Stadt Göttingen an H. Georg 9. Nov. 1639. 
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gift und Buͤrgerſchaft innerhalb vier Jahren ſecherhalb 

Tonnen Goldes auf den Feind gewandt *), und noch vor 

vier Jahren war die Stadt bei der Eroberung durch den 
Herzog von Weimar rein ausgepluͤndert worden. Da ſie 

Br 

der Schweden los wurde, fieng die Contribution für den 
Landesherrn an, und die verarmte, ohne Handel und Nahe 
rung dahin ſchmachtende Buͤrgerſchaft ſollte neben den ge⸗ 

haͤufteſten, vielfältigen offentlichen Laſten, monatlich tauſend 

Thaler Contribution zahlen ?). 

Welch ein Anblick war's nicht in der Stadt, wenn dieſe 

monatliche Steuer eingetrieben werden ſollte! Haͤufig war 

man gezwungen, die Thore zu ſchlieſſen. Man fiel den Buͤr⸗ 
gern mit militaͤriſcher Gewalt ins Haus, alles wurde erbro⸗ 

chen, durchſucht ==), und der letzte Nothpfenning, welchen 

man fand, welchen die Buͤrgersfrau bisher noch als Hunger⸗ 

pfenning für ihre Kinder geſpart hatte, wurde als gluͤcklich 

gefundene Beute hinweggenommen. 

Der Zuſtand der Stadt Northeim, welche von einer ge⸗ 

ringen Buͤrgerſchaft monatlich 500 Thaler aufbringen ſollte, 

war nicht beſſer, als der Zuſtand von Goͤttingen. Ueber 

300 Haͤuſer ſtunden in Northeim leer, kaum hatte die Stadt 

noch 150 Buͤrger, und kaum war von vierzig derſelben noch 

*) ſ. Beil. n. 6. 

) 1640 M. Aug. da die Contribution verdoppelt wurde, belief 
ſich die monatliche Quote der Stadt Göttingen auf 2266 Th. 
Wie war eine ſolche Summe unter eine ſo arme Buͤrgerſchaft 

zu vertheilen! 

e) Dieſe Beſchreibung iſt woͤrtlich aus dem Memorial der 

großen Städte 21. Jul. 1636 wo der Ausdruck gebraucht wird, 

dieſes Eintreiben der Steuer ſey eine wahre Carnificin. 
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Churfuͤrſten von Sachſen in Traktaten getreten, „wie der 
Friede im Ober⸗ und Niederſächſiſchen Kreiſe zum Effekte 

zu bringen“ *). Selbſt das Gutachten feiner Theologen in 
Helmſtaͤdt *) ermunterte ihn, und der elendeſte Friede „deſ⸗ 

ſen druͤckendſte Bedingungen aber doch erſt in vierzig Jahren 

erfüllt werden ſollten, ſchien ihm willkommner zu ſeyn als 

die gluͤcklichſte Fortſetzung des ſiegreicheſten Kriegs. In der 

That foderte doch wohl auch das Land ſeinen Regenten, und 

die innere Staatsreformation, die man allgemein von dem 

neuen Regenten erwartete, war ein großes Werk, das nicht 

nebenher angefangen und nur gelegenheitlch ausgeführt wer⸗ 

den konnte. 3 

Von nichts geringerem war nehmlich gleich 10 Ä 

die Frage, als von einer Generalrevifion des ganzen ’ 

Steuerfußes, und mehr als hundert tauſend Menfchen, 

die mit der aͤußerſten Armuth rangen, mehr als zwei Drit⸗ 

-theile der Einwohner des Landes ſchmachteten einer Veraͤn⸗ 

derung entgegen, die endlich doch mit Gottes Huͤlfe einmal 
werden ſollte. Man bat nicht um Erlaſſung der Steuern, 

ſondern um billigere, gleichmaͤßigere Vertheilung derſelben, 

man wollte die Rechte des Landesherrn nicht mindern, fon+ 

dern hundert tauſend gehorſame Unterthanen flehten um 

Huͤlfe, weil ein paar hundert der reichſten Unterthanen des 

Landes bei einer allgemeinen Noth patriotiſch beizutragen 4 

*) S. ein Schreiben der Herzoge Friedrich, Auguſt sen., Wil 
helm, Otto und Georg an den Kaiſer vom 31. Nov. 1635 und 

vergl. auch hiebei die Nachricht von der Relation des Kaiſerl. 
Geſandten Freiherrn von Sefftenau an den Kaiſer, in Moſer's 

erlaͤutertem Weſtphaͤl. Frieden aus R. Hoft. Handl. 1 Thl. 
S. 17. 

. . Luͤnigs Staatsconſilien II. Th. S. 292. ff. 
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ſich weigerten, trotz den erſten Geſetzen jeder Gereliichaft, 

und trotz ausdrücklicher Geſetze des Landes ſi ch entzogen, 

und jenen hundert tauſenden eine Laſt zuwarfen, die ſelbſt 
fo vielfach vertheilt doch unertraͤgliche Laft wurde. Die 

ganze ſchwerdrückende und mit jedem Jahr immer gehaͤuftere 

Laſt der Steuern lag auf dem Buͤrger und Landmann, der 

Adel, der doch gleich dem Bürger Schutz genoß, der mit 

dem Städter Bürger eines Staats war, der um Erhaltung 
des Staats, da er reicheres und angeſeheneres Mitglied deſ⸗ 

ſelben war, noch mehr als der Staͤdter bekoͤmmert ſeyn 

mußte, trug wenig oder nichts dazu bei, um die unberkenn⸗ 

barſten und draͤngendſten Beduͤrfniſſe des Staats zu beſtrei⸗ 

ten. Die damalige Kriegsſteuer oder Contribution betrug 

monatlich allein an baarem Gelde wenigſtens 18,000 Th. 9. 

Der ſechste Theil dieſer Summe war die monatliche Quote 

der vier großen Staͤdte; die Staͤdte Goͤttingen und Hanno⸗ 

ver trugen nach einer alten laͤngſt hergebrachten Eintheilung, 

jede ein Drittheil dieſer großſtaͤdtiſchen Quote, und in den 

Reſt derſelben theilten ſich zu gleichen Theilen die Staͤdte 

Hameln und Northeim. So traf den Buͤrger von Goͤttin⸗ 

gen eine monatliche Contribution, die wenigſtens auf tau⸗ 

ſend Thaler ſtieg, und Himmel! welch ein Zuſtand war der 

Zuſtand der Buͤrgerſchaft, die noch neben Lieferung von Pro 

viant, Fourage, Servis, Unterhaltung ihrer Stadtcaͤmme⸗ 
rei, Bedͤͤrfniſſe ihrer eigenen Feſtungswerke, monatlich tau⸗ 

ſend Thaler zuſammenbringen ſollte. 

a 

N 9 So viel betrug fie am Ende des Jahrs 1634. Dies war weit 
nicht die groͤßte Summe, auf welche ſie kam, ſ. Acten der 

landſtändiſchen Commiſſion, welche 1. Dec. 1634 
anfieng, um eine allgemeingleichere Einthei⸗ 
lung der Contrib. zu machen. 
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den endlich durch Accord übergegangen ), war Nienburg 

ausgenommen **) kein einziger Hauptort die Weſer hinab 

in der Gewalt des Feindes; die Stadt Hildesheim und das 

kleinere Stift waren erobert, erſtere diente zum Waffenplatz, 

letzteres wurde in fortdaurende Contribution gezogen, und 

die Hoffnung, einſt noch im Beſitze des größern Stiftes f ch 

behaupten zu konnen, ſchien allein ſchon eben daher deſto 

zuverlaͤſſiger, weil ſchon die Abtretung der Stadt ſelbſt und 

die Abtretung des kleinern Stifts fuͤr ein wichtiges Opfer 

gehalten werden mußte. Daß Wolfenbüttel von einer kai⸗ 

ſerlichen Garniſon noch beſetzt war, die weit und breit im 

Lande umher brandſchatzte, war zwar ein druͤckendes Uebel, 

über das man bei Orenſtirn laͤngſtens vergeblich geklagt 

hatte, doch hatte es weder an Oxenſtirns redlichem Ent⸗ 

ſchluſſe noch Thaͤtigkeit gefehlt, fondern die planloſe Geſchaͤf⸗ 

tigkeit oder Raubgier mancher Deutſchen und Schwediſchen 

Generals, deren Ungehorſam der weiſe Staatsmann gewoͤhn⸗ 

lich vergeſſen mußte, hatte die beſten Entwürfe zur Erobe⸗ 

rung dieſer Feſte mißlingen gemacht. 5 

Noch hätte es nur zwei Feldzuͤge der vereinigten Nie 

derſaͤchſiſchen Kreisarmee erfordert, noch waͤre nur ein red⸗ 

lich gemeinſchaftlicher Operationsplan derſelben mit dem 

Landgrafen von Heſſenegſſel nöthig getwſen; noch W nur 

ſchieben 76 70 ſo würden Westphalen u und Miederſachſen ge⸗ 

gen jeden weiteren Einfall der Kaiſerlichen geſichert, und der 

neue Fortgang der Schweden in Oberdeutſchland aufs neue 

) 10. Nov. 1634. 

3 18. Jun. 1635. gieng auch Nienburg vollends durch Accord 
über, und nun war der ganze Weſerſtrom frei gemacht. 

. .. REEL KA ee 

r 
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möglich gemacht worden ſeyn. Doch jene proteſtantiſche 

Sympathie, die in Zeiten der dräͤngendſten Noth dem Kaiſer 

ſo furchtbar wurde, war ſelbſt durch den Braunſchweigiſchen 

0 Erbſchaftsſtreit mit ſo ungleichartigem Intereſſe vermiſcht 

worden, die Daͤniſche Parthie, ſeitdem der Däniſche Prinz 

Friederich zum neuen Beſitze des Erzſtifts Bremen gekom⸗ 

men, hatte im Niederſaͤchſiſchen Kreiſe ein ſolches Ueberge⸗ 

wicht erhalten, der Wunſch zum Frieden war in allen Fuͤr⸗ 

ſten ſo rege, das Zaudern einzelner Fuͤrſten bei gemeinſchaft⸗ 

lichen Unternehmungen ſo altdeutſche Sitte, daß Georg keine 

Kreistruppen ins Feld erhielt, Kriegsthaten ohne Armee aus⸗ 

führen ſollte, Verantwortung für den ganzen Kreis hatte, 

und von keinem Fuͤrſten des ganzen Kreiſes redlich aur 

fut wurde. | 

. wuͤrden Rehe Sränfungen, die er von See 

feine n gegen den Landgrafen vı von Caſſel, Schwe⸗ 
deus treueſten Alliirten, ſo wirkſam geworden ſeyn, nie ‚wäre 

es ſeinem Schwager, dem Landgrafen von Darmſtadt, ge⸗ 

lungen, den nachbarlichen Widerwillen gegen den Landgrafen 
von Caſſel bis zur entſchiedenſten Abneigung zu erhöhen, 

wenn nicht der Ueberdruß, ein Werk zu treiben, das den 

größten Helden im Kriege und im Negociiren zu ſchanden 
machen mußte, ein eben ſo ſtarker Beweggrund zur Annahme 
des Prager Friedens geworden waͤre, als die Bitten der 

Landſtände und die Vorſtellungen des Canzlers ſeyn mußten. 

Herzog Georg bequemte ſich alſo dem Saͤchſiſchen 
aalarfrieden beizutreten. Seine Bruͤder Friederich und 

Auguſt nebſt den Vettern von Harburg waren vorangegan⸗ 
gen, auf dem Kreistage zu Luͤneburg hatten ſich alle einmuͤ⸗ 
thig für denſelben erklaͤrt, und man war ſogleich mit dem 
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einige Contribution zu hoffen * Mehr 445 320 Haͤuſer 

wurden endlich vollig niedergeriſſen ==), man brach halbe 

Reihen von Haͤuſern ab, um Holz des Winters zur Feurung 

zu haben, und die Anzahl der nothleidenden Wittwen in der 

Stadt war noch ſtaͤrker als die Anzahl der Buͤrger, un 

noch einige Contribution tragen konnten. 

Man erſtaunt billig, wie eine Stadt, ohne völlig ode 

zu werden, mehrere Jahre hindurch einen ſolchen Zuſtand 

ausdauren konnte, und man verſinkt in eine Wehmuth, die 

man nicht ausdrücken mag, wie der Adel, der ſich oft genug 

von ſeinen Gütern in die großen Staͤdte flüchtete, wo er 

Augenzeuge dieſes ganzen jammervollen Zuſtandes war, um 1 

alter Privilegien willen, wenn ihn je hier alte Privilegien 

zu berechtigen vermochten, hartuaͤckig fi) weigern konnte, 

ſeinen Mitbürger zu retten, deſſen voͤlliger Ruin endlich doch 

auch ſeinen Ruin nach ſich ziehen mußte. Wie manchen 

der edleren dieſes Standes mag die Ueberzeugung getäuſcht | 

haben, Vorrechte feiner Nachwelt aufbehalten zu müſſen, 1 

durch deren Aufopferung das Leben des Landmannes und | 

Bürgers mehr nur gefriſtet als gerettet werden koͤnne! Wie 

mancher mag im Zutrauen auf die Kenntniſſe und das An⸗ 

ſehen des Mannes gehandelt haben, der damals den Wort⸗ 

fluͤhrer des Ritterſtandes machte vr), und deſto gefährliches 1 

rer Mann war, je mehr ſich Eigennutz und große Talente, 

ig) und e ne der r, | 
- * 

) Relation des Northeimiſchen Syndikus 0 ‚Senader auf dem | 
Landtage. M. Mart. 1637. l 

*) ſ. uͤbergebene Erklaͤrung des BM. von Northeim auf PB: 
Eimbeker Landtage. M. Aug. 1640. 7 

vr) Jo. Ar. von Pape, Land: und Kriegsrath, + 29. Jul. 5 
e 1616. - 
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faſſung und ſchlaue Untergrabungskunſt dieſer Berfaflung in 

ee 
Es iſt noͤthig bis in die ‚Älteften Zeiten a 

um den ganzen Zuſammenhang des damaligen Steuerſyſtemes 

einzuſehen. Schwerlich gibt es ein deutlicheres Beiſpiel als 

dieſes, wie langſam die Fennbarften Spuren der Urverfaſſung 

der Deutſchen Staaten ſich verloren, wie ausdaurend oft 

ſelbſt nach laͤngſt geaͤnderter Verfaſſung alte Denkart und 

altes Recht blieb, wie viel man drehen und wenden mußte, 

bis endlich aus den Ruinen des Feudalſyſtems eine allge⸗ 

meine Gleichheit der Menſchen hervorgefuͤhrt wurde, welche 

der Philoſoph fo leicht wahrnimmt, und bei deren. völliger 

Darſtellung die Politik mit dem Staatsrechte, die Menſchen⸗ 

liebe mit den alten Urkunden ſich manchmal entzweit. 

Wenn in den aͤlteſten Zeiten der Fuͤrſt um eine Geld⸗ 

huͤlfe bat, Ritter, Praͤlaten und Staͤdtedeputirte zu einer 

Geldhuͤlfe ſich entſchloſſen, ſo war's eine Bede, die von den 

Maiern und Bauern einzufammeln erlaubt wurde, kein 

Ritter ſteuerte ſelbſt, kein Abbt that von dem ſeinigen Zu⸗ 

ſchuß, und ſelbſt auch die Städte, fo wenigſtens die groͤſſere 

derſelben, warfen die ganze Laſt auf den Maier oder Bauern *), 
der noch ſo halb leibeigener Mann war, daß auch in andern 
Fällen der ganze Hauptdruck der Geſellſchaft auf ihn fiel. 
Des Ritters Pflicht war ſein Roßdienſt, der Abbt hielt den 
Heerwagen geruͤſtet, und fo ſchien in Zeiten der ewigen 
Fehde, noch ehe es gemiethete oder geworbene Landskuechte 

gab, die Laſt und die Pflicht der Geſellſchaft fo verhaͤltniß⸗ 

maͤſſig vertheilt zu ſeyn, daß jeder den Beitrag that, den 

Stand und Kräfte von ihm forderten. Freilich aͤnderte ſich 

) Doch hoͤrte dieſes auf, nachdem einmal Steigerung der guts⸗ 
herrlichen Zinſe verboten war; ſ. Landtagsabſchied von 1542. 
Spittler s ſmmtl. Werke. VII. Bd. 3 
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viel ſo bald der Landesherr ſelbſt, wenn Reichskrieg entſtund, 

nicht mehr mit Vaſallen und Rittern dem Kaiſer zu Huͤlfe 

zog, ſtatt fein und feiner Ritterhuͤlfe dem Kaiſer eine ver— 
glichene Summe Geld ſchickte, und endlich ſelbſt durch Reichs⸗ 

geſetze das Recht erhielt, dieſe Geldſummen von ſeinen Un⸗ 

terthanen einzuſammeln, deren keiner an Freiheit vom Bei⸗ 

trage einen ſcheinbargerechten Anſpruch machen konnte *) 

Doch ſchien noch immer der Ritter zum Selbſtſteuern nicht 
verpflichtet, weil er zum Ritterdienſte geruͤſtet ſeyn mußte, 

weil jede Steuer, die ſein Bauer erlegte, ſein Beitrag zu 

ſeyn ſchien, und oft ſchien er am Pachtgelde ſeines Maiers 

oder Bauern zu verlieren was dieſer dem Landesherrn Steuer 

bezahlen ſollte. Unſtreitig hat aber zu gleicher Zeit der all— 

gemeine allmaͤlige Wechſel aller Verhaͤltuiſſe des Zeitalters 

den Bauren des Adels fo in ein naͤheres Subordinations⸗ 

ſyſtem gegen den Landesherrn verflochten, daß dieſer nicht 

blos den Beitrag, welchen der Ritter ſelbſt ſchuldig war, 
vom Bauren des Ritters fordern zu koͤnnen ſchien, ſondern 

auch Unterthanenſteuren und Unterthauenhuͤlfe **), wie fie 

niemand verweigern konnte, der Vortheile und Rechte eines 

Unterthanen genoß. Und wenn dann auch der Beitrag, den 

der Ritter mittelbar h ſeine Bauren gab, fuͤr die immer 

*) Rec. Imp. 1548 $. 102. den auch Strube Obf. juris et histor. 

german. (Ed. II.) p. 180. anfuͤhrt. 

*.) Dieſe Idee, daß der Landesherr den Bauern des Edelmanns, 
ſelbſt auch wo geſchloſſenes Gericht des Edelmanns war, nach 

allen Beziehungen als ſeinen Unterthanen anſehen lernte, ent⸗ 

wickelte ſich offenbar erſt recht unter Henrich Julius. Die 
häufig gewordenen Appellationen der adelichen Gerichtsunterthanen 

an die fuͤrſtliche Canzlei trugen nicht wenig dazu bei, neben 
dem daß uͤberhaupt das Syſtem der landesherrlichen Gewalt 
durch Jagemann und andere ihm gleichdenkende Näthe immer 
ſorgfaͤltiger ausgebildet wurde. 
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wachſende Bedürfniſſe des Staats endlich nicht hinreichte, 
wenn die weitere Erhöhung dieſer Beiträge der Bauern ohne 
den völligen Ruin derſelben unmöglich war, fo forderte doch 

Recht und Billigkeit, ganze Abſicht der Vereinigung eines 

g Staats brachte es mit ſich, daß der Ritter endlich von 

ſeinem eigenen zuſchoß, und hoͤchſtens etwa bei Beſtimmung 

der Gröffe feines Beitrags berechnete, wie viel im Durch⸗ 

ſchnitt genommen der Nitterdienft koſte, zu wachen er 

manchmal noch aufgefordert wurde. 

Ein Fall dieſer Art trat ein, da die Calenbergiſchen 

Landſtaͤnde im Jahr 1614 ſechs Tonnen Goldes fuͤrſtlicher 

Schulden uͤbernahmen. Der Adel entſchloß ſich, von ſeinem 

eigenen Vermoͤgen einen doppelten Beitrag *) zu thun, und 

) Der Adel verwilligte damals Schafſchatz und Scheffel ſchatz. 
Beides war eine Steuer, die der Adel ſelbſt gab, und nicht der 

Bauer des Edelmanns. Damals hoͤrte alſo eigentlich Steuer⸗ 
reiheit des Adels auf, denn, die Reichsſteuern etwa ausgenom⸗ 

men, iſt hier meines Wiſſens einer der erſten Fälle (ein aͤhn⸗ 

licher kam jedoch ſchon 1586 vor) in der hieſigen Landesgeſchichte, 
- wo der Edelmann ſelbſt ſteuren mußte. 

Der Schafſchatz beſtund in einer beſtimmten Taxe, die 
von jedem Schafe jahrlich gegeben werden mußte. Weil die 

Edelleute vielleicht nicht gern alle Jahr ihre Schafe zaͤhlen laſſen 
wollten, und eine ſolche erſte Herbeiziehung eines bisher ſteuer⸗ 

freien Standes bei der Ausführung im einzelnen immer mit 

groſſen Schwierigkeiten verbunden zu ſeyn pflegt, ſo wurde die⸗ 

fer Schafſchatz 1618 ein: für allemal auf die beſtimmte jaͤhrl. 

Summe von 800 Th. geſetzt. Es iſt, wie ich ſchon I. Th. S. 

224 erinnerte, nicht nur ungeſchickt ſondern auch gefährlich, 
dieſe 800 Th. verdungenen Schaf⸗Schatzes eine Ritterſteuer zu 

nennen. Unter dieſem Namen begreift man gewoͤhnlich eine 
Summe, die ſtatt der Ritterdienſte bezahlt wird, was aber 

obige 800 Th. weder nach ihrem Urſprung noch ſelbſt auch nach 

ihrer kleinen Summe ſeyn koͤnnen. 254 Ritterpferd koͤnnen fuͤr⸗ 
wahr nicht mit 800 Th. abgekauft werden. Wer den Ausdruck 
Ritterſteuer braucht, veranlaßt alſo faſt unvermeidlich das 
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der ſteuerfreie Ritter, der den ſteuerbaren Staͤdter bisher 

fuͤr einen unfreien Mann hielt, that freiwilligen Verzicht 
auf feine behauptete Immunitaͤt ). Ein ungefaͤhrer Entwurf 

wurde gemacht, wie viel der Adel an hartem Zinskorn jaͤhrlich 

einnehme, und von dem ganzen Vermögen deſſelben nahm 

man blos dieſe Einnahme zum Maßſtabe der Beitraͤge, 

welche der Adel bei künftigen allgemeinen Verwilligungen ö 

1 

r 

3 

zu leiſten ſchuldig ſeyn ſollte. So ſcheint damals jene Nö: 

a 999 Rn zu ſeyn, big nachher 

ſchäͤdliche Vorurtheil, das natrntit auch, dem e HAUEN 
von 1639 Art. 24 fo geradebin widerfpricht, als ob der Ritterſchaft 

ihr Roßdienſt auf Geld geſetzt worden wäre. Daß hie und da vielleicht 
ſelbſt in Landesgeſetzen der Ausdruck Ritterſteuer von dieſen 

800 Theilen verdungenen Schafſchatzes gebraucht iſt, beweiſt 

in einer ſolchen bloß auf klarer hiſtoriſcher Unterſuchung be⸗ 
ruhenden Sache gar nichts. Sind doch bekanntlich ſelbſt in die 

Reichsgeſetze kundbare hiſtoriſche Fehler eingeſchlichen, die man 
nachher zu verbeſſern Urſache hatte! 

) Es hängt. nehmlich alles davon ab, was man unter Ritter⸗ 

ſchafts⸗Steuer⸗Immunitaͤt verſteht. Begreift man blos Steuer⸗ 

freiheit der Ritterhufen, fo iſt unſtreitig, daß der Adel nie darein 
gewilligt hat. Nimmt man aber das Wort in dem richtigeren 
allgemeinen Sinne, daß der Adel überhaupt von allen unmittel⸗ 

baren Taxen nach alter Sitte frei war, ſo geſchah offenbar 
1586 und 1614 eine gewaltige Imminution feiner Steuerfrei⸗ 7 

heit. 4 

) ſ. dieſes wichtige hiſtoriſchſtatiſtiſche Stuͤck unter den Bei⸗ 
lagen des J. Th. n. 2. Die Abſchrift iſt genommen aus Acten 

des groſſen Proceſſes, den die Ritterſchaft mit den übrigen 2 

Ständen wegen ihrer prätendirten Steuerfreiheit, meines Wiſſens 
von 1640 bis 1686, trieb, ſie iſt alſo im ganzen genommen 

völlig glaubwürdig, wenn mir ſchon die Beſchaffenheit des Origi⸗ 
nals, von dem ich dieſe Abſchrift nahm, die Genauigkeit in 

Anſehung der Zahlbruͤche unmoͤglich machte. Noch im Jahr 

1716 kommt ein Schreiben der Stadt Hannover an Goͤttingen 

vom 20. Januar, wegen Fortſetzung dieſes Proceſſes vor, ob⸗ 

ſchon dem Verlauten nach die Praͤlaten denſelben nicht weiter 3 

fortiegen wollten. Dr. Hofmann habe ſchon den 11. December A 
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auf langhin das Normativ des ganzen Steuerfuſſes wurde, 

ſo beſtimmte man für die ganze weite Zukunft, wie viel 
das Geſammtcorps der Stifter und Kloͤſter, der kleinen 

Städte, der fürftlichen Aemter uud der adelichen Gerichte 

bei jeder Verwilligung verhaͤltnißmaͤſſig zu uͤbernehmen habe, 

und die Quote, welche dem Adel von feinem eigenen 

Vermögen zu beſtreiten übrig blieb, war um ein Zwoͤlf⸗ 

theil groͤſſer als die Steuerquote der geſammten vier groffen 

Städte des Landes, Göttingen, Hannover, Northeim und 

Hameln. Der Adel machte mehr als ein Sechstheil des 
ganzen Fuͤrſtenth. Calenberg, wenn auch nur jene einzelne 

Einnahme deſſelben in die Beſteurung gezogen wurde *), 

1714 von Wezlar geſchrieben, die Akten dieſes Appellationspro⸗ 
ceſſes ſepen von Speyer ſalvirt worden, befaͤnden ſich nach Aus⸗ 

weiſung der Cameral⸗Regiſtratur im Stuͤppich sub n. 382, er 

erwarte nur den Wink und die nöthigen Gelder, wenn ſie von 
Acchaffenburg geholt werden ſollten. 
Da die Summe, wie viel Calenberg zu einem Römerzug 
geben muß, bei dieſem Steuerfuſſe als Fundamentalſumme, 

nach welcher die Quoten der Contribuenten beſtimmt werden, 

angenommen iſt, ſo erhellt meines Erachtens daraus, daß 
aus Gelegenheit der Reichsſteuern der erſte Entwurf der⸗ 

ſelben gemacht worden, und nur eine Hauptrectification geſchah 

1614. Hieraus folgt aber auch, daß der Adel, wie auch ſchon 
R. I. 1548 zeigt, zu Reichsſteuern ehedem nicht bloß durch ſeine 

Bauern ſondern von feinem eigenen Vermögen ſteuerte. Das 

1 eigentliche Jahr uͤbrigens, wann jene Roͤmerzugsmatrikel oder 

Anlage nach Vorſchrift dieſer Matrikel entworfen wurde, iſt 
ſchwer zu beſtimmen. Bis Ende des ıöten Jahrhunderts fol 
5 in Landſchaftlichen Unterhandlungen derſelben nicht gedacht wer⸗ 

den, ungeachtet ſeit 1555 die Ritterſchaftlichen Beiträge ver⸗ 

mittelſt des Scheffelſchatzes aufgebracht wurden, deſto haͤufiger 

aber ſeit dem Anfang des 17ten Jahrhunderts. 

9 Voranusgeſetzt, daß man zu der Quote des Adels als eine Art 

von Hülfe, deren der Adel genieſſen ſollte, immer auch die ſo⸗ 

genannte contributio forensium rechnete. Es ließ ſich dieſe 

ihrer Natur nach gar nicht auf eine beſtimmte Quote anſchlagen. * 
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— mehr als ein Sechstheil jeder Verwilligung, fo bald ſich der 

Adel ungerecht entzog, fiel ungerecht auf den Staͤdter und 

Landmann zurück, und fuͤrwahr in Zeiten der Kriegsnoth 

war es nicht gleichgültig, ob der arme Staͤdter und Lands 

mann jaͤhrlich allein an baarem Gelde 36000 Thaler mehr 

bezahlte oder nicht *). \ 

Unverkennbar war demnach die Verpflichtung des Adels, 

bei jeder Steuer, welche kraft einmuͤthiger Verwilligung nach 

Roͤmerzugmatrikel aufgebracht wurde, ſeine beftimmte uud 

verglichene Quote von ſeinem eigenen Vermoͤg en 

zu entrichten, und gewiß geſchah es nach reifeſter Ueberle⸗ 

gung, daß man gleich auf dem groſſen Landtage zu 

Braun ſchweig **) da ſich die Wolfenbuͤttel- und Calen⸗ 
bergiſchen Staͤnde zur thaͤtigſten Theilnehmung am Schwediſch⸗ 

deutſchen Krieg ruͤſteten, alle Kriegsſteuren und Beitraͤge bloß ; 

nach jenem Steuerfuß abmaß, und daß man den Adel, un⸗ ’ 

ungeachtet er feine reſtirende Roßdienſtgelder **) be⸗ 
zahlen mußte, in eine Theilnehmung hereinzog, die er bisher 

gluͤcklichſt vermieden hatte. Doch wie weit war's noch von 

der Landtagsverwilligung bis zur wuͤrklichen Vollſtreckung 

ſolcher Schluͤſſe des Landtages. Welche Energie der Regie⸗ 

rung war nothwendig, um den erſten, maͤchtigſten Stand 

des Staats, der ſich noch frei fuͤhlte, ob er ſchon nicht mehr 

.. GERT 

*) Setzt man die monatliche Contribution auf 18000 Th. wie fie 

damals war, fo beträgt dieſes jährlich 216000 Th. Hievon der 

ſechste Theil 36000 Th. Und die Quote der bisher freien 

Ritterguͤter betrug mehr als nur einen ſechsten Theil des gan⸗ 

zen, auch belief ſich die Contribution ſehr oft und faſt im ge⸗ 

woͤhnlicheren Falle über 18000 Th. ö 
*) 24 Mart. 1634 f. denſ. unter den Beilagen dieſes Theils. f 
ur) Bloß die reſtirenden Roßdienſtgelder mußte der Adel nachholen. 

Für die Zukunft wurde er des Nitterdienfts eatlaſſen, weil er 

mitſteuren mußte. 

. 

2 
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frei war, zur gedultigen Bereitwilligung eines Asa 

Unterthanen zu gewoͤhnen. Welche ſchlaue Gewandheit der 

übrigen Stände, um ohne aufmerkſam zu ſcheinen, gegen 

e Verſuch einer neuerrungenen Immunitaͤt zu wachen. 

Dier Tod des Herzogs Ulrich kam dazwiſchen. Ein 

Interregnum von fuͤnfzehn Monaten entſtund. Mannichfal⸗ 
tige Klagen einzelner Staͤdte und Aemter uͤber die Ungleich⸗ 

heit des Matricularanſchlags, wiederholte Bitten um allge⸗ 

meine Berichtigung derſelben trafen ſo gerade geſchickt ein, 
daß unter dem Schein dieſer Reforme, unter vielfachen Ver⸗ 

ſuchen, eine neue gleichmäſſigere Steuervertheilung zu finden, 

ſich der Adel, ſo rege auch die Eiferſucht der ſtaͤdtiſchen 

RER war, neue- völlig entzog =), Bald ne 

9 Schon nor ch . zu Sübesein 23. Nov. 1634 er⸗ 

klaͤrte die Ritterſchaft, da man fie aufforderte, bei dem Abgange 

ihrer Kornzinſe andere Quellen zu Beſtreitung der Steuern 
Zu eröffnen, daß fie ſich unmoglich dazu bequemen koͤnne; fie 
hatte ſich ohne dieß (fo ſonderbar lautete ihr eigener Ausdruck) 

N ſchon zu viel in die Charte kucken laſſen. 
. 11. Dec. 1634 wurde in Hannover die landſtaͤndiſche Depu⸗ 
tation eröffnet, welche eine gleichmäſſigere Vertheilung der Con⸗ 

tribution machen folte. Die Herren waren vollkommen einig 

unter einander, daß freilich das beſte waͤre, wenn eine allge⸗ 

meine Viſitation des ganzen Landes vorgenommen, und ſo 

nach dem Reſultate dieſer Localunterſuchungen eine neue Ver⸗ 

theilung gemacht wuͤrde, allein man ſollte mit dem neuen Con⸗ 

tributionsplan noch vor Ende des Jahrs fertig ſeyn, die Obri⸗ 

ſten der Regimenter drangen auf Geld, eine Generalviſitation 

war in Kriegszeiten nicht einmal moglich. Zwei ritterſchaft⸗ 
liche Deputirte, ein Deputirter der Prälatur und der Syndi⸗ 

kus von Gronan ſetzten ſich deßwegen mit dem Landrenntmeiſter 
zuſammen, verglichen die Roͤmerzugsmatrikel, die ſogenannte 

| Dorf taxe, und die Art wie man den Kaiferlichen hatte contri⸗ 
huiren muͤſſen, flüchtig mit einander, ſchrieben ab und zu wie 

en gutdünkte, nahmen der Ritterſchaft ihren ſchuldigen Bei⸗ 

| trag ganz ab, und der großſtädtiſche Deputirte erhielt alsdenn 
| $ 
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auch nachher die Kriegsraͤthe, deren die angeſehenſten gerade 

die Wortfuͤhrer des Ritterſtandes waren, ſchon den erſten 

Entwurf der verwilligten Kriegskoſten ſo weitſchichtig ge⸗ 

macht, daß Caſſendefecte, die aus dem Zuruͤckbleiben des 

Adels entſtunden, kaum wahrgenommen wurden. Bald 

verlor ſich aus dem genaueſten Plane, weil Regimenter und 

Compagnien nicht vollzaͤhlig waren, eine ſo ergiebige Summe, 

daß des Adels geſchont werden konnte, und endlich verglich 

ſich oft der Adel ſelbſt noch mit den fürftlichen Raͤthen 
ſchon auf dem Landtage, daß ſtatt jenes ſchuldigen Sechs⸗ 

theils eine kleine Summe als freiwilliges Geſchenk genom⸗ 

men wurde ). Wenn denn nach Jahren und oft wohl 

mehreren Jahren eine Generalreviſion der Contributions⸗ 

rechnung vorgenommen wurde ), wenn ſich das Geheimniß 

erſt Nachricht von dem neuen Steuerfuß, nachdem der ganze 
Entwurf ſchon an den Fuͤrſten geſchickt war, und dieſer den 

Obriſten feiner Regimenter ſchon Befehl gegeben hatte, wie 

viel ſie nach dieſem neuen Steuerfuſſe noͤthigenfalls mit Ge⸗ 
walt an jedem Orte erheben ſollten. 

Daher war das erſte Memorial, welches die Calenb. Staͤdte 
auf dem erſten Landtage Herz. Georgs 22. Febr. 1636 uͤber⸗ 
gaben, gegen dieſe geſchwind erhaltene Immunitaͤt der Ritter⸗ 
ſchaft gerichtet. 

) ſ. Acten des Hildesh. Convents, der vom 24. Jul. bis 20. 
Aug. 1637 dauerte, vergl. auch hiebei das unter den Beilagen 

abgedruckte Schreiben der vier groſſen Staͤdte an Canzler und 
Raͤthe 16. Febr. 1638. Ohne dieſes Schreiben iſt der bei 

Pfeffinger III. Th. S. 314 befindliche Hildesh. Landtagsabſch. 

unvollſtaͤndig. 

**) Eine Reviſion dieſer Art wurde bei einem landſtaͤndiſchen 
Convente zu Hildesheim 10. Jul. 1638 vorgenommen. Es 
fand ſich aber in den Rechnungen eine Verwirrung, die recht 

klaͤglich war. Man wußte nicht, wo man mit der Reviſſon an⸗ 

fangen ſollte, denn ſchon ſeit 1634 war keine Rechnung ordent⸗ 

lich revidirt worden. Es zeigte ſich, daß die Rechnungen dieſer 

n 
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der halbwahren Berechnung oft ohne Widerwillen mancher 
uneigennuͤtzigen, patriotiſchen Mitglieder des Ritterſtandes 

verrieth, ſo entſtunden Klagen und Proteſtationen, die Pro⸗ 

teſtationen ſelbſt wurden endlich zum Prozeß, der Prozeß 

zwiſchen dem Adel und den übrigen Ständen, nachdem er 

lange genug vor dem Fuͤrſten gefuͤhrt worden, zog ſich durch 

| eine feierliche Appellation des Adels, für das Cammergericht 

nach Speier, wo kaum mit der Wiederkehr des dern 

poetiſchen Zeitalters Huͤlfe zu hoffen war. 

Die Zeiten ſind — Dank ſey's dem Himmel! — gluͤck⸗ 

lich vorüber, da es ſtrafbar war, alte Geſchichten zu erzaͤhlen, 

die ohne Zankſucht zu reizen, ohne gegenwaͤrtige wahre oder 

vermeinte Rechte zu kranken, nur den feineren inneren Zus 

gang der alten Verfaſſung enthuͤllen, und im richtig getoffenen 

Bilde der Vorwelt das wohlthätige unſerer neuen Einrich⸗ 

tungen fuͤhlen machen. Freilich war's nicht recht, daß der 

Adel ſeinen Beitrag ſchmaͤlerte oder endlich voͤllig verweigerte, 

Jahre nicht ordentlich zuſammenpaßten, denn die Rechnungen 
hatten nicht einen Anfangstermin. Zu Anfang der Rechnung 
des Göttingiſchen Quartiers fand ſich ein Reſt von 10,000 Th. 
deſſen Prufung nach der Rechnung des vorhergehenden Jahrs 
vorgenommen werden mußte, allein dieſe vorhergehende Jahrs⸗ 

rechnung fand ſich nicht. J. A. v. Pape, der Generalproviant⸗ 
maeiſter war, alſo auch für eine groſſe Rechnung zu ſtehen ver⸗ 

u‘ bunden war, ermahnte herzlich zur Eintracht, wenn man 

5 firenge unterſuchen wollte. Die Kriegscommiſſarien beriefen 
ſich darauf, daß ſie ſich gleich bei ihrer Beſtellung vorbehalten 

haͤtten, zu keiner Rechnung gehalten zu ſeyn, und die Contri⸗ 

butionseinnehmer erklaͤrten, ſie koͤnnten zwar nicht fuͤr das 

ganze verantwortlich ſeyn, allein ſie wollten ſehen, wie weit ſie Auf⸗ 
klaͤrung zu geben wuͤßten. Es iſt eine wunderbare Sache um die 

Geeſchichte mancher Rechnungsreviſionen, kluge Leute ſitzen oft 

mit 3 Augen dabei, und werden mit offenen Augen be⸗ 
trogen. ; 
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wuchs, die Laſt der Steuren fiel mit jedem Jahre auf einen i 

Goldes fuͤrſtlicher Schulden entſchloß, zur groſſen Beſchwerde N 

haͤtte bewegen ſollen, ſchlauſchonend ſich zuruͤckzog. 
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freilich war's nicht recht, daß er ſich jener Quote, zu welcher 

auch er ſich 1614 bei der Uebernahme der ſechs Tonnen 

des uͤbrigen Landes bald wieder entzog, daß er von dem 

Jahre an, da ſelbſt auf ſein Bitten der Schafſchatz deſſelben 
auf eine gewiſſe Summe tarirt wurde, vier und zwanzig 

Jahre lang gar nichts bezahlt ) daß er dem ſteigenden 

Jammer des Staͤdters und Landmannes zuſchaute, Laſten 

auf Laſten demſelben zuthuͤrmte, jahrlich und halbjaͤhrlich auf 

Landtagen neue Steuern verwilligte, und doch ſelbſt in der 

draͤngendſten allgemeinſten Noth, zu deren Theilnehmung 

auch bei den klareſten Privilegien allein ſchon Patriotiſmus 

un 

Ohnedieß verſchwanden aus jener Matrikel bald mehrere 

Staͤdte, bald, mehrere Aemter, die Anzahl der Nonvalenten 

verengteren Kreis von Contribuenten, und manche Bürgers 
ſchaft, die mit aͤuſſerſter Anſtrengung ihre eigene Contribu⸗ a 

tionsquote aufbrachte, erlag vollends'unter der neuen 72 

herzigen Vermehrung dieſer bisherigen Quote, die doch als 

Supplement der Quote der Nonvalenten nothwendig wurde. 
— 

Klöster e we angewieſen war, denn wenn die Union, 1 

ſitaͤt Helmſtaͤdt nicht ganz aufhoͤren ſollte, ſo mußten die Calen⸗ 3 

bergiſchen Landſtände die Steuerquote jener drei Univerſi⸗ is 1 

) f. Landtagsabſch. von Hannover 26. Sept. 1646 in den Cätend. 7 

Landesconſtit. IV. Band c. 8. n. 6. pag. 94. Man erließ da⸗ 4 

mals der Ritterſchaft 20,000 Th. die ſie vom Schafſchatz ſchuldig 
war, ohne auch nur der Zinſe zu gedenken, welche innerhalb 

24 Jahren, fo lang war die Ritterſchaft ihren Schafſchatz ſchul⸗ 

dig geblieben, auf ein m ſich beliefen. 15 
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tätsklöſter Weser, aus deren Einkünften allein noch, 

bei Verſiegung aller übrigen Quellen, Profeſſoren und Se⸗ 

minariſten in Helmſtaͤdt leben konnten ). Und weit der 

gröſſere Theil der ubrigen Kloͤſter war fo zur aͤuſſerſten Dͤrf⸗ 

tigkeit herabgeſunken, daß der Convent laͤngſt ausgeſtorben 

war, der Pächter der Kloſterguͤter kaum leben konnte. Ohne⸗ 

2 dieß hat jeder Steuerfuß der nach dem Güterertrage ganzer 

Gemeinheiten auf fire Steuerquoten dieſer Gemeinheiten 
berechnet iſt, beſtaͤndig neue Reviſionen nothwendig, 

die doch gewoͤhnlich, erſt wenn die Ungleichheit recht 

drüͤckend und allgemein groß wird, nach halben und 

ganzen Jahrhunderten etwa einmal zu Stande kommen. 

Ohnedieß iſt das Steigen und Fallen der Guͤtercultur, be⸗ 

ſonders in Kriegszeiten gar zu wandelbar, das erſte Funda⸗ 

5 mentaldatum der ganzen Berechnung zu veraͤnderlich, daß 

wenn auch kein Stand den allgemeinen Beitraͤgen ſich ent⸗ 

zieht, wenn nie Partheilichkeit oder Eigennutz ins Spiel 
kommt, daß doch oft langhin die erſte gleichmaͤſſigbillige 
Vertheilung in Bedruckung ausartet, die manches Amt oder 

manche Stadt bei den erſchlichenen Remiſſionen vieler min⸗ 
der Beduͤrftigen bald doppelt empfinden muß. Nun rang 

noch der Adel in Zeiten der aͤuſſerſten Noth nach einer Frei» 
beit, die ihm nicht zukam, und mit militaͤriſcher Gewalt 

= wurde auf dem Lande und in den gröfferen Städten erpreßt, 
was der Ritter hätte bezahlen ſollen. 
19 Landtagsabſch. Hannover den 26. Febr. 1636 Art. V. bei Pfeffinger 
$ III. Th. S. 313. Dieſe monatliche Contribution der drei Klöfter, 

5 welche Friedrich Ulrich der Univerfität Helmftädt zugelegt hatte, 
25 Weende, Hilwardshauſen, und Mariengarten belief ſich 1636 

jahrlich auf 1428 Th. vergl. auch Landtagsverhandl. Hildesh. 
29. Mart. 1637. Auf dem Hildesh. Landtage 19. Apr. 1640 
wurden dieſen drei Univerfitätsfiöftern nur die Halfte ihrer 

Contribution abgenommen. 
7 

« 
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Wer menschliche Weiſen kennt, und in feinem oder im 

entfernteren Zeitalter ſolchen Staatsanomalien nachzuſpaͤhen 

gewohnt iſt, wird weder dem Ritterſtande uͤberhaupt bittere 

Vorwuͤrfe zu machen wagen, noch die Langmuth des Fuͤrſten 

und der damaligen fuͤrſtlichen Raͤthe ſtrafen, noch der Sorg⸗ 

loſigkeit der ſtaͤdtiſchen Deputirten ſpotten durfen. Canzler 

Engelbrecht gehoͤrte zwar ſelbſt auch zur Ritterſchaft, der 

Landrentmeifter Blum, deſſen Betriebſamkeit manches damals 
hätte ausrichten koͤnnen, beſaß auch ein Rittergut, noch 
waren die angeſehenſten des Ritterſtandes mit den angeſehenſten 

fürftlichen Rathen fo durch Familienbande verbunden, daß ein 

argwoͤhniſcher Geſchichtsſchreiber, der Urſachen und pragmati⸗ 

ſchen Zuſammenhang zu errathen gewohnt iſt, manche liebloſe 

Vermuthung wagen koͤnnte, aber nie zeigt ſich ſelbſt in den 

ausfuͤhrlichſten Acten irgendeine Spur eines gegründeten 

Verdachts, nie wagte es ſelbſt der ungedultigſte aller ſtaͤdti⸗ 

ſchen Deputirten darauf anzuſpielen, und die ſichtbargroͤſſere 

Thaͤtigkeit, mit welcher der Streit nach Canzler Engelbrechts 

Tode fortgieng, war weit weniger Wuͤrkung der veränderten 

perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe als ſichtbar gewordener Erfolg 

deſſen, was unter Engelbrecht vorbereitet worden. Wohl 

fehlte manchen der gutgefinnteften Raͤthe jener unerſchrockene 

Muth, der, wenn's dem Vaterlande gilt, patriotiſch alle 

Familienverkettungen zerreißt, wohl war's Menſchlichkeit⸗ 

ſchwaͤche, aus Liebe zur Ruhe jenen Widerwillen nicht wuͤrken 

zu laſſen, denn der Anblick einer allgemeinen Bedruͤckung, 

wie ſie aus der Uebermacht eines Standes entſtund, noth⸗ J 

wendig erregen mußte, und faſt ſchien es mehr noch als 

gutmuͤthige Schwaͤche, mit der Huͤlfe zu zaudern, wo hundert⸗ 

tauſend Menſchen um Huͤlfe flehten, nur miſchten ſich Schuld J 
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und Unſchuld fo in Tauſendtheilchen unter einander, Unter: 

laſſungsſchwaͤchen und thätige Begünſtigungen verähnlichten 

ſich oft ſo ſeltſam, daß ſelbſt die bedrängte Parthie, deren 
Sinn für das lebhaftere Gefühl jener Bedruckung endlich 

auch ſtumpf zu werden ſchien, nicht mehr zu unterſcheiden 

Stcchien irgend eine Staatsanomalie in dieſem Streit 
auffallend, ſo wars wohl dieſe, daß ſelbſt der Landſyndikus, 

deſſen völlige Unpartheilichkeit hoͤchſt wichtig ſeyn mußte, 

deſſen Vermittlung dfters den Adel Hätte bewegen ſollen, 

ſelbſt auch ein Mitglied der Ritterſchaft war, und endlich 

ſogar fünfzehn Jahre lang die Landrentmeiſterſtelle mit der 

Stelle eines Landſyndikus verband ). Was haͤtte ein 

Mann ausrichten können, der wie Engelbrecht, fünf und 

dreiſſig Jahre lang Landſyndikus war, fünfzehn Jahre lang 
Rechte der Landſchaft und Caſſe der Landſchaft in ſeiner 

Verwaltung und ſchützenden Aufſicht hatte, den alte Laud⸗ 
dageerfahrüng zum allgemeinen Orakel machte, und den die 

intuitiveſte Kenntniß mehr als dreiſſigjaͤhriger Verhandlungen, 

welche alle gerade in den wichtigften Zeitpunkt fielen, ſelbſt 

den genievolleſten, unternehmendſten Landrath nicht fuͤrchten 

i ließ. Was hätte ein Mann thun koͤunen, der, wenn er Mann 

9 Von 1640 bis 1675 war Calenbergiſcher Landſondikus Dr. 
Chriſti. Wil h. Engelbrecht, ein Sohn des 1638 verſtorbe⸗ 

nen Canzlers Engelbrecht. Er hatte 1639 eine! Tochter des 

Landſyndikus Petrejus geheurathet, und da dieſer 1640 

ſtarb, ſo folgte er ſeinem Schwiegervater als Syndikus der 

Stadt Eimbek und als Calenbergiſcher Landſyndikus. Da 1600 

. der Landrentmeiſter Chriſtoph Blume mit Tode abging, ſo gab 

Engelbrecht die Eimbefifhe Syndikusſtelle auf, zog nach Han⸗ 
nuover, und wurde Calenbergiſcher Landrentmeiſter, was er bis 
aan ſeinen Tod bis 1675 blieb. Von 1668 an war ihm adjung'rt 

als Landſyndikus Jo. Fr. Krauel, der 1703 ſtarb. 

K 
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war, fo. unabhängig in feiner ganzen Lage ſich fühlen mußte, 

dem ſelbſt die Gröffe des Werks, das hunderttauſend feiner 

n 

Mitbuͤrger unter den heiſeſten Wuͤnſchen von ihm erflehten, N 

mit einem Enthuſiasmus haͤtte beleben ſollen, den freilich ; 

jener Haufen, der ſich bloß für. Beſoldungsgenuß geboren | 

glaubt, oft eben fo unweiſe als lächerlich findet. Selbſt auch 

nur Unthaͤtigkeit und politiſche Convenienzſcheue waren bei 

einem Manne von dieſer Lage zwei Fehler, die man un⸗ 

gerne verzeiht, zwei Fehler, die unverkennbar oft traurigere 

Folgen veranlaſſen, als planmaͤſſiger Ehen und plan- g 

maͤſſige Argliſt gethan haͤtten. 

Die Sache hieng, wie tauſend Dinge in der Welt hangen. 

Sie wurde auf jedem Landtage durchgeſprochen, wie oft auf 
Reichs⸗ und Landesverſammlungen am Ausführlichften abge⸗ 
handelt zu werden ſcheint, worinn am wenigſten ſchnelle 

huͤlfreiche That folgt. Die Proteſtationen und Reproteſta⸗ 

tionen erſchienen, und nur durch die mannichfaltigſten Maͤan⸗ 

driſchen Gaͤnge wiederholter Negociationen, bei welchen die 

natürliche Ueberlegenheit des Adels manche auffallende Wuͤr⸗ 

kungen bewies, wand ſich der Streit endlich doch zu 
einem Ziele hin, wo ſich neue Eingaͤnge neuer Labyrinthe 

erdffueten ), und endlich nur der gluͤcklichſtgefundene Sei⸗ 

tenweg einen unerwarteten Ausgang zeigte. 

9) 1647 1. Jul. erfolgte nehmlich der Ausſpruch Herz. Chriſtian 
Ludwigs, dem Gutachten gemaͤß, das die Juriſtenfacultaͤt zu 

Frankfurt an der Oder geſtellt hatte, daß die Ritterſchaft follte, 

verbunden ſeyn, ihren Antheil an der zu hoͤchſtnothwendiger 

Vertheidigung des Vaterlandes angelegten Contribution, nach 

Anweiſung der Roͤmerzugsmatrikel zu contribuiren, wegen 

deſſen, was bisher von den uͤbrigen Ständen zu viel gegeben, 

ſollte ſie ſich unter Vermittlung des Landesherrn vergleichen. 

Uebrigens möchte die Ritterſchaft ſelbſt auf einen practicablen 

modum denken, um ihre Quote aufzubringen, und es bleibe ihr 

a 
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Dias ganze durcheinander laufende Gewebe der Gründe 
und Gegengruͤnde, in welche der eigentliche Rechtspunkt oft 
faſt bis zur völligen Dunkelheit verwickelt wurde, läßt ſich 
bei getreuer Zerlegung einiger Hauptfaͤden deſſelben nach 

einen ſchwaͤcheren und dichteren Theilen ſo genau unter⸗ 

cheiden, daß es Pflicht ſelbſt auch des Geſchichtſchreibers 
5 Pet ein eigenes Urtheil möglich zu machen. 

Tia.ief mußte es in Empfindung und Erinnerung eines 

Ritters liegen, daß voͤllige Freiheit von Steuern und Abga⸗ 

ben uraltes Hungekränkteſtes Vorrecht ſeines Standes ſey, daß 

l dieſes Urrecht in manchem benachbarten Lande, wo die Noth 

noch nicht allgemein war, völlig unverletzt geblieben, daß | 

es unbillig ſey, dem Ritterſtande, deſſen Wohlhabenheit den 

ſchönſten Vorzug des Landes ausmache, dreifache Laſten auf⸗ 

3 ıbürden, und daß in vielen der älteren Verträge, ſelbſt noch 

aus Zeiten, da ſchon auf dem uͤbrigen Lande die druͤckendſte 

zaſt lag, völlige: Freiheit der Ritterhöfe unbedingt verſichert 

| üterlaſſen, was ſonſt die forenses beizutragen ſchuldig. f. die 
ganze Sentenz unter den Beilagen dieſes Theils. 

Dieſe Sentenz angenommen, ſcheint der Adel völlig verloren 
zu haben, denn die Einwendung gilt nicht, daß ihm hier nur 

5 geſprochen werde, an der zu höchſt nothwendiger Vertheidigung 
des Vaterlandes angelegten Contribution mitzahlen zu helfen. 
Wo alſo die Contribution nicht zu Verthbeidigung des Vater⸗ 
landes angelegt ſey, ſey der Adel nicht verpflichtet mitzuzahlen. 
Iſt denn nicht die Erhaltung der Soldaten mitten im Frieden 

5 oz nothwendiger Vertheidigung des Vaterlandes? zu nothwen⸗ 
2 n wie nun einmal die Dinge ſind und zuſam⸗ 

2 Die Ritterſchaft appellirte von dieſer Sentenz an das Cam⸗ 
mergericht. Die übrigen Stände meinten anfangs, das Cam⸗ 
mergericht müßte die Appellation um vielfacher Rechtsgruͤnde 
willen pro non devoluta erkennen, es geſchah aber doch nicht. 
9 Eilf Jahre lang ſtund es bei dem Cammergerichte an, bis der 
* Droge nur anfieng, in Gang zu kommen. 
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worden. Ein reicher Adel war die ficherfte Schutzwehr der 

allgemeinen Freiheiten des Landes, und der Buͤrger, der 

nicht ruhen wollte, bis er ſich dem mächtigen wohlhabenden 

Ritter gleich geſetzt ſah, vergaß vielleicht zum eigenen Schaden 

ſeiner Enkel, daß Zeiten noch kommen koͤnnten, da Freiheit 

des Landes und ſelbſt auch Rettung des Buͤrgerſtandes auf 

dem ungekraͤnkten Anſehen des Adels beruhe. Schon ſchien 
es eine Steuer des Ritters zu ſeyn, was der Bauer des 

Ritters dem Landesherrn bezahlen mußte, ſchon ſchien der 

Roßdienſt, zu welchem der Ritter immer verpflichtet blieb, 
mehr als Steuer und Contribution zu ſeyn, ſchon war die 

Bereitwilligkeit zu Schaafſchatz und Scheffelſchatz ausge⸗ 

ſprochen, und die dritte Laſt, welche der Buͤrgerſtand den 

Rittern zuwerfen wollte, die auch ſchon allein fuͤr die Ehre 

des Ritters zu kränkend war, fiel endlich ſo druͤckend au 

denſelben, daß kein Edelmann mehr auf ſeinen Guͤtern leben, 

kein Junker ſeinem Stande mehr Ehre machen konnte. Es 

war doch Fränfend für die Ehre des Ritters, daß er nicht 

beſſer ſeyn ſollte, als jeder gemeine Mann, daß er Guͤter, 

die groſſentheils Lehengüter waren, neben dem daß er 

fein Lehenpferd geruͤſtet hielt, faſt als ob fie fein Eigen⸗ 

thum waͤren, verſteuren ſollte. Hohe Lehenwaare mußt 

er aufbringen, fo oft das Lehen aufs neue gemuthet 

werden ſollte, Schulden der Voraͤltern lagen auf ſeine 

Guͤtern, deren Ertrag durch die Verheerungen des Kriegs 

noch weit mehr verringert wurde als die Nahrung des 

Bürgers und der leichter befriedigte Hausſtand des Land⸗ 

manns Noth litt. War's denn nicht ungerecht, daß groſſe 

Verdienſte der Voraͤltern, die ehedem den Landesherrn zu lieh | 

Gut und Leben gewagt hatten, ſobald fich die Zeiten geandert 

zu haben ſchienen, ſo bald der Ritterdienſt minder nothwendig 

5 
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war, völlig vergeſſen werden follten, daß man nicht wiſſen 

wollte, wie viel der Ritter fuͤrſtlicher Ehre halber aufzuwen⸗ 

den habe, und wie es ſo ganz eigene Sache des Fuͤrſten 

ſey, Rechte des Ritterſtandes zu vertheidigen, fuͤr deſſen erſte 

Perſon er ſelbſt angeſehen werden muͤſſe. Zu jener Quote 

des Adels war nach dem ganzen Entwurfe der Steuermatrikel 

auch ein gewiſſer Beitrag berechnet, zu welchem der Aus⸗ 

länder nach dem Verhaͤltniſſe feiner Güter welche im Calen⸗ 

bergiſchen lagen, verpflichtet ſeyn ſollte, und überhaupt auch 
der Scheffelſchatz Geiſtlicher und Unfreier. In dieſen Zeiten 

der allgemeinen Verwirrung entzog ſich aber der Auslaͤnder, 

der Scheffelſchatz von den Kornzinſen der Geiſtlichen und 

Unfreien war unbedeutend, und der Adel allein ſollte eine 

gewiſſe Quote entrichten, die doch nicht urſpruͤnglich ihm 

allein zugeſchrieben worden? Ehedem hatte der Adel, um 

ſeine Quote zu beſtreiten, einen Scheffelſchatz vom harten 

Zinskorn feiner Maierguͤter ſtatt baarer Bezahlung verwil⸗ 

ligt, ſeitdem aber Fraͤuleinſteuren und Reichsſteuren, Tuͤr⸗ 

kenſteuren und Contributionsbeitraͤge wie Hyaͤnenkoͤpfe her⸗ 

vorwuchſen, ſeitdem der Guͤterertrag bei den unaufhoͤrlichen 

Verheerungen des Krieges in eben dem Verhaͤltniſſe geringer 

ward, je mehr ſich die geforderten Steuerbeiträge vermehrten, 

ſeitdem kein Maier ſein Zinskorn mehr richtig abtrug, und 

5 i ſelbſt auch die richtigſte Lieferung des Zinskorns zu Beſtrei⸗ 

tung der Beiträge des Adels nicht hinreichte, fo verlor ſich 

von ſelbſt auch die alte Verwilligung gewiſſer Steuerzuſchuͤſſe, 

die ſich ohnedieß auf eine beſtimmte Quote nie bezogen, ſondern 

nur gewiſſe Einnahmen zur allgemeinen Hülfe beſtimmt hatte). 

D Alle hier erzäblend angefuͤhrte Gruͤnde ſind aus eigenen Er⸗ 
klaͤrungen der Ritterſchaft, die fie auf Landtagen 1637: 1640 ab⸗ 

gab. 
Spittier's fämmtl. Werte. VII. Bd 4 
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Maucher dieſer Gründe, womit der Adel fein Recht 

vertheidigte, wuͤrde ſelbſt auch auf den ſtaͤdtiſchen Deputirten 

einen Eindruck gemacht haben, der zwar nicht Ueberzeugung 

hervorgebracht, aber doch jene ſtille Ahnungen veranlaßt haͤtte, 

bei welchen ein halbbilliger Mann im Eifer für feine eigene 

Sache erkaltet, wenn nicht jenes Matrikeldocument, wie ein 

lauter Anklaͤger, dazwiſchen gekommen wäre, und die dran 

gendſte, aͤuſſerſte Noth der Staͤdte eine Standhaftigkeit noth⸗ 

wendig gemacht haͤtte, die ſich doch mehr in Fortſetzung des 

einmal angefangenen Werks zeigte, als in ſchueller muth⸗ 4 

voller Ausführung: deſſelben. Kein Vertheidiger der Ritter: 

rechte unterſtand ſich, Aechtheit dieſer Matrikel zu laͤugnen, 

und kein Ritter war, der nicht ſah, daß eine eigene Quote, 

die mehr als ein Sechstheil des Ganzen betrug, dem Adel 

daſelbſt zugefchrieben werde. Ob's auch urälteftes Vorrecht 

des Ritterſtandes geweſen, daß der Ritterhof frei blieb, ob 1 

ehedem Urkunden deshalb ausgeſtellt, und das Angedenken 

dieſer Urkunden in benachbarten Laͤndern, ſelbſt auch durch 

unverruͤckte Obſervanz voͤlligſt erhalten wurde, ſo lag doch 

einmal die weit juͤngere Matrikelurkunde vor aller Augen, 

- und die Gutwilligkeit der Städte, eine Zeitlang mit Hint⸗ 

anſetzung derſelben zu einem andern Steuerfuße ſich bequemt 

zu haben, ſchien mißdeutet zu werden, wenn man aus einer 

blos willkuͤhrlichen Nachgiebigkeit, die ausdruͤcklich auf be: 

ſtimmte Zeit eingeſchraͤnkt wurde, einen ewigfortdaurenden 

Verluſt der wichtigſten Rechte herleiten wollte. So bald 

irgend einmal auf einem Landtage, wie 1634 geſchah, die 

Steuer nach Roͤmerzugmatrikel verwilliget wurde, ſo galt 

auch jene Steuervertheilung, die den Beitrag des 

Adels von feinem eigenen Vermoͤgen feſtſetzte, 

und politiſche Convenienzgruͤnde, die ſich bald auf noth⸗ 

. 
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weit Erhaltung eines wohlhabenden Adels bald auf 

alte halbvergeſſene und halb richtige Geſchichten bezogen, 
konnten eben ſo wenig gelten, als in irgend einem wohl⸗ 

eingerichteten Staate politiſche Convenienz eines einzelnen 

Standes, gegen die ausdruͤcklichſten geſchriebenen Geſetze, 
mit Erhaltung des ganzen Staates in Streit gerathen darf. 

Auch die Laſt, welche der Staͤdter zu tragen hatte, war 

doppelt und dreifach, wie die Laſt, welche der Ritter trug, 

und der Ritterdienſt, zu welchem der Junker manchmal noch 

aufgefordert wurde, weit nicht ſo koſtbar und ſo beſchwerlich, 

als Einquartirung und Vertheidigung der Stadt dem doppelt⸗ 
gedraͤngten Buͤrger werden mußte. Da ſelbſt der Landes⸗ 

herr von ſeinen eigenen Cammereinkuͤnften groſſe Summen auf 

die Bedüͤrfniſſe des Staats verwandte, da er von Geldern, 
welche er als fein Privatvermoͤgen anſehen, zu feinem eigenen 

Das Zoͤgern des Auslaͤnders, deſſen Beitrag zur Steuerquote 

des Adels öfters nicht eingieng, gab doch dem Adel kein 

Recht, auch feine Quote völlig zu verweigern, man erwartete 

von der Thaͤtigkeit des Adels die Herbeibringung der pflicht⸗ 

maͤſſigen Beitraͤge des Auslaͤnders, und dieſer patriotiſchen 

Thatigkeit ſollte es einen doppelten Reiz geben, wenn das 

eigene Intereſſe des Adels, dem ſonſt die Laſt ſeiner Bei⸗ 

träge zu ſchwer wurde, ſichtbar dabei ins Spiel kam. Noch 

laͤugnete wohl niemand, daß jene erſte Quelle von Einnahmen, 

die nach den Abſichten des Adels der Beſtreitung dieſer Bei⸗ 
traͤge gewidmet war, bei den jährlich immer erhöhteren 

Steuern weit nicht mehr zureiche, aber unſtreitig war doch 

— 

Vergnügen verwenden konnte, großmüthig manche tauſend 
Thaler der Erhaltung des Vaterlandes aufopferte, wie konnte 

ſich der Adel weigern, dem Beiſpiel deſſen zu folgen, den 

er ſelbſt für den erſten feines Standes zu halten Luft: hatte. 
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der Adel nicht ſo wohl zu dieſer Art des Beitrags 

als vielmehr zu einer gewiſſen Quote ver⸗ 

pflichtet“), zu deren Beſtreitung neue Quellen eröffnet werden 

mochten, wie laͤngſt auch Bauern und Buͤrger manche neue 

Quelle hatten eroͤffnen muͤſſen, um 1 und .. 

ke ri zu beſtreiten. 9 8339 

So klar war's damals Wet wenn die jährliche 

en des Adels, wenn 36000 Th. welche der 

reichſte Theil der Unterthanen jaͤhrlich bezalen ſollte, auf den 

Buͤrger und Landmann centnerſchwer zuruͤckflelen, ſo war's 

im geordneteſten Staate eine unbegreifliche Bedrängung, die 

dem armen, vollig erſchoͤpften Buͤrgerſtande den letzten Pfen⸗ 

ning abpreßte **), und doch fo langſam erhub ſich der Buͤr⸗ 

gerſtand bis zum vollen thaͤtigen Bewußtſeyn ſeiner Rechte, 

daß unter dem drangvolleſten Elende volle vier Jahre ver⸗ 

floſſen, und daß ihm erſt manche geheime und "öffentliche 
Ermunterung der fuͤrſtlichen Raͤthe nothwendig war, bis er 

endlich von einer bloß jammernden, huͤlfloſen Klage zum 

entſchloſſenen Rechtſuchen uͤbergieng. Es hatte lange Zeit 

ſichtbaren Einfluß auf die langſamere Entſtehung und laug⸗ 

—— en 

0 

ſamere e eee a eber ö der 
6 14 128 

Di 2 1 1411 

* Dieß erhellt theils aus der Senkenz von 1647 W auch 
aus der Roͤmerzugmatrikel ſelbſt. | 

h Cine hieher ‚gehörige offenberzige Stelle f. in einem Auſſabe 
des Herrn von Muͤnchhauſen uͤber die Schaͤdlichkeit des Licentes 
bei Selchow Magazin II. Th. S. 173. „Der gemeine 
Mann iſt einmal der Laſt und Sclaverei ge⸗ 
wohnt, er empfindet nicht ob er ſich des Tages 

ein pa ar Stunden mehr oder weniger quälen, 

monat lich ein paar Pfennige mehr oder weniger 

in die Collecte lieſern muß, wenn er nur weiß, 
woher er das Geld nehmen ſoll.“ 



Schatzcollegium hatte *), war ein unzweideütiger Beweis, 
1 me dee ende i . 
Aal > Nach der Inſtruction des Schaßecollegiums von 1615 waren 

but H beſetzt, und da man, ich weiß nicht genau in welchem 
f ei 

we 
groͤſſeren Städte‘ nur halb dabei im Spiele zu ſeyn ſchien, 

daß Göttingen; Hannover, Northeim und Hameln, die nein 
mal den ſechsten Theil jeder verwilligten Steuer zu öber⸗ 

nehmen „hatten,“ gleichgültig: dabei bleiben zu koͤnnen ſchienen, 

wie die ubrigen fünf Sechstheile vertheilt würden, und ob 
der Adel nebſt der kleinen Summe, welche als Steuer der 

Ausländer von Gütern, die fie im Calenbergiſchen hatten; 
einging, feine beſtimmte Quote ausfuͤlle! Prälaten und DE 

putirte der kleineren "Städte, deren Interoſſe es naͤhet traf 
ſoß mancher gutmuͤthige Mann unter den erſteren, und ifo 

mancher wackere unter den letzteren war, hatten ſelten den 

ausdaurenden Muth, der allein ein Werk dieſer Art aufaͤngt, 

und ſchon das entſcheidende Ueberurwicht, das der Adel im 

1. ET 

A adeliche Schatzräthe, 2 Prälaten und 2 Deputirte der kleinen 
Städte. Der Adel hatte alſo gerade die Hälfte des Schahr 

Zeitpunct, eine jener dier Stellen eingehen ließ, fo würde auch 
nachher eine Prälatenftelle eingezogen, ſo daß noch gege ig 
der Adel die Hälfte des Schatzeollegiums beſetzt hält. Gerade 

aber in dieſem landſchaftlichen Collegium iſt die Menge der 
Stellen böchſt wichtig, weil hier alles bloß nach der Mehrheit 
der einzelnen Stimmen und nicht nach Curienſtimmen ent⸗ 
F seht 
ERTL A ch läßt ſich hier auch die Frage beantworten, 
warum bei der Calenbergiſchen Landschaft vota curiara geiböhn⸗ 

A lich ſind und die Majorität nach votis euriatis gezahlt wird im 
Wolfenbüttelſchen aber die Mejorität ahne Rückſicht auf Curien⸗ 

„ eintheilung bloß viritim gezählt wird. Die Stadt Braunſchweig 
hat ſich im Wolfenbüttelſchen nie fo mit den kleineren Städten 

verbunden, wie die ſogenannten vier groſſen Calenb. Staͤdte 
mit den kleinen Städten zu einer Curie ſich vereinigten. Dieſe 
Vereinigung war eine groſſe Schutzwehr der Freiheit der Städte; 

wo ſie nicht ſtatt hatte, wie bei dem Schaßcollegium, da war 
das Schickſal der kleinen Staͤdte im Calenbergiſchen wie das 
Schickſal der Städte im Wolſenbuͤttelſchen. 
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wie wenig da Gleichgewicht ſeyn konnte, wo Praͤlaten und 
Deputirte der kleineren Staͤdte dem Adel das Gleichgewicht 

halten ſollten. Erſt da durch die Entziehung des Adels die 

Anzahl der Nonvalenten fo ſehr wuchs, erſt da die groͤſſeren 
nen Summen des Reſtes übernehmen ſollten, 

die uͤbergroſſe Anzahl der Nonvalenten veranlaßte, 

erſt da man jene Luͤcken zu ergaͤnzen auf neue Steuern und 

Abgaben fiel, uuter welchen die groͤſſeren Städte ſiebenfach 

zu leiden glaubten, erſt da entflammte ſich die Uneinigkeit 

bis zum. Rechtsſtreit, und der erſte Eifer, ſo lange noch der 
Rechtsſtreit von den Fuͤrſten ſelbſt gefuͤhrt wurde, ſo lange manche 

großſtaͤdtiſche Deputirte noch lebten, die auch ohne Archiv 

und Regiſtratur auß after Erfahrung zu rathen wußten, 

gieng einige Zeit ſo ununterbrochen fort, daß endlich nach 

fiel teben: Proceßjahren, noch vor dem Weſtphaͤliſchen Frieden, 

ein richterlicher arten des Fürſten gegen en Wel er⸗ 

gieng. IN o glüst, l ART n 0 IT EEE BR 728 

N Unter allen neuen Projecten aber, auf welche man zu 
Ergänzung jener Läden gerieth, erregte keines einen allge⸗ 

meinkten Widerwillen, keines wurde mit heftigeren Ver⸗ 

wünſchüngen verbeten, keines mit theurerem Opfer abgekauft, 

als die verſuchte Einführung des Licentes. Canzler und 

Räthe e ſich des ‚Einfall einer ſolchen allgemeinen 

Couſumtionsſteuer anfangs fo herzlich gefreut, daß ſie die⸗ 

ſelbe gewöhnlich das neuerfundene Rettungsmit⸗ 

tel) nannten, daß ſie um füffe zu machen, was ſo bitter 
ſeyn wollte, auf Moſes und Ifraelitiſche Theokratie ſi ch be⸗ 

beriefen, wo auch Licente unter dem Namen der Erſtlinge 

gegolten hätten, daß fi ie den ‚Ständen reiflich zu erwägen 

*) In Kinbtalüctrn von 1638, 1639, 1640 der gewöhnliche Name 
des Licentes novum green b 

rr . a a 

a n 
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überlieſſen, ob es in gegenwärtigen Zeiten des Zorns Gottes, 
den ein ſo lang daurendes Elend hinlaͤnglich beweiſe, irgend 

ein beſſeres Verſoͤhnungsmittel gebe, als ſolche Erſtlinge *). 

Man bezog ſich darauf, wie lange ſchon ſolche Licente im 

r Küneburgifchen eingeführt ſeyen, wie fie die Goldgrube der 

Niederländer geweſen, ohne deren Erdͤffnung einen fo lange 

wuͤhrigen Krieg mit Spanien auszudauren unmoglich geweſen 

5 ſeyn wuͤrde, wie manche Stadt unter ihnen ſelbſt bisher 

noch einzig durch Licente, welche ſie angelegt, ihre Garniſon 

unterhalten und ihr Stadtweſen gluͤcklich fortgefuͤhrt habe. 

Man vergaß nicht ins Angedenken zu bringen, weil Neuheit 

auch die nüͤͤtzlichſten Projecte verhaßt machte, daß ſchon cher 
dem ſelbſt im Calenbergiſchen Licente gebraͤuchlich geweſen, 

daß der Landesherr ſelbſt und feine Diener der neuen Con- 

ſumtionsſteuer ſich unterwerfen würden, daß eine Claſſifica⸗ 

tion des licentbaren gemacht werden ſolle, bei welcher der 

Armuth geſchont, und die Prachtliebe des Reichen ſtattlich 
taxirt werden müßte Man verſprach endlich den groͤſſeren 

x ‚Städten daß ihnen ein Viertel der Einnahme des Licentes 

uͤberlaſſen, und der Schaden, den der etwa verminderte Hans 

ü del verurſache, durch dieſe Ueberlaſſung verguͤtet werden ſolle, 

man zeigte aus einigen gemachten Erfahrungen, wie ergiebig 

die Einnahme der neuen Steuer ſeyn muͤſſe, und wie ſehr 

* man ſich durch dieſelbe der Hoffnung naͤhere, endlich der 

drückenden Contribution voͤllig los zu werden. Aber kein 

} Redner und kein Weltweiſe, kein Staatsmann und kein 

Rechtsgelehrter, hätte damals die Landſtaͤnde bewegen koͤnnen, 

8 Vorurtheile aufzugeben, die ſie noch vierzig Jahre nachher 

9 f, erklärung dei Fürfl. Näthe auf dem Hübesh Couvente 
23 Apr. 1639. f 
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ſo feſt hielten, daß ſie kaum durch die draͤngendſte Noth 

vermocht wurden, neue Verſuche zu wagen. Sie hielten den 

Licent fuͤr einen Zoll, und neue Zölle ſeyen in den Reiche 

geſetzen verboten. Der Reichsfiſcal werde aufwachen, die 

groſſen Handelsſtaͤdte in Niederſachſen, die am merklichſten 

dabei verlieren muͤßten, wuͤrden Proceſſe erregen, und ſchon 

als man ehedem Licente im Calenbergiſchen einzuführen ge 

ſucht, ſeyen Proceſſe zu Speyer entſtanden, die man nicht 

anders als durch Abſchaffung der Licente zu befriedigen ge 

wußt habe. Sie fuͤrchteten durch Repreſſalien der Nachbarn 
noch mehr zu verlieren, als ſie je durch eigene Licente ge⸗ 

winnen koͤnnten, oder ſey doch der voͤllige Verluſt ihres 

Handels, der ſich in freiere benachbarte Laͤnder ziehen werde, 

ein Schaden, den keine Einnahme des Licentes erſetze. 

Gottes Strafe, ſo endigte ſich manche Vorſtellung der 

Stände, müßte unvermeidlich durch ſolche neue Land- und 

Leutverderbliche Mittel erregt werden *), und ſchoͤn das 

tragiſche Ende jener ungluͤcklichen Rathgeber, durch welche 

ehedem die Einführung der Licente im Caleubergiſchen ver⸗ 

ſucht worden, ſollte warnend genug ſeyn, Gottes Zorn nicht 

. ee ee Me ac 

{ 

Ne Man koͤnnte eine janze Sammlung von Beiwörtern machen, 5 
welche die Staͤnde dem Licent gaben. In einem Schreiben 

eines ſtaͤndiſchen Convents zu Goͤttingen 10. Jul. 1640 ein 

bei Gott und allen Men ſchen verhaßtes Mittel, 

wodurch Gottes Strafe auf das Land gezogen 
werde. In einem Schr. des Magiſtr. zu Hannover an den 

Magiſtr. zu Göttingen 21. Aug. 1640: die verfluchten 

Licente. In einer Erklarung der Städte Hannover und 

Hameln an den Kriegs-, Lands und Schatzrath Levin Hake, 
vom 19. Aug. 1640: die Land» und Leutver derblichen 
Licente. ö 

Bei den Verhandlungen zu Hildesheim 10. Oct. 1639 

hieß es, die Licente ſeyen wider Gottes Wort, denn die zehen 

Gebote vermochten, man ſollte nicht begehren des naͤchſten Gut. 
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noch heftiger zu reizen, als leider ſchon durch die erſten Ver⸗ 

ſuche geſchehen ſey. „Die Augen voll Thraͤnen“ — fo ruͤhrend 

erklärten ſich die Landſtaͤnde ) — „ſind wir geſtern von 

„den fuͤrſtlichen Raͤthen geſchieden. Daß man doch gar 

„icht auf unſere Vorſtellung gegen die Licente achten wollte! 
„Die Rechenſchaft iſt ſchwer für Gott, es kommt fuͤrwahr 
„auf unſere Seelen. Bei Gottes Barmherzigkeit beſchwoͤren 

„wir den Fuͤrſten noch einmal. Wir haben in unſrem Ge 

„wiſſen keine Ruhe, und Blut moͤchten wir weinen, wenn 

„wir den allgemeinen Zuſtand auf dem Lande anſehen.“ 

Nie war noch irgend einmal ſeit Jagemanns Zeit der 

zwi dert fürftlichen Raͤthe und ſaͤmmtlicher Landſtände f 

fo unverſoͤhnlich geworden. Der Canzler drohte geradehin, 

die Staͤnde ſprachen laut von Verachtung eines kleinen Hof⸗ 

zorns! Der Canzler drohte mit dem Rechte der Staatsnoth, 

die Landſtände beharrten gleichſam ſchon nach Speyer hin⸗ 
f blickend *) auf ihren alten Privilegien. Der Canzler 

weigerte ſich, die Erklärung der Landſtände dem Fürften zu 

melden aus), die Landftände erklaͤrten geradehin Ungehorſam, 
und keinem der groͤſſeren reicheren Edelleute, die den Unge⸗ 

1 horſam geltend machen konnten, durfte der Licenteinnehmer 

in ſein Gericht kommen. Man hatte auf kurze Zeit, weil 
endlich doch einige Staͤnde gewonnen wurden, einen Verſuch 

x wit Einführung der Licente gemacht h, eine eigene Licent⸗ 

100 
en 2 f Memorial der Präl. Ritter u. Städtedeput. 15. Febr. 7 
AR) Appellationsnotel einiger Prälaten und Ritter an das 

* Cammergericht 1639, 29. Jul. 
; f. Acten des groſſen Hildesh. Convents vom 18. Jan. bis 

14. Febr. 1640. 

+ 11. Mai 1639 Einwilligung der groſſen Städte, aber unter 
den feierlichſten Betheurungen, daß ſie dieſelde bloß auf 3 

Mon. in gegenwaͤrtiger Aufferfier Noth und gegen einen klaren 
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ordnung erſchien *), ſchon gieng in einigen Monaten ein 

Viertheil der Contribution ab *), aber weder die gluͤcklich⸗ 

ſten Verbeſſerungsverſuche jener erſten Ordnung noch der 

letzte ſichtbare Gewinn, weder Drohungen noch Bitten des 

Fuͤrſten konnten zu Fortſetzung derſelben bewegen. Viel 
lieber bequemten ſich die Staͤnde doppelte Contribution zu 

übernehmen ku), lieber erfüllten fie jede Forderung des 

Fuͤrſten, die er in Anſehung der Proviantlieferung machte, 
N eee 

als daß ſie eine ordentliche allgemeine Einrichtung einer 

neuen Steuer zugaben, die der Ruin des Handels und 

doppelte Bedruͤckung der Armen zu werden ſchien. Die 

Stunde der Aufklaͤrung war noch nicht da, und zur Freiheit 

gehört auch, nicht kluͤger handeln zu e als eigene a 

Einſicht hinreicht. 

So mißlang der groſſe Verſuch einer Sdteuerreſernte, 4 

das Elend wuchs fort, das draͤngendſte Beduͤrfuiß des 

Staats hatte ſich in einen Proceß verſchlungen, unbedeuten⸗ 

dere Klagen wurden gehoben +), die Hauptwunde blieb, 

und nicht eher bis der liebe Gott Frieden ins Land ſchicke, 
ſchien eine neue Reforme verſucht werden zu koͤnnen. Nicht 
eher war eine allgemeine Beſchreibung des ganzen Landes 

möglich, die Grundſtuͤcke konnten nicht mit Sicherheit nach 

Revers geſtatten wollten. Ein Viertheil der Einnahme muͤſſe 
auch den groſſen Staͤdten loco praecipui bleiben, an der Con⸗ 

tribution ſolle ſo viel abgehen, als der Licent einbringe, und 

die Mitdirektion des ganzen Licentweſens bleibe bei den Staͤn⸗ 
5 den. 
ne Hildesheim 18. Apr. 1639. 

*) ſ. die gedruckte Fuͤrſtl. Ac 25. Jul. 1630, 31. Aug. 

1639, 30. Sept. 1639. Im letzteren Reſcript wurde fogar } 
der Contribution fuͤr den October erlaſſen. 

***) ſ. Revers Herz. Georgs Göttingen 30. Aug. 1640. 

+) vergl. hiebei den Hannoverſchen Landtagsabſch. 3. Apr. 1639 ; 

bei Pfeff. III. Th. S. 324 ff., und in den Caleub. Landes 

. 
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dem Ertrage claffifieirt werden, das Vermögen der Städte 

war nicht zu ſchaͤtzen, und fo lang nicht allgemeine Ordnung 

N aats wiederhergeſtellt war, erkuͤhnte ſich mancher der 

roſſen Ritter, den Commiſſarien, welche feinen Ritterhof 
1 übrigen Güter 3 en ſollten, den 

zu verweigern ). 0 

en Doch wie weit war's * von dem gluͤcklichen aut, 

er 7 

N ee! IV. o. 8. pag. 66. ff. Dieſer Landtags: 
abſchied iſt faſt bloß eine ſolenne Ausfertigung einer ſchon 
1 „1628 abgefaßten fuͤrſtlichen Reſolution, wegen verſchiedener 
ſcbon 1614 übergebenen Beſchwerden. Manche Puncte hatten 

ſſich laͤngſt fo von ſelbſt gehoben, daß eigentlich eine beſondere 
N 4e Roſolution deshalb nicht mehr nothwendig war ſ. z. 

f den Art. vom peinlichen Gericht. 
Damals erſchien auch eine revidirte Hofgerichtsordnung, 
ER in Vergleichung mit der alten Mynſingeriſchen in 
TR 2 5 war. 
* ſen Punct aufzuklären ſind beſ. die Acten des Convents 

vom 19. bis 26. Mart. 1640 höchſt wichtig. Es kam damals 
kxecht ernſtlich wieder in Bewegung, daß eine Herr- und Land⸗ 
Un 1 Beier. Commiſſion ins ganze Land ausgehen ſollte, um den 

uͤterertrag im ganzen Lande zu unterſuchen, und ſowohl in 
* den Markungen der Staͤdte als auf den Guͤtern des Adels 

KLocalinſpection einzunehmen. Eine wichtige Inſtruction für 
5 dieſe Commiſſarien war ſchon 22. Febr. 1640 ausgefertigt 

u, worden. Die Ritterſchaft widerſetzte ſich damals dieſer Com⸗ 
Ni miſſion mit vielen Gründen. Die Ritterſchaftlichen Deputirte, 
fi die zur Commiſſion gehörten, wollten den vorgeſchriebenen 
. Eid nicht fhwören, weil fie auch ohne Eid wohl als ehrliche 
Leute zu handeln wüßten. Die Ritterſchaft klagte vorläufig, 

Ir. das ganze Verfahren diefer Commiſſion werde einer Inquiſition 
An gleich ſehen, man gehe wohl damit um, die Edelleute zu Bau⸗ 
2 ren zu machen u. ſ. w. ueberhaupt meinte man die ganze 
Be Commiſſion werde der Koſten nicht werth ſeyn, die darauf geben 
müßten; der Zeit nicht zu gedenken, welche die Ausführung 
ceeines ſolchen Werks fordere. Auf das letztere antwortete Canz⸗ 

ler Stuck — viel Zeit moͤchte die Sache freilich koſten, wenn 
fie fo behandelt wurde, wie bisher die Landſchaſtlichen negotia. 

— 
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bis Deutſchland einen allgemeinen Frieden erhielt, oder 

bis endlich auch nur das Luͤneburgiſche Haus zum Genuſſe 

der Ruhe kam, die ſchon der Pragiſche Friede haͤtte gewaͤh⸗ 

ren ſollen. Der Kaiſer war, ſeitdem Georg den Pragiſchen 

Frieden angenommen, dem Luͤneburgiſchen Hauſe nicht gnaͤ⸗ 

diger und in der Hildesheimiſchen Sache nicht nachgiebiger 

geworden, als er ſeit den Zeiten des Reſtitutionsedicts ger 

weſen war. Fuͤnfmal hatten die Luͤneburgiſchen Prinzen 

pflichtmaͤſſig ihr Contingent gegen die Schweden geſtellt *), 

fünf Feldzuͤge hindurch jede Forderung des Pragiſchen Frie⸗ 

dens erfüllt, doch wurde Wolfenbüttel nicht geraͤumt, doch 

beguͤnſtigte der Kaiſer die Stadt Braunſchweig gegen Herzog 

Auguſt von Wolfenbuͤttel, und jeder Calenbergiſche oder 

Wolfenbuͤttelſche Edelmann, der ſich der neuen Reunion 

der veraͤuſſerten Cammerguͤter eigennuͤtzig widerſetzte, fand 

bei dem Hofrathe zu Wien ein ſo guͤnſtiges Gehoͤr, als ob 

ſeine Klage erwartet worden waͤre. Schmeichelnde Hoffnun⸗ 

gen, die Herzog Georg manchmal von Wien erhielt, waren 

gewöhnlich nur Vorboten eines neuen geſchaͤrfteren Edicts 

Ferdinands Miniſterium verlor ſeinen Plan nie, und die 

große Kunſt, einen Plan bald ins ſanftere bald ins rauhere 

zu wenden, konnte dem Miniſterium leicht eigen werden, 

das durch den ſonderbarſten Gluͤckswechſel bald der volligen 

Deſpotenmacht nahe gekommen war, bald um Selbſterhal⸗ 

155 und Rettung bekümmert ſeyn mußte. 

So gerecht auch die Erwartungen waren, womit man 

be neuen Regierung des billigeren Ferdinand III. 

entgegen ſah, ſo ſehr erfuhr doch Herzog Georg, daß gerade 

der neue Kaiſer aus entſchiedener Vorliebe gegen das Bai⸗ 

) Pufendorf de rebus Suecicis ab excessu Gust. Ad. gestis p. 

395. f. 7. 
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riſche Haus die Hildesheimiſche Reſtitution noch ernftlicher 
betreibe als fein Vater, Mandate auf Mandate ergehen klaffe, 

als ob der alte Schrecken kaiſerlicher Executionen noch gelten 

könnte, als ob noch Friedrich Ulrich am Ruder ſchlafe. 

Unverzuͤglich ſollten Stift und Stadt Hildesheim geraͤumt 

werden *). Eine alte Forderung des Koͤnigs von Polen **), 

eine Foderung des Lothringiſchen Hauſes die auch ſchon uͤber 

ein halbes Jahrhundert verlegen war ***) eine Holſteiniſche 

Prätention, die ſich vom Grubenhagenſchen Succeſſionsfall 

herſchrieb 7), nie aber vom Luͤneburgiſchen Haufe aner⸗ 

kannt worden war, die Tillyſche Schuldforderung, und der 

Himmel weiß, welche alte und neue Haͤndel — ſollten in 

einer Schnelle, wie es gehorſamen Reichsfuͤrſten zieme, abge⸗ 

than, mehrere Tonnen Goldes bezahlt, und groͤßtentheils 

ſelbſt noch die Proceßkoſten erſtattet werden. Der Kaiſer 

hielt es fuͤr Untreue, daß man den Schweden den Uebergang 

uͤber die Elbe juͤngſt noch geſtattet habe. Man ſchien fuͤr 

boͤſen Willen halten zu wollen, was natürliche Nachgie⸗ 

bigkeit einer wehrloſen Schwaͤche geweſen war, und zu Wien 

lag es ſchon unterſchrieben vom Kaiſer, daß Calenberg den 

Tillyſchen Erben eingeräumt werden, der Kaiſer ſelbſt Mol 

fenbüttel als Waffenplatz behalten, und mit dem übrigen 

Theil der Beſitzungen des Luͤneburgiſchen Hauſes eine Dänis 

ſche Offenſivallianz gegen Schweden erkauft werden ſollte +F). 

9) Kaiſerl. Mandat 24. Aug. 1639. 
) Die zweite Gemahlin des Urgroßvaters Friedr. Ulr. des Herz. 

Henr. von Wolfenbüttel war eine Polniſche Prinzeſſin. Von 

dieſer her war noch eine Forderung an Braunſchweig uͤbrig. 

) Herzog Erichs II. zweite Gemahlin war eine Lothringiſche 
Prinzeſſinn. 

DL. das kaiſerliche Executorialmandat 16. Mart. 1638. 
71) So verſicherte Herz. Henrich Julius von Lauenburg, der es 
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Der Churfuͤrſt von Sachſen ermahnte zum Gehorſam *), 

der alte Herzog Friedrich von Zelle wuͤnſchte Ruhe, ſelbſt 

Auguſt von Wolfenbuͤttel fuchte Frieden, und Georg allein, 

dem das Bewußtſeyn feiner Tapferkeit ein höheres Gefühl 

feiner Fuͤrſtenwuͤrde gab, widerſetzte ſich mit einer Entfchloffen: 

heit, die man in Wien ſchon fuͤr Kriegserklaͤrung hielt. 

Sein Beiſpiel war gefaͤhrlich, denn es gab Muth. Und da 

ſich die Schwediſche Armee damals aus Boͤhmen hinweg 

durch Thuͤringen nach Niederſachſen ziehen mußte, da die 

liebevolleſten und geſchaͤrfteſten Edicte von Wien kamen, 
mit vereinigter Macht die Schwediſche Armee anzugreifen, 

fo. erklaͤrten ſaͤmmtliche Prinzen des Luͤneburgiſchen Hauſes, 

Heine Neutralität behaupten zu wollen, die 

zwar der Kaiſer, der jede Neutralitaͤt für eine tuͤckiſche Kriegs⸗ 

erklaͤrung halte, ſchwerlich als vollguͤltig erkennen werde, 

deren Behauptung aber, wenn es noͤthig ſey, ſelbſt mit 

Schwediſcher Huͤlfe ausgefuͤhrt werden muͤßte. 

Nun erbitterte ihn nicht Unrecht allein, wie es der Kaiſer 

dem Lüneburgiſchen Haufe erwies, ſondern deutſcher Muth und 

deutſches Gefühl, in welchem politiſche Gedult und Freiheits⸗ 
liebe bisher ſonderbar vermiſcht waren, drangen ihn endlich 

zu einer Erklaͤrung, die man kaum noch nach voriger An⸗ 

nahme des Pragiſchen Friedens erwartet haben ſollte. 

Als erſte Bedingung jeder kuͤnftigen Friedensnegociation 

forderte nun Herzog Georg eine allg emeine Amneſtie. 

Die taͤuſchende Halbgnade des Kaiſers mißfiel ihm. und 

ob er ſchon Trautmannsdorf erklaͤrte, daß er MER. dem 

wiſſen konnte, uud fein Canzler Mithob ie die Nach⸗ 
richt ſ. Pufendorf I. c. 

*) J. J. Moſers Erläuter. des Weſtph. Fr. aus RR. Handl. 
l. Th. S. III. ; 

/ 
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Kaifer zu einem Exilium in Madrit rathen wollte, wie der 

Pfälzer Friedrich im Haag exulirt habe, fo beharrte doch 

Georg auf ſeiner Forderung mit einem Muthe, der das 

aͤuſſerſte zu erwarten ſchien. Seine Geſandte auf dem 

Reichstage ließ er laut klagen, wie ungerecht es ſey, 

daß das Churcollegium, wo die katholiſche Parthie voͤlliges 

Uebergewicht habe, der Friedensunterhandlung allein ſich an⸗ 

maſſe, und noch ehe er auch mit voͤllig entſchloſſenem Muth 

den Schweden wieder beigetreten war, hatte ſein Geſandter 

in Regensburg laut ſich beſchweren muͤſſen, daß man alles 

durch Deputationstage abthun wolle, daß man willkuͤhrlich 

partheiiſche Fürften zufammenrufe, und mit einer kaum ſchein⸗ 

baren Beibehaltung der alten Verfaſſung des Reichs will 

Führlich verfahre. Alle Anerbietungen felbft der wichtigſten 
Privatvortheile wies er ab. Selbſt da ihm der Kaiſer 

Halberſtadt verſprach, blieb er der einmal ergriffenen Parthie 

vollkommen getreu. Und ſo drohend es lautete, daß er itzt 

oder nie mehe des Kaiſers Freund werden koͤnute, ſo uner⸗ 

ſchrocken erwartete er den Ausgang einer Sache, die weit 

1637 

nicht fo verzweifelt war, als die Fleingläubigen Landftände | 

und fein theologiſcher Vetter in Wolfenbüttel vermuthete. 

3 Ein harter Anfang war's wohl, daß man ſeine Geſandte 

geradehin wie Feinde vom Reichstage hinwegwies. Ein 

Schrecken war's wohl, daß der Kaiſer die erlaubteſte Ver: 

ttheidigung feines Landes, die einige Verbindung mit Schwe— 
den und Frankreich nothwendig machte, ungeachtet des Daͤni⸗ 

ſchen Vorworts fuͤr eine feierliche Kriegserklaͤrung aufnahm, 
. 

& 

# 

daß er den ganzen Krieg aufs neue nach Niederſachſen ſpielte, 
und gerade erſt auf Calenberg hinſtuͤrmte. Aber der Herzog, 

der Wallenſteins Zeiten und Zeiten des Reſtitutionsedicts er⸗ 
lebt hatte, den kein Anfaug ſchroͤckte und kein Ausgang 

— 
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ſtolz machte, vergaß nie ſelbſt im Augenblicke der genaueſten 
Verbindung mit Schweden und im verſuchendſten Momente, 

mit Frankreich fo genau ſich zu alliiren als Amalia Eliſa⸗ 

beth von Caſſel that, daß er bloß Vertheidigung ſeines 

Landes und ſein er Rechte zum Zweck habe. 

Wie ſchwer war's aber nicht in einem Zeitpunkte, da 

Neutralität eben fo verhaßt war als ehedem zu Athen, mit 

einer ſo kleinen Macht, die ſich hoͤchſtens auf 6000 Mann 

belief, gerade nur ſo weit in Verbindung mit Schweden 

Rund Frankreich zu treten, als zur eigenen Vertheidigung 

nothwendig war, und gerade nur ſo weit vom Kaiſer ſich 

zu entfernen, als Behauptung ſeiner Rechte erfoderte. Frank⸗ 

reich und Schweden hielten fuͤr Alliirtenuntreue, was 

bloß planmaͤſſiges Zuruͤckbleiben bei gemeinſchaftlichen Unter- 

nehmungen war, der Kaiſer war beleidigt, ohne daß man 

ſich ihm furchtbar genug gezeigt hatte, und die Landſtaͤnde 

ſagten laut genug untereinander, daß Herzog Georg das Nils 

desheimiſche billig reſtituiren ſollte, daß wahrſcheinlich mit 
der Reſtitution des Hildesheimiſchen die Gnade des Kaiſers ges 

wonnen, der Friede leicht genug erkauft werden wuͤrde daß es 

einem redlichen Patrioten wohl einfallen duͤrfte, ob denn das 

Fuͤrſtenthum Calenberg ſelbſt gewinne, wenn auch fein Herz 

zog den groͤßten Theil des Hildesheimiſchen behaupte. 

Selbſt der neue Canzler D. Stuck, den damals En⸗ 
gelbrechts Tod in volle Wuͤrkſamkeit ſetzte, bei aller Herz⸗ 
haftigkeit feines Charakters, fo gut auch Salovius feine 

ſchwaͤchſte Seite zu faſſen gewußt hatte *), gerieth in ein 

) Beide Theile ſowohl die Kaiſerlichen als die Schweden ſparten 
kein Geld um die Raͤthe Herz. Georgs zu gewinnen. So bat 
ſich General Goͤtze vom Kaiſer 30,000 Th. aus, um einen oder 
den anderen Rath zu beſtechen. ſ. Pufend. I. c. p. 288. Canz⸗ 
ler Stuck erhielt von Salpius nicht allein eine goldene Kette 
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peinvolles Zaudern des Zweifels, wenn es rings um ſich her | 

aller Augen auf ſich gerichtet ſah, und wenigſtens die be⸗ 

ſchleunigtere Würkung der ſchon lange reifenden Entſchloſſen⸗ 

heit des Herzogs feinen Rathſchlaͤgen zuſchreiben hörte. Kaum 

trat ihm ſelbſt auch im Geheimen Rathe Friedrich Schen . 

von Winterftädt mit einigem Eifer bei, fo gewiß man 
auch den feurigſten Entſchluß gerade von dem Manne haͤtte 

erwarten ſollen, der allein unter allen Gebeimen-Raͤthen des 

Herzogs Soldat war, der — ein unerhörter Fall! — keine 
Pandekten gehört und doch Geheimer Rath geworden war *). 

Es war ein rührender Auftritt bei der großen Zuſam⸗ 

menkunft aller Luͤneburgiſchen Prinzen in Peine, da nun 

der letzte muthvolle Entſchluß einer Vereinigung mit den 

Schweden gefaßt werden ſollte, da man ſich unverweilt 

entſcheiden mußte, weil die kaiſerliche und Schwediſche Armee 

von 500 Kronen ſondern auch eine jährlihe Penſion. 1. o. p. 
411. §. 46. Eben ſo wurde Herz. Georgs erſter General, 

Gener. Kilzing durch ein Geſchenk von 15000 Th. das ihm 

Banner machte, gewonnen, und auch Salvius ſcheint ſich noch 

beſonders dankbar gegen ihn erwieſen zu haben. I. c. 396, 

399. 

9) Frieder. Schenk von Winterſtaͤdt war von Sulzburg im 
Breisgau gebuͤrtig. Sein Vater war Badiſcher Geh. Rath und 

Obervogt zu Durlach. Auſſer dem Durlachiſchen Gymnaſium 

hatte er keine hohe Schule geſehen, und auch das Gymnaſium 
mußte er als ein fiebenzehnjähriger Juͤngling verlaſſen. Er 
nahm Dienſte unter der Unionsarmee, und da dieſe aus ein⸗ 
ander gieng, trat er in Hollaͤndiſche Dienſte, bis er ſich bald 

nachher unter Mansfeld weiter verſuchte und endlich zu den 

Venetianern kam. Ich weiß nicht wie ihn Herz. Georg kennen 

lernte, daß er ihn 1629, da Schenk ſelbſt erſt 27 Jahr alt 

war, als Hofmeiſter zu ſeinen Soͤhnen nahm. Vier Jahre 
nachher wurde er auf Georgs Empfehlung Hauptmann in 

Gifhorn, und von hier aus rief ihn Georg 1639 als geheimen 
Cammerrath. 

Spittler's fammiliche Werke. VII. Bd. f 5 
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den Graͤnzen des Landes ſich näherte. Kein Rath wollte 

votiren, kein Geheimer Rath mißbilligen, kein Geheimer 

Rath zurathen, Gruͤnde und Gegengruͤnde wurden erwogen, 

reiflich alles durchdisputirt, Hoffnung und Furcht wechſelten 

in der Verſammlung, aber weil das ganze Wohl des Vater⸗ 
landes auf der Wage lag, von bewaffneter Vertheidigung 
gegen den Kaiſer die Rede war, und vielleicht der gaͤnz⸗ 

liche Ruin des Luͤneburgiſchen Hauſes durch einen entſchluß⸗ 

vollen Augenblick veranlaßt werden konnte, uͤberlieſſen ſie 

den Fuͤrſten ſelbſt eine Eutſcheidung, die keiner aus ihnen 

allen auf ſeine eigene Einſicht hin wagte. Selbſt da ſich die 

Armee Herzog Georgs mit der Schwediſchen Armee ſchon 

vereiniget hatte, da ſich ſchon die erſten gluͤcklichen Folgen 

dieſer Vereinigung zu zeigen ſchienen, da ſelbſt auch der 

König von Daͤnmark, deſſen Einfluß auf die Eutſchlieſſun⸗ 

gen der Luͤneburgiſchen Prinzen ſo groß war, den endlich ge⸗ 

faßten muthvollen Entſchluß nicht mißbilligte, blieben ſaͤmmt⸗ 

liche Geheime Raͤthe in einer Gleichmuͤthigkeit, die weder 

durch politiſche Prophezeiungen eines weiteren gluͤcklichen 

Fortgangs ermuntert noch durch die hoffnungsloſen Klagen 

der Landſtaͤude geſtoͤrt wurde “). 

) Hieher gehoͤrt die Geſchichte des Ausſchußtages, der den 9. 
Jul. 1640 in Göttingen gehalten wurde. Die Landftände cr- 
klaͤrten ſich bei dieſer Verſaminlung anfangs feierlich gegen die 
Conjunction mit Schweden, und baten den Herzog, Gnade des 
Kaiſers zu ſuchen. Canzler Stuck gerieth daruͤber in aͤnſſerſten 

Unwillen. Er erklaͤrte den Ständen mit aller Emphaſe eines 
erzuͤrnten Miniſters, wie wunderlich ihr ganzes Betragen ſey. 

Erſt haͤtten fie gerathen, man möchte Neutralität ſuchen, wenn 
auch der Kaiſer nicht wolle, nun es geſchehen fey, nun der Unwil⸗ 

len des Kaiſers dadurch erregt worden ſey. unn kein anderer Schutz 

gegen dieſe Ungnade möglich ſey, als daß man ſich mit Banner 
vereinige, ſo ſpraͤchen ſie von Suchung der kaiſerlichen Gnade. 
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So nahm es denn der Herzog auf feine eigene Gefahr, 

die Allianz mit Schweden wurde entworfen, und noch vor⸗ 

her zu Muͤnden ein Defenſivbuͤndniß mit Amalia Eliſabeth 

geſchloſſen =). Man verficherte ſich der Franzoͤſiſchen Huͤlfe *) 

und der Herzog von Longueville verſprach, ſelbſt auch die 

Schweden zu bewegen, daß ſie endlich einmal den Lüneburgiſchen 

Prinzen alle die Platze abtreten ſollten, die fie bisher noch 

im Lande beſetzt hielten. Nie vergaß aber Georg, ſo ſehr 

auch Banner in ihn drang, wo Selbſtvertheidigung aufhoͤre, 
und wo offenſives Fortruͤcken anfange, nie vergaß er wie 

wichtig es ſey, die Luͤneburgiſche Armee von der Schwedi⸗ 

ſchen und Heſſiſchen Armee getrennt zu erhalten oder hoͤch⸗ 

Die hierauf wiederholte Vorſtellung der Landftände war, daß 
man doch alles nach Gottes Wort einrichten moͤchte, daß man die 
Reichsgrundgeſetze nicht auſſer Augen laſſe, daß man bedenken 
ſollte, in welch hohen Pflichten Herzog Georg gegen den Kaiſer 
ſtehe. Canzler Stuck wurde über. dieſe nichts ſagende und 
vielmeinende landſtäudiſche Lection fo aufgebracht, daß er er 
Härte, fie dürften nicht eher aus einander gehen, bis fie ſich 

deutlich erklärt hätten, ob ihrem Rath nach die Conjunction 
mit den Schweden aufhoͤren ſollte oder nicht, denn ſo toll ſey 
kein Canzler oder Geheimer Rath, daß er eine Sabe dieſer 
Wichtigkeit ohne Gutheiſſung der Landſtaͤnde auf ſeine Gefahr 
nehmen ſollte. Die Landſtaͤnde antworteten hierauf endlich, 
daß fie zwar zur ploͤtzlichen Aufhebung der bisherigen Conjunc⸗ 

tion mit den Schweden nicht rathen wollten, aber doch baͤten, 
das Tempo ja nicht zu verſäumen. 

*) 30. Oct. 1639 f. die Urk. bei Aitzema Tom. IV. L. 1g. 305, 
Londorp IV. 709. 

*) Den mit dem Herzog von Longueville M. Mat 1640 ge 

ſchloſſenen Tractat ſ. Leonard. III. p. 68. Zur Geſchichte die⸗ 

ſes Theils des dreiſſigjäbrigen Kriegs gehört beſonders Labou- 
reur histoire du Marechal de Guebriant. Paris 1676. fol. 

vergl. auch hierbei Londorp IV. Theil, wo mehrere hieher gehoͤrige 

Artenftüde geſammelt find. 
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ſtens mit der letztern im aͤußerſten Nothfalle fie zu bereinigen. 

Nie vergaß er, wie wenig bei der eigenen Uneinigkeit der 

Schwediſchen und Franzoͤſiſchen Feldherrn untereinander der 
Schwediſchfranzoͤſiſchen Huͤlfe zu trauen ſey, und wie ſchlau 

er auch gegen den ehrgeizigen Banner zu wachen habe, der 

gar zu gern ſaͤmmtliche Franzoͤſiſche Feldherrn und ſaͤmmt⸗ 

liche Deutſche Prinzen unter ſein hartes Kriegsdirecto⸗ 

rium nahm. Haͤtte nicht Klizing, der erſte comman⸗ 

dirende General Georgs, Herrn und Vaterlaud an Ban: 

ner verkauft, waͤre der treuloſe dem Plan treu geblieben, 

den Georg ihm vorzeichnete, ſelbſt der Kaiſer hätte die 

Maͤſſigung der Luͤneburgiſchen Prinzen bewundern muͤſſen, 

die nicht zugriffen, wo ſie zuzugreifen ſelbſt aufgefordert 

wnrden, und auch noch zur Zeit der gereizteſten Selbſtver⸗ 

theidigung dem Kaiſer diejenige Devotion anboten, die er 

allein im Angedenken an beſchworne Capitulation und 

Reichsgrundgeſetze fordern konnte. 

Welche Sonne ſchien nicht dem verfinſterten, oollig 

verheerten Deutſchland endlich einmal aufzugehen! Der junge 

1640 

Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg trat die 
Regierung an, das Luͤneburgiſche Haus eroͤffnete den Neu⸗ 

tralitaͤtsplan, den dieſer große Prinz noch herrlich verbeſſert 

und herrlich erweitert uͤber alle Erwartungen ausfuͤhrte, die 

Heldinn Amalia Eliſabeth von Caſſel ward endlich auch 

damals ihres treulofen Generals Melander los *) und 

konnte nun endlich mit Friedrich Wilhelm und Georg 
gemeinſchaftlich ein großes Werk ausführen — die Menſchen 

rechnen, Gott hatte es anders beſchloſſen! 

Um den kuͤnftigen Feldzug des Jahrs 1641 recht plan⸗ 

) Pufendorf J. c. p. 599. $. 14. 
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mäßig und mit gemeinſchaftlichen Kräften auszuführen, um 
endlich einmal redlich gegen einander zu werden, wie man 

am leichteſten oft durch perfönliche Zuſammenkuͤnfte wechſels⸗ 

weis redlich wird, wurde zu Hildesheim, wo Herzog Georg 

Hof hielt, ein großer Convent aller commandirenden Gene⸗ 
rale gehalten. Banner kam. Der Marſchall von Guebriant 

war da. Prinz Chriſtian von Heſſen und Graf Otto von 

Schaunburg fanden ſich ein. Nicht leicht fehlte einer der 

bedeutenden Kriegsoberſten der Franzöfifchen oder Schwediſchen 
Armee. Man lebte einige Tage Deutſch zuſammen, weil 

man kuͤnftigbin redlich Deutſch zuſammen handlen wollte 

Wahrſcheinlich miſchte ein gedungener oder fanatiſcher Boͤſe⸗ 

wicht Gift unter den Wein, den die frohe Geſellſchaft reich 
lich genug genoß. Mehrere ſtarben ſogleich, General Ban⸗ 

ner und Herzog Georg ſchleppten ihr Leben noch ein Vier⸗ 

teljahr lang fort, aber keiner entging doch dem Tode, den 

er bei dieſem Convente geholt hatte. N 

Selten ſtirbt ſonſt mit einem Fürften fo viel, als uns 

der Leichenredner bereden will. Aber wie nun unvermeidlich 

Herzog Georgs Tod ſich näherte, wie der Arzt zu zweiflen 

anfing, der Canzler an das Teſtament dachte, da entſtund 

ein Weheklagen, in das ſelbſt die mißveranügteften Hofleute 

redlich miteinſtimmten, und eine allgemeine Betaͤubung ver⸗ 

breitete ſich, die leider ſelbſt auch auf den Concipiſten des 

Teſtaments gewuͤrkt haben mag. Der aͤlteſte der vier Sohne, 

der dem Vater ins fruͤhe Grab ſehen ſollte, war noch nicht 

achtzehen Jahre alt; ein guter Prinz, aber wie wenig fuͤr 

einen Prinzen, wenn's dieſes nur iſt. Der Krieg war des 

jungen Chriſtian Ludwigs Sache gar nicht, weil er nichts 

vom Kriege verſtund, und doch hatte man nun ſo eben 

erſt das große Spiel wieder angeſaugen. Ein Prinz von 
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perſoͤnlichem Anſehen und perfönlicher Tapferkeit mußte an 

der Spitze ſtehen, je ungewiſſer es war, wer das Haupt⸗ 

commando bei der Schwediſchen Armee an Banners Stelle 

erhalten werde, je mehr auch die ganze Eintracht, mit welcher 
ſaͤmmtliche Braunſchweigiſche Prinzen bisher fuͤr einen Mann 

gekaͤmpft hatten, bloß auf perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen beruhte, 

die kein Todesfall mehr haͤtte verruͤcken koͤnnen, als gerade 

der Tod des Herzogs Georg. i 

Man machte wohl noch zeitig genug Anſtalten und 

Verordnungen, wie es mit Nachfolge und Regierung gehal⸗ | 

ten werden ſolle, das fürftliche Teſtament wurde feierlichft 

rechtlich vollendet, der Armee verſicherte man ſich, die 

feſten Plaͤtze wurden doppelt verwahrt, doch vergaß man 

in der Betaͤubung gerade den entſcheidendſten Hauptpunct, 

die Succeſſion wurde fo wunderbar beſtimmt, daß es ein 

größeres Mirakel geweſen ſeyn würde, als die fortdaurende 

Eintracht der ſechs Bruͤder Georgs, wenn eine Verordnung, 

ſo verwirrend als Georgs neues Hausgeſetz war, in treuem 

Hausfrieden vollzogen, und in fortdaurender ſchlichter Ver⸗ 

geſſenheit aller älteren Hausvertraͤge beibehalten worden 

waͤre. 

Das erſte Grundgeſetz des Teſtaments ſollte ſeyn “), 

daß Calenberg und Zelle, ſo lang noch zwei Soͤhne 

Georgs oder Deſcendenten zweier Soͤhne deſſelben im Leben 

ſeyn wuͤrden, nie unter einer Regierung vereinigt werden 

ſollten, daß man beide Fuͤrſtenthuͤmer ſo viel moͤglich einan⸗ 

, das Teſtament ſelbſt in Rehtm. Chron. S. 1653 ff. vergl. 
die gelehrte Deduction des Hannov. Vicecanzl. Hugo von 

der Succeffion nach dem Primogeniturrecht in 

den Herzog: und Fürftenthümern des Reichs 

Teutſcher Nation in specie im Haus Braunſchweig⸗ 

Lüneburg. Hannover 1691. 



* 74 

der gleich ſetzen, und dem älteren Sohne die freie Wahl vor⸗ 

8 0 ſollte. . 

Hatte der gute Canzler wohl bedacht, welch ein unaus⸗ 

führbares Werk es ſey, zwei Fuͤrſtenthuͤmer, deren Lage und 

Beſchaffenheit ſo verſchieden war, voͤllig einander gleich zu 

ſetzen! War's denn nicht widerſprechend, daß jedes Fuͤrſten⸗ 
thum in ſeiner Conſiſtenz bleiben, und jedes doch dem an⸗ 

dern gleich gemacht werden ſollte? Wie war's moͤglich, mit 
den wenigen Stücken der Graſſchaft Hoya, die man aus 
der Harburgiſchen Erbſchaft zu hoffen hatte, eine Aus⸗ 

gleichung beider Fuͤrſtenthuͤmer zu machen, da Grubenhagen, 

Oberhoya und Diepholz bei dem Fuͤrſtenthum Zelle bleiben 

ſollten? die Cammerrechnungen waren in großer Verwirrung, 

der Guͤterertrag in Zeiten eines ſchon länger als zwanzig 

Jahre daurenden Krieges gar nicht zu ſchaͤtzen, und die 

Hoffnung, verpfaͤudete Domainenſtuͤcke wiedereinzuloͤſen, die 

dem Fünftigen Beſitzer des Fuͤrſtenthums Calenberg eben fo 

wichtig ſeyn mußte als dem Fünftigen Herzog von Zelle, 

war doch in beiden Fuͤrſtenthuͤmern fo ungleich, und in 

beiden Fuͤrſtenthuͤmern fo wenig zu ſchätzen, daß nie eine 

befriedigende Ausgleichung gemacht werden konnte. | 

Ein ewiges Familiengeſetz ſollte dies Teſtament 

ſeyn, und jeder Deſcendeut Georgs, regierende und nicht regie⸗ 

rende Herren, ſollte mit einem körperlichen Eide dies ewige 

Familiengeſetz beichwören. Doch war das Teſtament in feinen 

wichtigſten Stellen zweideutig, für die wichtigſten Faͤlle der 

Zukunft unentſcheidend, denn wie moͤglich war es, daß einſt 

nur Deſcendenten eines einzigen der vier Söhne Georgs noch 

uͤbrig blieben, und daß alsdenn die hier unentſchiedene Frage 

rege wurde, ob dieſer einzig noch uͤbrige Sohn Georgs an 

das Familiengeſetz feines Vaters gebunden ſeyn ſollte, oder 
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ob wohl alsdenn auch er, als neues Stammhaupt, eine neue 

Succeſſionsordnung zu errichten berechtiget ſey? b 

Fiel denn dem guten Canzler gar nicht ein, daß uͤber, 

haupt beide Fuͤrſtenthuͤmer gar nicht getrennt werden ſollten, 

daß erſt noch vor ſechs Jahren, da er ſelbſt mit dabei ſaß 

und mit negociirte, das Geſetz der Untheilbarkeit, wie es im 

Zelliſchen Hauſe galt, und wie es ſich ſelbſt auch auf neue 

Erwerbungen erſtreckte, feierlichſt beftätigt worden war? Ließ 
ſich ein Mann, wie der hochgelahrte D. Stuck war, von 

dem Paniſchen Schrecken betaͤuben, daß Auguſt von Wolfen⸗ 

buͤttel ſeine alte Primogeniturforderungen gefaͤhrlich erneuren 

moͤchte, wenn Herzog Georg in Beziehung auf ſeine Nach⸗ 

kommen ein feierliches Primogeniturgeſetz mit dem alten 

Geſetze der Untheilbarkeit verbinde? War Canzler Stuck nicht 

Staatsmann genug, um die Gefahr ſolcher Theilungen 

wahrzunehmen, und hatte er nicht, ſo lang er Vicecanz⸗ 

ler und Canzler war, haͤufig genug wahrnehmen muͤſſen, 

wie erwuͤnſcht es fuͤr den Flor des Welfiſchen Hauſes, wie 

erwuͤnſcht es fuͤr Deutſche Freiheit ſeyn muͤßte, wenn endlich 

doch einmal die geſammten Beſitzungen des Zelliſchen Hauſes 

unter einer Primogenitur vereiniget würden ). 

So iſt's, die Welt wird mit wenig Weisheit regiert, 

) „Wobei ferner wohl zu beachten, daß Canzler Stuck feel. ob⸗ 

beruͤhrtes Teſtament ohne Jemandes Zuziehung abgefaßt, und 
als ſolches nach Herzogs Georg glorw. Ged. Tode zum Vor⸗ 
ſchein gekommen, der Punkt optionis ulterioris ſowohl von 

den Fuͤrſtlichen Succeſſoren als allerſeits Raͤthen und Land: 
ſtaͤnden zum hoͤchſten improbirt worden, weil daraus zu beſorgen, 

daß dieſe Lande auf die Maaße, der oftmalen zutragenden 

menſchlichen Falle halber, gar ſelten einen beſtaͤndigen Herrn 
bekommen und behalten werden.“ Schreiben des Lüneb. Canz⸗ 

lers Langebek an den * Geſandten D. Witte. PR 

29- Mart. 1665. 
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und die Kunſt, auch nur ein kluges, verſtaͤndliches Haus⸗ 

geſetz zu machen, iſt endlich kaum durch die traurigſten Er⸗ 

fahrungen zweier Jahrhunderte erlernt worden. Canzler 
Stuck machte fuͤr die wichtigſte Linie des Luͤneburgiſchen 

Hauſes ein ewiges Familiengeſetz, und kannte die älteren 
Vertraͤge nicht, auf welche damals die ganze Verfaſſung des 

fuͤrſtlichen Hauſes ſich gruͤndete. Er war ein grundgelehrter 

Mann, nur ſchade, daß er allein das nicht wußte, was er 
diesmal wiſſen ſollte, was nun aber leider mit ihm keiner 

aller übrigen Raͤthe wußte. Von allen übrigen Raͤthen 

war keiner, der alte Hausgeſchichte und Hausgeſetze verſtund. 

Die gelehrteſten derſelben, die mit kuͤhnem Schritt aus dem 

gewoͤhulichen Kreife ihrer Amtsgeſchäfte beraustraten, hatten 

vielleicht noch als alte Diener Herzog Friedrich Ulrichs eini⸗ 

ges Wiſſen von Braunſchweigiſcher Hausverfaſſung, 

nach Lune burgi ſchen Hausgeſetzen aber wußten ſie nicht 

klug genug zu fragen, um klug genug belehrt werden zu 

Tonnen *), und im großen Drange von Negociationen und 

Canzleigeſchaͤften, wie fie ſich durch den langedaurenden Krieg 

vermehrten, in der dringenden Eilfertigkeit, da Herzog Georg 

taͤglich ſichtbarer hinwegſtarb, war nicht mehr Muße, frem⸗ 

7 den Rath und fremde Aufklarung zu ſuchen, wenn etwa 

auch noch die Ahnung übrig blieb, daß es weiſe wäre, in 

5 Zelle ſelbſt Rath zu holen, weil doch Canzlei und Archiv 

zu Hildesheim in gar zu großer Verwirrung ſich befan⸗ 
den =2), 

) ſ. als Beweis in der Deduct. des Vicecanzl. Hugo Beil. n. 
8. und 9. 

) Bei dieſer Gelegenheit mögen hier einige hiſtoriſche Notizen 
uͤber das Archiv ſtehen. 1) Das Communionarchiv (das 

aber nicht viele Urkunden vor Otto dem Kinde hat) bef. ſich in 
der Burg zu Braunſchweig. 2) Bei dem Ausſterben der mittle⸗ 
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Wenn es doch Fuͤrſten und Miniſtern mit Flammen⸗ 

ſchrift vor die Augen geſchrieben werden konnte, was Un⸗ 

kunde und Unpublicität ſolcher Staats⸗ und Hausvertraͤge 

ſchon angerichtet hat, wie Krieg und Erbitterung allein 

durch Bekanntmachung derſelben verhindert, Rechte des 

Hauſes geſchuͤtzt, große Laſt der Verantwortung, die auf 

ö dem Miniſter und ſeinen Vertrauten fuͤrchterlichſchwer ruhet, 

ren Braunſchweig'ſchen Linie ift das Archiv getheilt worden. 
Man ſagt Pfundweiſe; doch ſollen Deſignationen der getheilten 
Akten wechfelſeitig kommunicirt worden ſeyn. Das Archiv zu 
Hannover beſteht a) aus dem Zelliſchen. Dieß iſt 
das wahre Hausarchiv, denn Hannover und Wolfenbuͤttel ſtam⸗ 
men von dem mittleren Luͤneburgiſchen Haufe ab, und bei der 
Theilung beider Linien behielt die koͤnigliche Linie das ganze 
Archiv. Erſt 1721 wurde dieſes Archiv nach Hannover trans⸗ 
portirt. Als Archivarien ſtanden in dieſem Jahrhundert dabei: 
Geh. JR. von Schrader; Hofe. und nachher. Reg. Rath von 
Schrader; Geh. IR. von Mejern geſt. 21. Oct. 1745; Hof: 
rath Reimers geſt. 24. Sept. 17495 ſeit 1751. Geh. IR. Strube 
get. 1777 5 ſeit 1777. Geh. IR. Rudlof. Mit dieſem Archive 
iſt ſeit 1775 b) das bis dahin beſonders beſtandene Cale n⸗ 
bergiſche Archiv kombinirt worden, ſo daß nun alle bei dem 
Archive angeſtellten Perſonen bei beiden zugleich angeftellt find; 
denn vorher waren bei jedem außer dem Archivar, ein Sekretaͤr 
und ein Regiſtrator. Dieſes Calenbergiſche Archiv aber begreift 
theils was bei der Theilung von 1635 an Georg gekommen 

theils das nachher Erſammelte und von neueren Sachen 

Separirte. Vor der Vereinigung hatte die Beſorgung dieſes 

Calenbergiſchen Archivs meiſt der Geh. Canzlei Sekretaͤr des 
Calenbergiſchen Graͤnz⸗Departement; 1665 Archivar und Lehens⸗ 

Sekretaͤr Hoffmann, dem 1697 der zweite Graͤnz⸗Sekretaͤr Koze⸗ 

bue als Vice⸗Archivar beigegeben wurde; 1702 Kloſterrath,, 
Archivar und Graͤnz⸗Sekretaͤr Vieth, der ſchon damals den 
nachherigen Graͤnzrath Mejer als Gehuͤlfen erhielt; darauf 

bekam das Geſchaͤft Conſiſtorialrath und Graͤnz⸗Sekretaͤr Hugo, 

bis es nach deſſen Tode (1755) dem Geh. JR. Strube aufge⸗ 
tragen wurde. 
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mit dem ganzen Publicum glücklich getheilt, und ſelbſt auch 

| ein Patriotismus erweckt werden kann, deſſen unverlöfchendfte 

Lebenskraft allein nur in der ausgebreitetſten Kenntniß des 

Landes und der Rechte des Regentenhauſes liegt. Daß 

Canzler Stuck die Luͤneburgiſchen Hausverträge nicht kannte, 

daher hat er ein ſchaͤdliches fuͤrſtliches Teſtament gemacht, 

ein langhin ſchaͤdliches neues Hausgeſetz entworfen, das vier 

und zwanzig Jahre nachher faſt unvermeidliche Veranlaſſung 

eines ausbrechenden Bruderkriegs werden wollte, und den 

neuaufgehenden Flor des Welfifchen Hauſes auf ewig gehins 

dert haͤtte, wenn nicht die Vorſehung neue Bahn gemacht 

haben wuͤrde. Und daß man ſelbſt wieder aus dieſem Teſtament, 

das Fundamentalgeſetz des Zelliſchen Hauſes ſeyn ſollte, 

das von ſaͤmmtlichen Prinzen beſchworen werden mußte, 

doch wieder ein Geheimniß machte ) hätte beinahe einen 

neuen Bruderkrieg veranlaßt, Freiheit und Religion des 
Landes vielleicht auf ewig zerſtöort. 

| Zwölf Tage nach Vollendung des neuen Hausgeſetzes 

ſtarb Herzog Georg. Vier Söhne folgten ihm nach einander 

in der Regierung, und wenn der Vater einen derſelben nach 

) Auf dem Landtage M. Jun. 1641 wurde Herz. Georgs Teſta⸗ 
ment nur dem Ausſchuſſe commr nicirt, und fo daß fie daſſelbe 

nur ſehen und leſen, aber durchaus nicht abfchreiben und ercer⸗ 

piren durften. Wie 1655 die großen kriegdrohenden Händel 
zwiſchen Georg Wilhelm und Johann Friedrich ausbrachen, ſo 
bezeugte der Luͤneburgiſche Landhofmeiſter, alſo der erſte Mann 

der Lüneburgiſchen Stände, daß er dieſe wichtige Urkunde, auf 
welcher der ganze Streit beruhte, nie haͤtte zu ſehen erhalten 

koͤnnen. ſ. Relation der Han noverſchen Geheimen 
Mäthe des Präfidenten von Bülow und Hof: 
marſch. von Grapendorf wegen verſuchter Beſitz⸗ 

nehmung des Lüneburgiſchen im Namen Georg 
Wilhelms 14:16 Mart. 1665. 



76 

Willkuͤhr zu feinem Nachfolger hätte beſtimmen dürfen, 

Herz und Verſtand würden ihn auf den zweiten Prinzen 

Georg Wilhelm gelenkt haben, der das ſchoͤne Bild des 
Vaters noch veredelt trug, und ſeinem älteren Bruder Chri⸗ 

ſtian Ludwig an Geiſt und Tapferkeit eben ſo uͤberlegen 

war, als nachher ihm ſelbſt beide juͤngere Bruͤder Johann 

Friedrich und Ekuſt Auguſt den Kai ſtreitig machen 

konnten. 
— 
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PETE Dee 

1 "Seite d der Regierung 

berg Chriſtian Ludwigs 95 

1641 11 ame: bis 1648 10. Dec. 

Ka Vater kann ſeinen Kindern in einem pruͤfenderen 

Zeitpunkte ſterben, kein Vormund ſeinen Waiſen ungluͤckli⸗ 

cher entriſſen werden, als Herzog Georg dieſem Lande ſtarb. 

Das maͤchtigwuͤrkende ſtille Anſehen des Regenten, wie es 

durch alle Theile der Verfaſſung gieng, war nun dahin. 

Ein junger Prinz voll junger Freude **) kam auf den 

Thron. Die wuͤrkſamſten der alten Raͤthe mußten weichen, 

die Darmſtaͤdtiſche Parthie ſiegte. Ihr Loſungswort war 

Nuhe, ihr Krieg, wenn's hoch kam, ein Federnkrieg, und 

innerhalb ſieben Jahren, ſo lang Chriſtian Ludwigs Regie⸗ 

rung dauerte, fo lang die alte Herzoginn Mutter und 

Johann von Darmſtadt ihr Bruder das Ruder fuͤhrten, 

gieng durch Tractaten mehr verloren, als vorher kaum durch 

hundertjaͤhrige Bemühungen gewonnen worden war. Ein 

) geb. 25. Febr. 1622, alſo bei feinem Regierungsantritt 19 J. 

alt, vermaͤhlt 11. Oct. 1653 mit Dorothea, Prinzeſſi un Herz. 
Philipps von Holſteingluͤcksburg. Starb 15. Mart. 1665 un: 

beerbt. Sieben Jahre hatte er in Hannover regiert, ſiebenzehn 
Jahre in Zelle. a 

) Wie doch die alten Chronikſchreiber alles aufföteibint Auf 

hieſiger Univerfitätsbibl. findet ſich eine ungedruckte Hannov. 

Stadtchronik, in welcher bemerkt wird, wenn Chriſtian Ludwig 
des Nachts ſtreifen gieng, etwa den Buͤrgern die Fenſter ein⸗ 

ſchlug, u. ſ. w. vergl. Pufend. XIII. 6. 64. 65. p. 455, 
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trauriger Wechſel, als ob man aus Gefilden des Lebens in 

Todesthaͤler hinuͤbergefuͤhrt wuͤrde, ein trauriger Zuſtand 

auch nur zum Beſchauen in der Geſchichte, als ob man ſich 

aus der groͤßten Thaͤtigkeit, deren Zwecke ſo eben erſt erreicht 

werden ſollten, in einen ſuͤßen Schlummer gewaltſam ein⸗ 

wiegen laſſen muͤßte, als ob man ſich zwingen ſollte, Dinge 

zu vergeſſen die doch jeder Augenblick des Selbſtbewußt⸗ 

ſeyns in ſchauervolleſte Erinnerung bringt. Brandenburg 

ſtieg empor, Heſſen Caſſel gewann, auch Wirtemberg 

verlor nicht, ſelbſt Churſachſen behauptete alte errungene 
Vortheile, nur das alte Welfenhaus, deſſen trefflichſte Helden 

damals in unmuͤndigen Jüuͤnglingsjahren erſt reiften, ſank 
noch aufs neue in eine ungluͤckliche Lethargie zuruͤck, die 

faſt ein Recidivzuſtand der alten Zeiten Herzog Friedrich 

Ulrichs zu werden drohte. 

Zwar war im ganzen neuen Miniſterium, wie es nach 

dem Sturze des alten Canzlers beſetzt wurde, kein einziger 

unfaͤhiger oder treuloſer Rath. Friedrich Schenk von 

Winterſtedt, der erſt vor anderthalb Jahren in den 

Geheimen Rath gekommen, erhielt die erſte dirigirende 
Stelle, Hofrath Kipius wurde Canzler, Bodo von 

Hohenberg Hofmarſchall und Geheimerrath, Paul 

Joachim von Buͤlow, der damals zuerſt in hieſige 

Dienſte trat, uͤbernahm die Direktion der Kriegscanzlei. 

Doch verbreitete ſich unter allen eine ſanfte ſchlummervolle 

Nachgiebigkeit gegen die Darmſtädtiſche Parthie. Kein 
Mann von raſchem hohem Muth war unter ihnen, der uner⸗ 

ſchuͤttert durch das Schickſal des vorigen Canzlers, der 

Herzogiun Mutter entgegengearbeitet, den jungen Herzog ge⸗ 

weckt haͤtte. 

Wie war's doch ſo merklich gleich auf dem Landtage, 

daß D. Stuck nicht mehr gefuͤrchtet werde. Klagen und 
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Foderungen der Landflände erſchienen, wie fie während der 

vorigen Regierung kaum angedeutet werden durften. Alte 

Pfandinhaber verpfaͤndeter Domainenſtuͤcke weigerten ſich fuͤr 

dem fuͤrſtlichen Hofgerichte Recht zu nehmen, ſondern foder⸗ 

ten Austraͤge. Der alte Prozeßgeiſt erwachte, und Appel⸗ 

lationen nach Speier, die man ehedem nur bei Kraͤnkung 

wichtiger Rechte gewagt hatte, ungeachtet juͤngſt erſt die 

appellable Summe erhöht worden war *) wurden: fo häufig, 
als ob fie ein einheimiſches Rechtsmittel wären **). 
— 1 

909) Kaiſerl. Privileg. 27. Aug. 1638. Durch dieſes Privilegium 
wurde doppelt gewonnen, nicht nur die appellable Summe 
wurde erhoͤht, ſondern auch der Zweifel gehoben, den man 
wegen fortgeſetztem Gebrauch der alten kaiſerlichen Appellations⸗ 

privilegien haͤtte erregen koͤnnen, da dieſe bloß dem ausgeſtor⸗ 
benen Braunſchw. Haufe ertheilt zu ſeyn ſchienen. In dem 
Reichs⸗Hofraths⸗Votum ad Imperatorem vom 21. Jan. 1636, 

(f. Moſer von der t. Juſtizverfaſſung 1. Th. S. 208) erflärten 

die Mitglieder dieſes Collegiums: „ſie riethen zwar nicht gerne 
dazu, weil durch ſolche Privilegia die Kaiſerliche Jurisdiction 

ſehr beſchnitten, und die Unterthanen ſehr gravirt würden, doch 
weil die meiſten Reichs ſtaͤnde ſolche Privilegia erhalten, der 
Zeit viel an dieſem Herzogth. gelegen, moͤchte der Kaiſer die 
App. Summe um 100 GG. erhoben.“ 

*) Dieſes Prozeſſiren und ewige Klagen über Juſtiz und Art 
der Juſtiz gieng ſo weit, daß endlich auch der neue Canzler un⸗ 
gedultig wurde. Da unter andern einzelnen Vorfaͤllen, welche 
1646 auf dem Landtage vorgebracht wurden, auch die Klage 

kam, daß der Stadt Muͤnder die Jagd geradhin entzogen 
worden ſey, da man ſich uͤber die damals gegebene Antwort, 

die Jagd ſey ein Regal und gebuͤhre keinem privato, doch nicht 
beruhigen wollte, ſondern uͤber die ganze Art zu verfahren 
klagte und um Verſchickung der Acten bat, ſo erklaͤrte endlich 
der Canzler, was von Verſchickung der Acten in der Canzlei 

und Hofgerichtsordnung disponirt ſey, gehe bloß Privatperſonen 

an, der Fuͤrſt ſey nicht verbunden, uͤber ſeine hohe Regalien 
die jungen Leute urtheilen zu laſſen, welche jetzt auf Univerſi⸗ 
täten ſeyen, er ſelbſt habe Raͤthe, welche die Rechte beſſer ver: 

—ſtünden als jene, und auf Juſtiz geſchworen hätten. 
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Kein Staat gedeiht, wenn ſeine Regierung zu milde 

iſt, und ſobald in den erſten Triebfedern der Maſchine deſſel⸗ 

ben jene gluͤckliche elaſtiſche Schnellkraft ermattet, die dem 

allgemeinen Menſchheitsprinzip von Traͤgheit und Selbſt⸗ 

ſucht wie es auch in Staatsmaſchinen oft überdies höͤchſt 

erwuͤnſcht wuͤrkt, unaufhoͤrlich entgegenarbeiten muß, ſo 

entſteht eine ruhevolle Stockung, die ſo angenehm ſie 

auch in ihren erſten Wuͤrkungen iſt, endlich doch zu 
einer allgemeinen Erſchlaffung fuͤhrt, bei welcher der 

einzelne im Staate noch weit mehr leidet, die ganze 

Maſchine viel trauriger zerfaͤllt, als je wohl durch eine 

zu ſtark geſpannte Schnellkraft geſchehen wäre 5). Wer 

kann es rechtfertigen, daß in ſieben Jahren der Regierung 
Chriſtian Ludwigs, gerade zu der Zeit, da unſere Truppen 

abgedankt waren, da wir mitten im allgemeinen Kriege die 

Waffen niedergelegt hatten, daß die entſcheidendſten Tractate 

) Diefe Bemerkung richtet ſich nach folgender Stelle einer ſehr 
merkwürdigen Reſolution, welche Ernſt Auguſt 1682 den Hans 

noverſchen Laͤndſtaͤnden gab: Daß auch unfers Bruders 
Herrn Herzog Chriſtian Ludwigs Liebden ein 

Herr von hohem Verſt ande und tapferem Ge⸗ 
muͤthe geweſen, das haben ſie in den Jahren er⸗ 
wieſen, die Gott in der Natur zu Verſtand und 
wichtigen Verrichtungen eigentlich gewidmet. 

(Wie fein hier der Unterſchied ſeiner ſpaͤtern Luͤneburgiſchen 
und frühern Hannoverſchen Regierung ausgedruckt wird!) 

Was fie aber von den Rathſchlüſſen ihrer an⸗ 
faͤnglichen Regierung, da ſie bei dero Jugend 
mehr auf andere ſehen müſſen als ſelbſt den 
Ausſchlag geben koͤnnen, in ein und andern für 
Sentiments geführt, das iſt uns ſehr wohl be 

kannt und hätte man an Seiten umferer Land⸗ 
ſtaͤn de beſſer gethan, wenn man das Lob ſolcher 

Regierungszeiten und der dabei geführten 

Consiliorum etwas moderirt hatte. 

m 
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geſchloſſen wurden, daß man aus Liebe zur Ruhe, ungeachtet 

eine noch kurz daurende Anftrengnng des ſchoͤnſten Gewinns 

a nicht verfehlt haben wuͤrde, Proceſſe aufgab und abbrach, 

deren Fortſetzuug nie ſchaͤdlicher werden konnte als der ges 

ſchloſſene Vertrag war, daß man Streitigkeiten einzeln ab⸗ 

that, die man weit ſchlauer jenem Haufen haͤtte zuwerfen 

koͤnnen, der zu Osnabruͤck und Muͤnſter auseinander geleſen 

werden ſollte, und daß man bei allen Vergleichen, die man 
ſchloß, keine Mediation patriotiſcher Churfürſten und Fürften 
ſuchte, ſondern alles allein, meiſt noch in der gefaͤhrlichſten 

Schnelle, zur traurigſten Klarheit brachte. So wurde der 

eilfertigſte Friede mit dem Kaiſer geſchloſſen, 

die Hildesheimiſche Sache ins klare gebracht, der 

Streit wegen der Schaumburgiſchen Aemter 

geendigt, ſo ſelbſt auch die Negociation wegen Aus“ 
gleichung der Furſtenthümer Zelle und Calen⸗ 

berg, durch einen eigenen Tractat ſo ungluͤcklich berichtigt, 

daß das ganze Werk zwanzig Jahre nachher unter den 

Dröhungen eines ausbrechenden Wa ‚völlig ri 

neue unternommen werden mußte. 

Wie viel war doch mit Herzog Georg geſtorben! Mit 

ihm ſtarb die Eintracht des Lüneburgiſchen Hauſes. Kein 

gemeinſchaftlicher Operationsplan gedieh mehr. Herzog 

Friedrich von Zelle, der den dirigirenden Hausſenior machen 
ſollte, war friedfertig und furchtſam, daß er nie mit dem 
Anſehen, das Georg genoß, ſaͤmmtliche Prinzen ſeines 

Hauſes, ſo verſchieden auch ihr Intereſſe und ihre Neigungen 

waren, zu einem gemeinſchaftlichen Operationsplan ver⸗ 
Hal konnte, und ſchwerlich wuͤrde ſelbſt Georg, wenn er 

länger im Leben geblieben waͤre, ſeinen Vetter in Wolfen⸗ 

büttel, der laͤngſt ſchon die kaiſerliche Gnade durch den 
Spittler's ſammtl. Werte. VII. Bd. 6 
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Herzog von 8 fahne eum treuen inen behalten 

haben. a 186-2403 can au 
Nun drang * e W eine e Armee 

ins Goͤttingiſche ein, Muͤnden und Northeim und Erichs⸗ 

burg wurden erobert, Piccolomini belagerte ſelbſt Goͤttingen *) 

und das Schickſal dieſer einzigen Stadt, die zuletzt doch 

mehr der einbrechende Winter als die herbeieilende Huͤlfe 

rettete, ſchien nun vollends das Schickſal des ganzen Fuͤr⸗ 

ſtenthums zu entſcheiden. Wie wenig war auch Schwediſche 

Huͤlfe zu hoffen, ſelbſt wenn die Oberſten der Schwediſchen 

Armee noch ſo geneigt waren, wenn ſogar auch Torſtenſon, 

der endlich an Banners Stelle das Haupteommando übers , 

nahm, redlich helfen wollte. Kaum war erſt Torſtenſon über! 

die Elbe gegangen, die Weimarſchen Regimenter, auf! deren 

Vereinigung er ſicher gezaͤhlt hatte, zogen ſich gerade da⸗ 

mals, als ihre Huͤlfe am noͤthigſten war, die Weſerihinuͤber 

nach Weſtphalen, und Torſtenſon ſchien, ohne dien uſſerſte! 

Gefahr zu wagen, womit ihn der Koͤnig von Daͤnmark au 

der Unterelbe bedrohte, unmoͤglich bis ins Calenbergiſche 

1505 vorruͤcken zu koͤnnen. Ni ianniun dun 

Was war auch am Ende die Gölf udien von 

3 zu hoffen hatte? Daß ſie noch plünderten, was 

die Kaiſerlichen im Lande nicht mitgenommen, daß ſie ganze 

Waͤlder aushauen ließen, um mit einemmal eine große 

Summe Geldes von Bremiſchen und Hamburgiſchen Kauf⸗ 

pi) e en 148 — 

*) Pufendorfl. e. $. 50. p. 409. inde Goellingam Piccelominbus . 
i invadit, quam Schoenbergius et Oppermannus subtribuni cum 

mille provinci alibus delectis tuebantur, quibus a Christiano, 

Ludovico injunctum erat, ut froenum mordentes oppidahos 
vel cum caede ERS a Gott. e S. 25. 
209. a Hul 176 zung 
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leuten zu ziehen, daß fie in die feſteſten Plätze des Landes ſich 

einſchlichen, die Paͤſſe beſetzten, und von ſolchen Sammel: 

plätzen aus Contribution einzutreiben weit und breit 

ins Land ausflogen ). Man hatte mit Banner ſelbſt Er⸗ 

fahrungen genug gemacht, daß keinem Jawort und keinem 

Fluche zu trauen ſey. Was er vierzehumal ſchriftlich ver⸗ 
ſprochen, daß die Feſtungen des Landes, welche die Schweden 

noch beſetzt hielten, den Luneburgiſchen Prinzen eingeräumt 

werden ſollten, wurde doch nicht erfüllt 8). Man Hark 
deutlich genug wahrgenommen, wie er von jeher das Kine: 

burgiſche Haus als geheimen Anhaͤnger des Könige von 

Daͤnmark behandelt, und oft bei Mißhandlung deſſelben mit dem 

Schwediſchen Hofcanzler Salvius, der in Hamburg der 

Negociation der Sriedenspräliminarien beiwohnte, argliſtig 

gemeine Sache gemacht habe, PB. wenig 15 ſonſt auch Fteunde 
zuſammen waren. £ te 8 m Na ap 
4 Freilich wenn mit Gottes puff ell. redlicher Auuſchäd⸗ 

I, licher Friede möglich, Heweſen wäre! Wie wollte f man, den 
den Krieg Dave: ausdamen. Das Geſammthaus ‚hatte 

ui 82 dung e 07 AH IT 10 n mn i tust 

117 9 * 8108 | 119010 1900577 une 

* Welten Sbaden fole feindliche in 3 
liche Garniſonen durch ihre Streifereien anrichteten, gibt eines 

225 der beſten Beiſpiele die kaiſerlichligiſtilch Defakungz die von 1626 
bis 1642 in Wolfenbüttel; lag. Salvius ſagte dem Bairiſchen 

Weesen bei den Weſtphaͤliſchen Friedens negociationen / allein 
dieſer Schaden mochte wohl auf vierzig Mil 
dum tum en geſchätzt werden können. Pufend. rer. Suecic, 

h U. XVIII. f. 155. . 687. Auch abgerechnet, daß der Schwedi⸗ 
n ſche Hofcanzler im Eifer der Unterredung nach einer ſtarken 
ankrunden Zahl gegriffen haben mag, ſo bleibt doch immer das 
volle Bild eines unerſetzlichen Verluſts zuruͤck. Nun rechne man 
noch hiezu den Schaden, den die Schwediſche rn in Rien⸗ 

burg u. a. r ere A 8 
*) v. I. c. F. 66. p. 436. 0 ais uf 2 28 
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114000. Mann auf dem Papier, genau gezählt waren es wicht 
uber 5000 5). Das Land ſah Meilen weit einer Eindͤde 

gleich. Den Reiſenden begegneten mehr Wölfe als Menſchen “). 

Das platte Land war ſo menſchenleer, daß man auf manche 

Gegenden gar keine Contribution vertheilen, ſondern nur 

Ortſchaften und Doͤrfer dem Soldaten ſtatt der Bezahlung 

zum Auspluͤndern anweiſen konnte. So zerfiel unter den 

Soldaten ſelbſt alle Disciplin. Gewaltſame Schaͤndungen, 

Mord und Todſchlag gingen ungeſcheut im Schwang, und 

der Burger in Goͤttingen hatte von feiner eigenen Garniſon 

nicht weniger zu leiden, als er von dem aufgebrachteſten 

Feinde gelitten hahen wuͤrde. Was es werden wollte, wenn 

es noch einige Jahre fo fortgieng! Die Städte waren voll 

) . Erklär. der Deput. der Wolfenb. Staͤnde Bun die, BAR 
7040 der Calenb. Landſtaͤnde. Goslar, 17. Okt. 1641. 

450 Man war genoͤthigt, nach dem Weſtbh. Fr. eine eigene An! 
lage wegen Anſchaffung der Wolfsgarne zu machen. Im Wol⸗ 

ifenbuͤttelſchen wurden durch ein Reſcript vom 14. Mai 1649 

Prämien ausgeſetzt, wer einen jungen, wer einen alten Wolf, 
lle und aus dem niedern Preis des ausgeſetzten Praͤ⸗ 
zun miums darf man wohl auch dort aufdie Freyuenz der Woͤlfe ſchlieſſen⸗ 

Noch im Anfang der Regierung Ernſt Auguſts gab es im 

Hannoͤverſchen ordentliche gewoͤhnliche Wolfsjagden. f. Ernſt 

Auguſts Erklär. auf die landſch. Beſchwerden 29. Aug. 1685 
0% Art! V. n. 5 pergl. das Reſctipt in den Landesconſtitut. 13. 
das Aug 188 f. Jetzt verliert ſich wohl kaum im haͤrteſten Winter 
neſſhie und da etwa nochtein Wolf ins Hannover ſchee. 
Von Baͤrenſagd finden ſich keine Spuren mehr ſeit den 
geiten! des dreiſſiglaͤhrigen Kriegs“ Ko ehn eyſen, der ſeine 
e aulicopolitien alb fuͤrſtlich Braunſchweigiſcher Stallmeiſtet und 
Berghauptmann 1622 recht zunaͤchſt nach den Beduͤrfniſſen der 
n hieſigen Lande ſchrieb, gedenkt noch der Baͤrenjagd beſonders. 

Wenn die Schweden ganze Waldungen aushauen ließen, um 
algroße Quantitaͤten von Holz nach Bremen oder Holland zu 
wolberkaufen , ſo wurde nach und nach alles zu lichte fuͤr den 

Baͤren. So fuͤhrte ſelbſt der dreiſſigfaͤhrige Krieg in gewiſſer 
Beziehung zu einer Epoche der Laudescultu rt 

yySEErErr 
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armer Wittwen ). Niemand forgte für. Erziehung der 
Waiſen. Der von Anfang der Welt her ihr Vater ge⸗ 

weſen, ſchien im unerbittlichſten Gerichte auch den Keim 

einer neuen Nachwelt zernichten zu wollen. Was es werden 

wollte, wenn es noch einige Jahre ſo fortgieng! Wenn es 
| hoch kam, ſo war im zahlreichſten Dorfe etwa hie und da 

noch ein Paſtor. Das Schulhaus war zerfallen; der Schul⸗ 

meiſter ſchon vor zehen Jahren unerſetzt geſtorben. In den 

meiſten Schulen der kleineren und größeren Städte mangel⸗ 

ten Praͤceptoren. Selbſt in Wolfenbuͤttel erhielten Kirchen 

und Schuldiener zwoͤlf Jahre lang faſt gar keine Beſoldung, 

und nach zwoͤlf Jahren der brodloſeſten, muͤhevolleſten Arbeit 

gab man ihnen nur Hoffnung zu einem Gehalt *). 

Die Univerſitaͤt Helmſtaͤdt zerfiel, und unter den wenigen, 

die ſich noch ſogenannten Studirenshalber daſelbſt ſammelten, 

herrſchte ein ſolches cyklopiſches Bacchantenleben, als ob 

hier fuͤr den Troß der Armeen ein Seminarium angelegt 

wäre ). Selbſt Prinzen giengen nicht mehr auf hohe 

) Daber machte Herzog Georg ſchon 18. Jul. 1636 eine Ber: 

ordnung wegen einer Pfarrwittwencaſſe, Calenb. Conſtit. c. 1. 
n. 98. 

*) Rehtm. Chron. S. 1409. Der Paͤdagogiarch in Göttingen 

hatte nur 111 Th. Beſoldung, doch blieb man ihm in ſieben 

Jahren von 1634 bis 1641 nach und nach fuͤnfhundert Thaler 

ſchuldig. Gott. Chron. III. Th. S. 65. 
* ſ. von dem damals auf den Univerſitaͤten eingeriſſenen Penna⸗ 
liſmus auſſer Schöttgend bekannter Abhandlung eine Stelle in 

der Leichenpredigt des Lüneb. Gen. Super. Wetzel auf Herz. 

Auguſt von Zelle 1636. „Ich bin noch wohl eingedenk,“ heißt 

ees hier, „daß zu felbiger Zeit (1586) und auch noch etliche Zeit 

„hernach, der status academiæ und das Studentenleben weit 

v beſſer beſchaffen, weder jezo leider, da auf den Univerſitaͤten 
„ein cyklopiſch und barbariſch Weſen eingeriſſen, alſo gar daß 

„heut zu Tage ein Studioſus ſchwerlich von einem Soldaten 

x 
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Schulen. Die Nachwelt ſchien vertummen zu muͤſſen. Im 

Staat und in der Kirche hielt hie und da nur noch ein 

Mann, der von der alten Generation übrig war, den Si 

meinen Zufall auf. 

Alle Stände wurden unglaublich durch einander ge⸗ 

worfen. Alle planmaͤſſige Bildung und planmaͤſſige Fort⸗ 

ſchreitung in Kenntniſſen war unmoͤglich. Wer den Winter 

hindurch als Privatdocent im Griechiſchen und Hebraͤiſchen 

zu Helmſtaͤdt Unterricht gegeben, ſaß mit dem kommenden 

Fruͤhling als Dragoner zu Pferde, und wenn er nicht als 

Invalide früher nach Haufe gieng, fo brachte ihn hoͤchſtens 

der einbrechende Winter zu feinen Muſen zuruͤck ). Indeß 

ſich auch bei dem ſonderbarſten Fluthen aller Staͤnde unter 

einander Sitte und Denkart der niederſten Volksclaſſe den 

hoͤheren Staͤnden mittheilte, indeß ſich Verwilderung und 

Ausartung der höheren Stände nach dem gewöhnlichen Laufe 

der Beiſpiele anſteckend unter dem niedern verbreitete, fo 

„weder in Kleidung noch in moribus zu unterſcheiden. Ach 

„Gott erbarm es, wie hat ſich die Welt ſo verkehrt, und der 
„beſte Kern der Welt, welches die Gelehrten ſeyn ſollen, in 

„Spreu verwandelt.“ 

*) Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel iſt Eberh. Baring, der 1659 als 
Rector in Hannover ſtarb. Er ſtudirte in Leipzig und Helm⸗ 

ſtaͤdt vorzuͤglich Morgenlaͤndiſche Sprachen, Griechiſch und Mathe⸗ 
matik, las auch als Privatdocent in Helmſtaͤdt und Marburg 
über Griechiſche und Hebraͤiſche Sprache, wurde darauf, weil 

das Studium ſeinen Mann nicht naͤhrte, Reuter unter dem 
bekannten General Holke. Er diente nicht lang, ſo wurde er 
verwundet, begab ſich deswegen nach Braunſchweig, las dort 
Kirchenvater, übte ſich im Arabiſchen, gab im Hebraͤiſchen 
Unterricht. Doch ließ er ſich nach einiger Zeit wieder von 

einem Schwediſchen Officier werben, that ungefaͤhr ein Jahr 

Dienſte, und begab ſi 0 alsdenn als Proſessor L. * nach 

Marburg. a in 
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lernte der Calenbergiſche Bauer für ſich noch Sünden und 

Sitten aller der Welſchen Voͤlker, aus deren ſonderbarſtem 

Zuſammenfluſſe die n der Freunde und e damals 

beſtunden. 

Alle Empfindung von Moralität verſchwand. Grauſam⸗ 

keiten, wie man ſie bei Croaten und Schweden ſah, würden 

herrſchende Sitte. Und die unerhoͤrteſte Bedruckung, unter 

welcher Stadt⸗ und Landvolk unausgeſetzt litt, gab endlich 
ſelbſt dem allgemeinen Volkscharakter jene ſchrecklichen Zuͤge 

von Feigheit und Treuloſigkeit, deren die damalige Ge⸗ 

ſchichte ſo voll iſt, und in welchen fuͤrwahr niemand die 

Vorältern unſers eben ſo biedern als veredelten e 
entdecken koͤnnte. aue u 

S3war ein gutes Land fuͤllt ſich bald wieder mit Men⸗ 

ſchen. Die Anzahl der Einwohner vermehrt ſich ſchnell 

wieder unter einer milden Regierung. Aber wenn durch 

einen mehr als zwanzigjaͤhrigen Jammer der alte Stamm 
vollig aufgerieben iſt, wenn die Nachwelt kaum phyſiſch 
nachwaͤchſt, und jene ſchoͤne Fortvererbung von Grundſaͤtzen, 

Kenntniſſen und Meinungen, die oft auch in einem kleinen 

Lande den ſchoͤnſten Nationalfond ausmacht, gewaltſam unter⸗ 

brochen wird, wenn Handel und Manufacturen aus dem 

Lande geflohen ſind, und unterdeß ein thaͤtigerer rei⸗ 

cherer Nachbar in den Beſitz derſelben ſich ſetzte, wenn 

allgemeine Verwilderung Charakter des Landvolks ward, und 

der Staͤdt er, der von der gluͤcklichſten Wohlhabenheit zu der 

duͤrftigſten Armuth herabſank, mit dem Reichthum auch das 

muthvolle feiner Geſi innungen und mit dieſem muthvollen die 

edelſten Züge feines Charakters verlor, welche Aus ſi ichten in 

die Zukunft eröffneten ſich, und wie eilig ſchien man einem 

Jammer ſteuren zu muͤſſen, der fo krebsartig umfraß, und 
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vielleicht ſchon jeden Keim eines kuͤnftig beſſeren Zuſtandes 

vergiftet oder völlig ertödtet hatte, noch ehe man nach eilfer⸗ 

tig geſchloſſenem Frieden durch die wirkſamſten e 

ſteuren konnte. 

Der eilfertigſte Friede mit dem Kaiſer ſey alſo a 

patriotifchen Canzler, der ihn vorzüglich negociirte, herzlich 

gedankt, wenn es nur ein redlicher, unſchaͤdlicher Friede war. 

Es war hoͤchſt erwuͤnſcht in dieſem Frieden *), daß der 

Kaiſer den Luͤneburgiſchen Prinzen eine voͤllige Neutralität 

geſtattete. Daß dieſe Prinzen ungeachtet der wiederholten 

Aunahme des Pragiſchen Friedens doch nicht verpflichtet 
ſeyn ſollten, gegen Schweden und ſeine Alliirte feindlich 

zu handeln, oder die Schweden auch nur aus den Feſtun⸗ 

gen auszutreiben, die ſie an der Weſer und an der Elbe 

noch beſetzt hielten. Es war hoͤchſt erwuͤnſcht, daß ſaͤmmt⸗ 

liche Luͤneburgiſche Prinzen von dem Beitrage zu den Reichs⸗ 

ſteuren freigeſprochen wurden, die juͤngſt erſt, noch auf dem 

partheiiſchen Reichstage zu Regensburg zu Austreibung der 

Schweden verwilligt worden waren, und daß ſie jede Sum⸗ 

men dieſer Art zu Erhaltung der Truppen verwenden durften, 

womit ſie ihre eigene Feſtungen zu beſetzen hatten. Es war 

hoͤchſt erwuͤnſcht, daß alle jene Executionsmandate, die bald 

zum Vortheil der Tillyſchen Erben bald anderer ungewiſſer 

Praͤtenſionen halber ergangen waren, voͤllig aufgehoben 

und zernichtet wurden, und daß man auch der Reviſion 

*) vergl. das Goslarſche Friedensproject bei Luͤnig Reichsarchiv 
Part spec. 8 S. 138, mit dem Braunſchw. Friedens in 
ſtrumente 5. April 1642 bei Luͤnig J. c. P. sp. Braunſchweig 

S. 120. Es iſt damals auch peto eventualis conjunctionis 
noch ein beſonderer Receß geſchloſſen worden; ſ. d. Inſtruction 
fuͤr die Deputirten Calenbergs v. 31. Mart. 1642. 
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des alten Hildesheimiſchen Proceſſes ihren freien Rechtslauf 

„ eine * e ee nie hatte unter⸗ 

2 | We 
Aber Barit das u Opfer ui zu Ines a die Allanz 

mit it Heſſen Caſſel aufgegeben werden mußte, daß die Reſti⸗ 

tution der Feſtung Wolfenbüttel, der Stadt Eimbek und 

einiger andern unbedeutenden Orte mit der völligen Raͤu⸗ 

mung der Stadt Hildesheim und des kleinern Stiftes erkauft 

werden mußte? War nicht die Stadt Hildesheim allein mehr 

werth als Wolfenbuͤttel und Eimbek und ein paar kleine 

Ortſchaften? und konnte Chriſtian Ludwig die Stadt Hil⸗ 

desheim verlaſſen, der er doch juͤngſt erſt bei dem Antritte 

feiner Regierung einen feierlichen Revers ausgeſtellt Ahatte, 
die unter dreihundertjaͤhrigem Braunſchweig-Luͤneburgiſchem 

Erbſchutze ſtund, der man doch wie Luͤbeck und Hamburg 

und Bremen das Recht einer eigenen Garniſon gar nicht 

hätte ſollen ſtreitig machen konnen? Wieviel gewann denn 
auch die Sicherheit der Einwohner in Calenberg und Wol⸗ 

fenbuͤttel, wenn ſtatt des kleinen Corps kaiſerlichligiſtiſcher 

Voͤlker, das ſich in Wolfenbuͤttel halten konnte, eine kaiſer⸗ 

liche Armee die Stadt Hildesheim beſetzt hielt “)? 
= 9 . * 

) Dieſe große Gefahr wurde nachher doch durch beſondere Trac: 
taten abgewandt. Ueber die Chikanen, welche die Kaiſerlichen 

nach ſchon geſchloſſenem Frieden machten, ſ. die Inſtruktion 
fur die Calenbergiſchen Deputirten vom 12. Juni 1642. Als 

die kaiſerliche Ratifikation endlich eingelaufen war, wollten die 

kaiſerlichen Subdelegirten fie nicht eher herausgeben, bis die 

Uuebergabe der Veſten erfolgt oder ein Termin dazu feſtgeſetzt 
ſey. Sie ſelbſt beftimmten dann dieſen auf einen Monat, 
wahrend doch nach dem Hauptreceß Art. 37 die Uebergabe 

erſt binnen zwei Monaten nach eingedrachter Ratifikation ge⸗ 

ſchehen ſollte; ein Termin der nur durch Vertrag ſollte abgean⸗ 
dert werden können. An einem etwas geräumigen Termin lag 
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Nichts taͤuſcht mehr als ein halber Friede, und nichts 

iſt gefährlicher, als die erbitterungsvolleſten Veranlaſſungen 

des Kriegs im Frieden ſelbſt nicht von Grund aus zu heben, 

ſondern mit einem durchſichtigen Mantel der Liebe decken 

zu wollen, und auf Fünftige freundſchaftliche Negociationen 

auszuſetzen, was ſogleich entſchieden, und aus dem reiz⸗ 

vollen Helldunkel, in welchem Leidenſchaft und Eigennutz 

Dinge dieſer Art haͤlt, ins ſonnenhelleſte Licht geſetzt werden 

ſollte. So war's wohl nicht weiſe, daß man einen Frie⸗ 

den ſchloß, und den alten Hildesheimiſchen Proceß wegen 

der groͤßeren Stiftsguͤter unentſchieden ließ. So war ſchon 

mehr verloren als gewonnen, daß man die ſchoͤnſten Erobe⸗ 

rungen abtrat, ohne noch irgend eine hoͤhere Wahrſcheinlichkeit 

eines gluͤcklicheren Ausgangs jenes alten Proceſſes zu ge⸗ 

winnen, daß man erſt noch den gefährlichen Reviſionsproceß 

auszuführen unternahm, oder für eine eigene Negociation 

ausſchied, was am gluͤcklichſten geendigt werden konnte, ſo 
lange man noch ſiegreiche Waffen fuͤhrte. Wie viel erließ 

wohl der Churfuͤrſt zu Coͤln von feinen gefoderten größeren 

Hildesheimiſchen Stiftslanden, wenn er zum Beſitze des 

kleineren Stifts erſt noch durch Negociation und Abtretung 

gelangen mußte? und welche hartnaͤckigere Rechtsforderungen 

waren zu fürchten, wenn er zum kleineren 0 oon 

aber Braunſchweig⸗ Lüneburg ſehr viel, weil es u im Bei iße 

von Hildesheim, weit leichter wegen der Stiftsſache einig zu 
werden hoffte, weil auch die Stadt Hildesheim unterdeß viel⸗ 

leicht zu Coͤln und ſonſt den Beſatzungspunkt abhandeln konnte. 

Wie ſollte man in dieſer Schnelle Geld auftreiben, um die 

Hildesbeimiſche Garniſon ordnungsmaͤßig befriedigen zu koͤnnen! 

Es war dazu auch erſt ein Calenbergiſcher Landtag nothwendig; 

außerdem auch vorläufig erſt Einigkeit zu machen mit H. Au⸗ 

guſt von Wolfenbuͤttel, wie Munition, ma a. u. d. m. 

zu ** ſey. 4 
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gelangt war, und die Stadt Hildesheim e en 

lichen Voͤlkern befegt worden. 

War es nickt ein unredlicher zweideutiger Friede, 06 

der Kaiſer fo unerbittlich darauf beſtund, alle Luͤneburgiſche 

Volker ſollten abgedankt werden, die zu Beſetzung der Luͤne⸗ 

burgiſchen Feſtungen nicht nothwendig ſeyen, daß er, unge⸗ 

achtet Minden und Nienburg und Blekede und Wolfsburg noch 

immer von Schweden beſetzt blieben, doch auf Reduction 

der Luͤneburgiſchen Truppen drang, als ob er feinen neuen 

Freund entwaffnet haben wollte. War es nicht ein unred⸗ 

licher Friede, daß man ſo argliſtig auf Entziehung der Stadt 
Hameln dachte *), und noch unredlicher, daß man auch nach 

wirklicher Raͤumung der Stadt Hildesheim auf Beibehaltung 

von Wolfenbuͤttel bedacht war **). Wohl ſchien es noch ein 

N * 
e ER wie Pufendorf deutlich fagt, die alte Hüdes 

ö iſche Sache nicht ſogleich im Frieden geendigt. Man 
glaubte von Seiten der unten vorkommenden Homburg⸗Eber⸗ 

ſteinſchen Verpfaͤndung auf Hameln Anſpruͤche wachen zu 
3 koͤnnen. 
. Pufend. rer. Suecic. L. XV. 5. 25. p. 517. Drei Stunden, 

1 ehe die kaiſerliche Garniſon Wolfenbüttel verließ, kamen zwei 
Conriers an den Comm andanten, einer vom Kaiſer und einer 

vom Churfürften in Mainz. Herzog Auguft argwohnte böfes, 
und hielt die Couriers fo lang zuruck, bis der kaiſerl. ſComman⸗ 

dant mit der Garnifon ausgerückt war. Gleich vor dem Thor 
auſſen übergab man dem Commandanten die Briefe. Die 
Veerſuche deſſelben, wieder zurückzudringen in die Feftung, 

waren aber vergeblich, die Zugbruͤcke war ſchon aufgezogen. 
Der Reickshofrath Gebhard erklärte gegen einen Evangeliſchen 

4 ae Sin d. 21 Mart. 1647 ganz deutlich: „der Kaifer habe 
viele Jabre theils Staͤnde wegen anderer Leute offendiren 

müſſen, als unter andern auch die Herzoge von Braunſchweig, 
wegen Vorenthaltung von Wolfenbuͤttel. Endlich wäre der 
Katſer doch von Baiern gedrungen worden, daß er ſelbigen 
Ort da er ihn am meiſten von nöthen gehabt, hätte aus Haͤn⸗ 

den geben muͤſſen.“ Diejern Th. V. S. 322. 
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hoffnungsvoller Gewinn, daß fich Ar Luͤneburgiſche Haus 

ſeine Theilnehmung an den allgemeinen Friedenstractaten 

vorbehielt, aber welche Vortheile waren von den allgemeinen 

Friedenstractaten zu hoffen, wenn das entwaffnete Luͤnebur⸗ 

giſche Haus, ohne Schweden zum Freunde zu haben, ohne 

von Frankreich geſchuͤtzt zu ſeyn, Vortheile erhalten ſollte. 

Der Friede war alſo mit dem Kaiſer geſchloſſen, und 

Torſtenſon, der die Lieblingsſcene ſeiner Unternehmungen in 

den Oeſterreichiſchen Erblanden ſuchte, verlor gleichguͤltig 

einen Alliirten, den er für feinen Hauptplan gleichguͤltig zu 

ſeyn glaubte. Der Hauptfriede war gefchloffen, nur ſchlang 

ſich erſt noch die neue Negociation wegen der gröf 

ſeren Hildeshei miſchen Stiftsguͤter fo kuͤnſtlich 

an das Ende jener Tractaten, als ob es der erſte erwartete 

Beweis einer neuen Devotion gegen den Kaiſer ſeyn ſollte, 

daß man nach ſchon geſchloſſenem Hauptfrieden dem Kaiſer 

zu Ehren Rechte aufgebe, die ehedem das Braunſchweigiſche 

Haus durch Gehorſam gegen den Kaiſer gewonnen hatte. 

Es war ein großes muͤhevolles Werk, bis endlich dieſe 

mehr als hundertjaͤhrige Geſchichte klar ward. So lang 

war's nun, daß die Hildesheimiſche Stiftsfehde ausgebrochen, 

und faft eben fo lang, ſeitdem das größere Stift abgeriſſen, 

und waͤhrend daß der Proceß zu Rom und zu Speier unter 

den mannichfaltigſten Wendungen fort gieng, von dem Braun⸗ 

ſchweigiſchen Hauſe beſeſſen wurde. Ehedem hatte wohl 

dieſem Beſitze ſelbſt auch das Luͤneburgiſche Haus klagend 

zu Speyer widerſprochen, denn unter den beſetzten größeren 

Hildesheimiſchen Stiftslanden waren auch herrliche Pfand⸗ 

ſchaftſtuͤcke, die ehedem von Luͤneburgiſchen Prinzen an 

Hildesheim verpfaͤndet worden *), deren Reſtitutionen aber 

>) Hieher gehört die Geſchichte der wichtigen Homburg⸗Eberſteini⸗ 

ſchen Pfandſchaft. | 
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dem Biſchofe unmöglich war, da endlich das Luͤneburgiſche 

Haus fein Recht der Wiedereinloͤſung brauchen wollte. Dem⸗ 

nach wie ſonderbar verflocht ſich die Sache, da ſich das 

Luͤneburgiſche Haus 1635 in Beſitz der Braunſchweigiſchen 

Erbſchaft ſetzte, und mit demſelben den Genuß der groͤßeren 

Hildesheimiſchen Stiftslande ergriff, dem ſie ſelbſt ehedem 

wenigftend zum Theil noch widerſprochen hatten. Schon 

ſechs Jahre vother, ehe das Luͤneburgiſche Haus dieſen Beſitz 
ergriff, war die berufene Sentenz des Cammergerichts er⸗ 

gangen, die nebſt der Reſtitution der Lande ſelbſt, auch zu 

eee, aller eee er ee ere Spee welche damals 

1433 26 Mai, verpfändeten, die Lüneburg ſcen Yrinzen 
Otto und Friedrich an Biſch. Manus von Hudesheim ‚fie 

arg 30,000 Gg: E fi 

— Schloß Erzen, redete Orolnde, Halb, Kin 
=" Bodenwerder, Lauenſtein, 1 8 ee erburg, halbe Vogtei 

auf Hameln nebſt der Vogtek der H nelnſchen Bürger und 
dallen Zugehoͤrden, ausgenommen geiſtliche und weltliche Lehen! 
Ei vergl. hiebei die Urk. des Biſch. Magnus bei Luͤnig Fart. 

spec. Fortſ. I, Cont. II. ©. 394. und Treuers Münchhauf⸗ 

Hiſt. Urt: IS. 120. Dagegen überließ der Biſthof von Hildes⸗ 
heim an Lüneburg die Feſte Dachtmiſſen in der Grafſchaſt Burg⸗ 

torf, welche Hildesheim ehedem von denen von Eſcherde A: und 
damals einem von Schwichelt eingeraumt hatte. Dieſe Feſte Dacht⸗ 
miſſen mit den Zugehörden ſollte im Fall der Wiedereinlöͤſung von 

Luͤneburg zurüdgegeben werden. Nun war aber Dachtmiſſen ſelbſt 
bi in der Stiftsfehde eingeaͤſchert worden, und da der Biſchof r von 

Hildesheim 1643 Dachtmiſſen nebſt ſeinen Pertinenzen zurück 

ſoderte, fo wußte man nicht mehr, was Appertinenz dieſerzer⸗ 
ſtoͤrten Feſte geweſen ſey. Man ſchlug im Archiv nach, man 

zog von den älteſten Leuten dieſer Gegenden Erkundigung ein, 
A ir 

die Hüldesh. Räthe aber waren nie mit der e Defig: 

nig b. ec 9 S . 400 
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ſchon über, neunzehn Millionen *) gefchätst wurden. Der 
Reviſionsproceß mochte noch ſo geſchickt fortgeführt: werden, 

die Exekution, wie es Recht war, unterdeß verweilen, ſo 
war doch bei der Erbitterung beider Religionspartheien, wie 
ſie durch den dreiſſigjaͤhrigen Krieg ſtieg, und wie ſie gewoͤhn⸗ 
lich bei Reichsgerichten aufs hoͤchſte ſtieg, kaum noch ein 

Schimmer von Hoffnung uͤbrig, zu ſiegen wo man ſchon 

einmal verloren hatte, und dem maͤchtigen Bairiſchen Hauſe 

eine Beſitzung zu entreiſſen, die ſo ſcheinbar angeſprochen und 

unter dem Schutze der ganzen katholiſchen Parthie behauptet 

werden kounte. War einmal das Luͤneburgiſche Haus von 

Schweden geſchieden, war weder Franzoͤſiſcher Schutz noch 

Fattistiſche Thelknehmung der geſammten Proreſtantiſchen Par⸗ 

thie zu hoffen, wie ſollte noch wohl ein gluͤcklicher Ausgang des 

Reviſionsproceſſes erwärtet werden konnen, und wie gefähr⸗ 

lich ı war's, nicht, auf ein ungetviſſes hin die faft unbermeid⸗ 

liche Gefahr EN noch zum Erſatze jener neun⸗ 

zehn Millionen genoſſetter Einkünfte: gezwungen zu werden. 
Es wal weiſe einen Vergleich zu ſuchen, und bei dieſem 

Vergleiche ſchien es ein Hauptgeſetz zu ſeyn, alle die Stücke 

boterſt auszüſpndern, die der Biſchof, da die Hildesheimiſche 

Fehde ausbrach, nicht aus eigenthuͤmlichem Hoheitsrechte 

ſondern bloß als Pfandſchaftſtuͤcke beſeſſen hatte. Unmoͤglich 

ſchien d der Biſchof den Beſitz dieſer Stucke behaupten zu 

konnen, da das Wiedereinlöſungsrecht. des Lüneburgiſchen 

Hauſes klar war, und die Reſtitution des Pfandſchaftſchillings 

bei den langdaurenden widerſprochenen Gtuuſſe det verpfaͤn⸗ 

Be 19,542,879 8. f. Möſers Erläuter. des Weſtph. Fr. aus Reichs⸗ 

Hof gi. Handlungen, II. Th. S. 107. Auſſerdem war ehedem 

wegen des Schadens, den Herzog Georg während ſeines Schwe⸗ 

diſchen Generalats dem Stifter zugefuͤgt habe, noch eine Fode⸗ 

rung von 7,243, Rth. gemacht worden. ſ. 1. e. 108. 
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deten Aemter kaum noch gefodert werden konnte. Doch ſelbſt 

wenn auch dem Lüneburgiſchen Hauſe dieſe alten, ehedem an 

Hildesheim nur verpfaͤndeten Familienſtuͤcke blieben, wie 

ſchwer war nach zwei Jahrhunderten auszufinden, was zu 

dieſen verpfaͤndeten Aemtern und Schloͤſſern gehört hatte, ob 

abgekommene Stucke erſetzt, neuhinzugekommene Stüde bei 

dieſen Aemtern gelaſſen werden muͤßten. Wie floß nicht 

in zwei Jahrhunderten alles durch einander, und welche loka⸗ 

f leſte, dokumentirteſte Kenntniß wurde erfordert, um nach 

zwei Jahrhunderten eine ſichere Grenzſcheidung zu mächen, 

wo vielleicht ſchon zur Zeit der Verpfaͤndung kaum eine 

halb gewiſſe Graͤnze geweſen war. Wer konnte in Zeiten 
des Krieges alle Regiſtraturen durchſuchen, alle“ Archive 
durchwühlen, um Fragmente von Nachrichten, was etwa die 

Fehdezeit und der dreiſſigjaͤhrige Krieg, Nachlaͤſſigkeit der 
Beamten und Untreue der Beamten noch uͤbrig gelaſſen 

hatte, ſorgfaͤltig zu ſammeln ). Es war nicht eine Pfand: 

Di ucderdiez befand fig das Hauptarchlo, das zu durthſuchen war, 
5 in Wolfenbüttel. un Nie sn 101 125 26 

f ſteiniſchen Stücke Lg folg. Verpfändungen hier noch merk⸗ 
tte Henricus mirabilts, der Stifter der 

zung salvo jure 'relnendi an Hildesbeim verpfaͤndet Lutter am 
Berenberg und Weſterhof wehrt Vogtei Berka. Dieſe Stücke 

brechenden dreiſſigfahrigen Krieges einlöfen, Die Cölniſchhilbes⸗ 
beeimiſche Regierung weigerte ſich aber den angebotenen Er⸗ 
faz des Pfandſchilings mit 2060 Gz. und 672 Th. anzunehmen, 
der Luneburgiſche mandatarius D. Staz Borcholt überlieferte 

„alte das Held laut Depoſttenſcheins 26. Jan. 1621 dem Magiſtrat 
in Hildesheim. Wie nun 1643 die Commülfiou wegen Eisra- 
dition niedergeſetzt wurke, ſo wollte man dieſe Stucke nicht 
unentgeltlich zurückgeben. Der Magiftrat zu Hildesheim ſchrieb 
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nicht ein großes Stuͤck, wegen deſſen Grenzberichtigung man 

bekuͤmmert ſeyn durfte, ſondern die ganze Geſchichte des 

vierzehnten und fuͤnfzehnten Jahrhunderts, wie active und 

paſſive Finanzverhaltuiſſe zwiſchen Hildesheim und Braun⸗ 

ſchweigluͤneburg unaufhorlich. ſich verketteten, ſollte ſo ins 

klare geſetzt werden, daß Parthien, die mit dem geſchaͤrfteſten 

Blicke ihre Rechte aufſuchten, die Foderungen des Gegen⸗ 

theils pruͤften, wechſelſeitig befriedigt werden ſollten. 

Und wenn wir auch endlich den neuen Beſitz 

jener ehe dem verpfaͤndeten Guͤter ohne Erſtat⸗ 

tung des Pfandſchillings retteten *), war's denn 

damit gleich ausgemacht, daß von allen eigentlich Hildes⸗ 

heimifchen; Landen, die Kaiſer und Reich ſtatt der aufge⸗ 

wandten Achterecutionskoſten angewieſen zu haben ſchienen, 

gar nichts dem Luͤneburgiſchen Hauſe gelaſſen werden 

ſollte )? che Randt gane en bei der 

2 7 110 Iajpt 97 nnd 

ee Feb. 1643 nen Geiebei, von Sele, der kaiſerl. Feld⸗ 

marſch. Pappenheim habe 1632 bei Beſetzung der Stadt dieſe 

Depoſitengelder gegen ausgeſtellten Schein zu ſich genommen, 
da aber der Magiſtrat keinen Schein aufweiſen konnte, ſo verlor 

‚ih, die Foderung pon Hildesheim: aun nag ne (** 
n ie 1372 hatte Herzog Magnus Coldingen mit großen Apper⸗ 
tinenzſtuͤcken an Hildesheim verpfändet, unter welchen begriffen 

waren die Dörfer, Rethem, Graſtorf, Mutz, Waſſel, nebſt 

„ Drate Kirchenrode und deren Feldmarten. orlae gun 
1381 Verpfändung der Höfer Vardelſen, Koenſen, Huͤlter⸗ 

"fen und einiger Mannſchaften in Holtenſen.) ostsee 
) Nachdem die Hildesheimer ſich nicht mehr wehren zu können 
ſahen, wollten ſie die Eutſcheidung noch auf ein Compromiß 

Nr ausfeßen ; allein Chriſtian Ludwig gieng Dieb, Bw ‚nicht 
ein; ſ. die Juſtrukt. v. 27. Juli 48 nene 100 

) In den Juſtruktionen fuͤr die Gatenbergifhen. Deputirten vom 

2. Okt. 1641, 3. Mart. 1642, 31. Mart. 1642, und 27. Jul. 1642 

waren gewiſſe auf; s genaueſte beitimmte@radationen vorgeichrieben, 

nach denen die Unterhändler in den an ſie demachten Forderungen 
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1629 und 1630 geſchehenen gewaltſamen Coͤlniſchen Occupa⸗ 

tion des größeren Stifts? Dieß Opfer war groß, zu dem 

ſich hier endlich das Luͤneburgiſche Haus bequemte, und 

ſollte dieſes Opfer dadurch noch groͤßer gemacht werden, daß 

dieſe Hildesheimiſche Stiftslande, die unter einer hundert⸗ 

jährigen Calenbergwolfenbuͤttelſchen Regierung merkbar ges 

wonnen hatten, ger adehin in ihrem geg enwaͤrtigen 

| Zuftande an Hildesheim abgetreten werden follten )? wie 

manches kleine Pfandſchaftſtuͤck war zu denſelben eingelöft wor⸗ 

den, wie manches Stuͤck Landes hatte man Bequemlichkeit 

. halber von Calenbergiſchen und Wolfenbuͤttelſchen Aemtern zu⸗ 

gelegt, wie manches war durch rechtliche Ausfuͤhrung mit 

großen Proceßkoſten hinzugewonnen worden? Und dieſe ganze 

Summe von Zuwachs, die doch Hildesheim nicht vermiſſen 
konnte, weil Hildesheim nie im Beſitze deſſelben geweſen war, 

ſollte bei Abtretung der alten hinweggenommenen Stifslande 

an Hildesheim abgetreten werden? 

Noch blieb denn, wenn endlich auch alles dies bald 

nachgeben ſollten. Zuerſt durften ſie nur die drei Aemter 

Schladen, Virneburg und Wiedelohe anbieten; dann noch 
Steinbruͤgge dazu; hierauf etwa noch Woldenberg, ſelbſt auch 

Bilderlohe. Nun ſollten ſie ſich entſchuldigen: weitere Con⸗ 

ceſſionen ſeyen ihnen unmöglich, fie mußten erſt referiren, neue 

i Jnſtruktionen holen. Doch endlich durften ſie noch sub spe 
rati auch Liebenburg einräumen; ſogar zuletzt das Amt Gronau, 
die Stadt ausgenommen; aber weiter durchaus nicht. In den 

115 an Suftruftionen jedoch wurde der Ton herabgeſtimmt, und 
hieß; man wolle den Geſandten keine gradus in ceden do 
eb fie ſollten nur ſuchen, von den alten Stiftslanden 
ein Nahmhaftes zu retten, beſonders Coldingen, W und 
Lutter. 

) Hannover verſuchte auch einige Austauſchungen; beſonders das 
Amt Rute wollte es gar nicht laſſen. Vergl. einen Befehl von 
SChriſt. Ludwig v. 11. Jan. 1643. 
Spittier's ſämmtl. Werke. VII. Bd. 7 
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zum Nachtheil bald zum Vortheil des Luͤneburgiſchen Hauſes 

entſchieden war, wenn oft doch wenigſtens der Luͤneburgiſche 

Beſitz geſchuͤtzt wurde, ob ſich ſchon Hildesheim ſein Recht 

vorbehielt, noch blieb die Hauptfrage wegen des Fünftig en 

Religionszuſtandes dieſer abzutretend en Stifts⸗ 

lande, und beide Parthieen ſtunden hier mit einem Eifer 

gegen einander gefpannt, der nicht nur einmal die Aufhebung 

aller Tractaten und die voͤlligſte Zernichtung aller weiteren 

Unterhandlungen drohte. Der Biſchof wollte keine Ketzer zu 
Unterthanen haben, der Hanndͤverſche Canzler feine Glau⸗ 

bensgenoſſen nicht aufopfern. Waͤhrend dem Jahrhunderte 

der Braunſchweigiſchen Regierung war evaugeliſche Religion 

die herrſchende Religion der groͤſſeren Hildesheimiſchen Stifts⸗ 

lande geworden, nun ſollten die armen Unterthauen die Re 

ligion wie den Landesherrn aͤnderu, oder ihre vaͤterlichen 

Beſitzungen verlaſſen oder ungeſchuͤtzt unter dem willführli- 

chen Drucke einer neuen Regierung bleiben, die ſich abficht- 

lich an keine Capitulation binden wollte. War es denn 

nicht Opfer genug fuͤr den eifrigen Biſchof, daß man in den 

Aemtern des kleinen Stifts die Veränderung des Religions⸗ 

zuſtandes feiner katholiſchen Willkuͤhr überließ? War's denn 

nicht möglich, daß man das Schickſal diefer armen evange⸗ 
liſchen Einwohner der groͤßeren Stiftslande auf den Ausgang 

der allgemeinen Friedenstractaten ausſetzte, und dem großen 

Friedenscongreſſe uͤberließ, welche Reformationsrechte der 

neue Beſitzer eines ſolchen zuruͤckgegebenen Landes haben 

ſollte? der Biſchof drohte, die ganze Negociation abzubrechen, 

der Hanndͤverſche Canzler ſehnte ſich nach dem Frieden ). 

*) Wäre es nicht ein möglicher Ausweg geweſen; wenn man 
Simultaneum eingeführt hatte? Dazu war auch Chriſtian 
Ludwig in ſeiner Inſtruktion vom 27. Jul. 1642 geneigt, nur 

— 119 
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Der Biſchof zeigte ſich bereitwillig, die Emigration ſeiner 

neuen evangeliſchen Unterthanen auf das heiligſte zu ſichern 

A und auf jede Weiſe zu erleichtern. Der Canzler bedachte 

den Nutzen, den das entvoͤlkerte Fuͤrſtenthum Haunover durch 

die Einwanderung aus den groͤßeren Hildesheimiſchen Stifts⸗ 

landen gewinnen koͤnnte. Der Biſchof fuͤrchtete den Aus⸗ 

gang der allgemeinen Friedenstractaten. Der Canzler erin⸗ 
nerte ſich, wie viel es gewagt ſey, Unterhandlungen abzu⸗ 
brechen, deren Fortgang er bisher durch die wichtigſten Ceſſio⸗ 

nen befoͤrdert hatte, indeß vielleicht doch ſelbſt der allgemeine 

Friedens congreß, in einem nicht unaͤhnlichen Falle, den 

Mainz hatte, für den neuen Landesherrn entſcheide. Mit 

ſcheinbarer Großmuth entſchloß ſich der Biſchof, den prote⸗ 

£ ſtantiſchen Unterthanen, die unter feine Hoheit zuruͤckkehren 

E mußten, die freieſte Religionsübung vierzig Jahre lang zu 

' geftatten, und den proteſtantiſchen Adel mit gleich uneinge⸗ 

3 ſchraͤnkter Religionsfreiheit noch dreiſſig Jahre laͤnger zu 

müßte ausdruͤcklich verboten bleiben, daß keine Jeſuiten und 
Jeſuiten Collegien ſich einſchlichen. — In einer Reſolution v. 
26. Okt. 1642, nach einer gehaltenen großen Deliberation der 

geiſtlichen und weltlichen Raͤthe, inſtruirte Chriſtian Ludwig feine 
Deputirten: weil es nicht anders möglich, möchten fie nur im 
Religionspunct nachgeben, doch ſo, daß a) Adel, Städte und 

gemeine Unterthanen pro primo gradu 80 Jahre lang alle 
vollig freies publicum exercitium relig. A. C. wie bisher hätten, 
b) pro secundo gradu der Adel 30 die Uebrigen 60 oder 70 

a .; und daß ſowohl in dieſer Zeit, als nachher freier Abzug 
ohne Detrakt, oder hoͤchſtens mit J oder des Werths der un⸗ 
beweglichen Guter, ſtattfnde, alte Proteſtanten aber vor den 

KRatholiken weder in personalibus noch in realibus unterdeß zu 
beſchwer en ſeyen; o) nach Verfluß dieſer Jahre ſollte wenigſtens 

Ubertas conscientiae ſeyn. In der Reſolution vom 11. Jan. 
| 143 wurde jene Zeit fuͤr den Adel auf 80 Kun 1 Waben 
N a auf 60 Jahre ä a 
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dulden; der ermattete Hannoverſche Canzler, dem niemand 

Muth einſprach, den keine feurigere Collegen unterſtüͤtzten, 

wich endlich der Standhaftigkeit des eifrigkatholiſchen Bi⸗ 
ſchofs; bis man 1683 ſchrieb, mot der liebe Gott el 

Zeiten ſchicken. 

So war das Schickſal der armen ehen ra 

thanen entſchieden, bis eine thaͤtigere Vorſorge bei den Weſt⸗ 

phaͤliſchen Friedenstractaten ſie rettete. So war der Beſitz 

der größeren Hildesheimiſchen Stiftslande auf ewig ver⸗ 

loren *), und fo viel man auch von den 3 Sri 

) Zum klei nen Hildesbeimiſchen Stifte gehörte ehemals, laut 

Quedlinburger Vertrags von 1523, das Kloſter Marienr ode. 

Im J. 1538 unterwarf ſich daſſelbe Calenbergiſchem Schutz und 
Hoheit unter gewiſſen Reſervatlonen, namentlich daß de em Klo⸗ 

ſter bei offenbaren Beſchwerungen, ſich wieder an Hildesheim 

zu wenden, erlaubt ſeyn ſollte. Biſchof Valentin willigte in 
die Unterwerfung, die von Seiten des Kloſters ganz freiwillig 

war, um ſich gegen die Saldern und andere befehlende Ritter 
zu ſichern. Erich J. nahm auch das Kloſter, nach dem Freitag 

nach Ambroſ. 1538 von ihm ausgeſtellten Schutzbriefe, in feinen 

Schutz auf, mit der Erklaͤrung, daß wenn das Stift Hildesheim 
demnäͤchſt in vorigen Stand an Biſchof und Capitel komme, 
auch wieder das Kloſter cum pertinentiis an Erſteres zuruͤck⸗ 
BR "fallen ſollte, Leibnitz Script. rer. Brunsv. II. 466. Im J. 

15386 erkannte jedoch Abt und Convent zu Marienrode den H. 
Julius als ſeinen einzigen Landesfuͤrſten und Schutzherru an, 

und uͤbertrug ihm auch in eyentum desolati alle ſeine Guter 
per modüum donationis inter vivos. Von daf an war es alſo 
zum Lande gehoͤrig, und hievon war die Folge, daß die geiſtliche 

Jurisdiktion dem Stifte Hildesheim nicht zukoͤmmt, vergl. 
Strube R. Bud. III. 74. Bei der Raͤumung des kleinen Stifts 

im J. 1642 nach dem Stande von 1634, wurde demnach Ma⸗ 
rienrode nicht reſtituirt, weil es in dem letzt b e Jahr 

unter Calenbergiſcher Landeshoheit ſtand. N 

Von dieſem früheren Verhältniffe des Kloſters fi fi b manche 

Eigenthuͤmlichkeiten in ſeiner Einrichtung übrig geblieben. 

Es iſt naͤmlich kein integrirender Theil des Amts Calenberg, 
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denstractaten hoffen mochte, ein Benlech, der ſo eben 

erſt durch freiwillige Vereinigung beider Parthien ge⸗ 

ſchloſſen worden, deſſen Gültigkeit auch die ganze Macht des 
. Bairiſchen Hauſes behauptete, konnte nicht leicht wieder zer⸗ 

nichtet, Vortheile die man einmal aufgegeben, weit ſchwerer 

A wieder errungen werden, als man im erſten Beſitze ſich hätte 

behaupten koͤnnen 5). 

ER 

ſondern hat ſeine eigene Anlage (übrigens entrichtete es die 
1759 und 1763 ausgeſchriebene Kopfſtener) und macht einen 

beſondern Landesdiſtrikt aus. Die Verordnungen der koͤnig⸗ 
lichen Landesregierung erhält Marienrode unmittelbar zuge: 
ſandt; iſt jedoch eine Nachricht uͤber die geſchehene Publikation 
derſelben zu den Akten erforderlich, ſo kann die Regierung einem 

benachbarten Amte, z. B. Calenberg, den beſondern Auftrag 
geben, ſolche vom Kloſter zu fodern. Der Tod eines Abts 
wird durch Deputirte des Kloſters dem koͤniglichen Miniſterium 
notiſicirt. Daſſelbe ſchickt hierauf ſogleich einen Beamten von 

Calenberg nach Marienrode, der einen Sergeanten und 4 Mann 
Ausſchuß zur Beſetzung des Kloſters mitnimmt und bis zur 

neuen Abtswahl bleibt. Dazu ſetzt der Convent einen Termin 

und notiſicirt denſelben der Regierung, die ihre Commiſſarien 
dazu ſchickt, gewöhnlich einen geiſtlichen Conſiſtorialrath, den 
Grenzſekretar und einen Beamten von Calenberg. Dieſe haben 

bei der Wahl eine Stimme und verrichten die Proklamation 

und Einführung des Abts. Der Abt erhält nachher noch eine 
befondere ad mandatum ertheilte Confirmation und muß Rever⸗ 

ſalien ansſtellen. Auf den Fall da einige abweſende Geiſtliche 

per mandatarios Wahlſtimmen ablegen, prätendirt die Regie⸗ 

rung Namens des Landesherrn auch ſo viele Stimmen ablegen 

zu können, als Commiſſarien ſind, nemlich drei oder vier. — 
*) Zum Verſtänduiß dieſer ganzen Trennungsgeſchichte des 

8 

groͤßern Hildesheimiſchen Stifts von der Braunſchw. Erbſchaft 

gehören folgende Tractate: 1643 45 Apr. der Hauptreceß bei 

Lünig R. Arch. P. spec. Geiſtl. Fürften. S. 523. Genauer 

bei Baring in der Beſchreib. der Lauenſtein. Saale Beil. n. 

42 und in Fabers Europ. Staatscauzlei XVI Th. S. 824. 

1643 35 Apr. der Nebenreceß pelo religionis bei Luͤuig I €- 

Faber. Don. 17. S. 123. Lauenſtein diplom. Hiſtor. von 
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Wie wenig war auch in Osnabruͤck zu hoffen, wo 

Hanndvoerſches Jutereſſe mit Schwediſchen Foderungen und 

mit Brandenburgiſcher Entſchaͤdigung vielfach in Colliſi ion 

kam. Wie ſchwer mußte dort eine Entſchaͤdigung werden, 

wo ſich die wichtigſten Streitpuncte durch Nachrichten aus 

dem Lager entſchieden, und ein entwaffneter Competent, wie 
das Luͤneburgiſche Haus war, hoͤchſtens Canzleitroſt und 

Mitleiden fand. 

Schon mit dem Landtagsconcluſum vom 21. Jul. 1642 

war es ſo gut als entſchieden *), daß die ſchoͤnen Ausſich⸗ 

ten, die man auf den kuͤnftigen Beſitz von Mag de⸗ 

burg, Bremen, Halberſtadt und Ratzeburg 

ui a) fo bald einmal die volle Negociationsgaͤhrung zu 

Hildesheim II. Th. S. 174. ff. An eben demſ. Tage ein meines 

Wiſſens noch ungedruckter Receß wegen der Homburg ⸗Eber⸗ 

ſteiniſchen Güter mit Herz. Friedrich von Zelle. 1643 45 Mai 
Receß zwiſchen Calenb. und Stift Hildesheimiſcher Landſchaft, 

wegen Eintheilung der Landesſchulden. Ein ähnlicher Receß 
ſcheint noch beſ. mit den Wolfenb. Staͤnden geſchloſſen worden 

zu ſeyn. 15. Jul. 1643 ein zu Wien geſchloſſener Vergleich zwi⸗ 
ſchen Stift und Stadt Hildesheim puncto praesidii. Luͤnig 

P. spec P. 1. S. 542. 12. Mai 1649 ein zu Hildesheim ge - 
ſchloſſener Receß zwiſchen Auguſt von Wolfenbuͤttel und Chri⸗ 

ſtian Ludwig als regierenden Herzog von Calenberg neben an⸗ 

dern Streitigkeiten auch wegen Auseinanderſezung des Hil⸗ 

des heimiſchen zwiſchen den verſchiedenen regierenden Linien des 

Luͤneburg. Haufes. von Selchow Magazin JI. Th. S. 63. 77. 

Einen Receß, der 3. Mai 1643 geſchloſſen worden ſeyn Tolle, 

wie auch zwei Receſſe von 1647, und 20. Aug. 1650 kenne * 
bloß aus Anfuͤhrungen. f 

) Sowohl der Landtagsabſch. als der Nebenreceß, in welchem 

die Verfaſſung der Miliz ausgemacht wurde, iſt vom 21. Jul. 

1642. Kraft dieſes Nebeureceſſes wurden die Truppen abgedankt 

bis auf 2400 Mann Fußvolk und 400 Reuter. 
*) Herzog Friedrich von Zelle war ſeit 1637 Coadiutor 

von Ratzeburg, und ſchon ſeit fruͤheren Zeiten Probſt von Bremen. 

Prinz Georg Wilhelm war ſeit 1645 Coadjutor von Bre⸗ 



— 1 

103 
* 

Osnabrück anfange, zuſehends ee RER Käse daß 

Hildesheim nicht das einzige, noch das letzte Opfer ſeyn 

werde, mit dem das Luͤneburgiſche Haus den allgemeinen 

Frieden bezahle, und daß man bei allen Hoffnungen, welche 

die Vermittlung des Königs von Daͤnmark gab, bei dem 
ehrenvolleſten Zutrauen, womit man Sranzdfifche Huͤlfe er⸗ 

wartete *), endlich mit Noth nur ſo viel Eutſchaͤdigung 

erhalten möchte, als gewöhnlich der ſchwächere erhaͤlt, an 

deſſen Entſchaͤdigung man zuletzt denkt. Schon war dies 

alles fo gut als entſchieden, ſo bald man einmal auf dem 

Landtage die große Reduction der Truppen beſchloß, und 
unabwendbar entſchieden, ſobald man vollends auf nachfol⸗ 

genden Landtagen in dieſem Reductionsplane fortfuhr. 

Damals haͤtte ein Adlersblick eines eben ſo entſchloſſenen 

als liebevollen Regenten den großen kritiſchen Moment wahr: 

nehmen ſollen, ob es weiſer ſey, noch eine kleine kurzdaurende 

Anſtreugung zu wagen, die alte Contribution, ſo ſchwer fie 
7. 

men, Ernft Auguſt feit 1646 Coadiutor von Magdeburg. 
Anton Ulrich ſeit 1647 Coadjutor von Halberſtadt. Johann 
Friedrich Domherr zu Halberſtadt. | 

) Relat. eines Daͤniſchen Geſanden an feinen. König 
1645. Negoc. de Munster 1. p. 475. 

Hine as Brunswicenses dynastas pro fectus sum, quos 
Suecicae ambitionis pertaesos Majest. vestrae studiosos et 

amantes sed Galliae pollicitationibus aliquantulum, captos 

animadverti, cujus videlicet patrocinio sibi persuadeänt ad 
2.0. quasvis conditiones Imperatorem in Pacis gener. tractatibus 

adducturos, posthabito nuperrimae reconciliationis. tenore. 

In cujus spei fundamentis agnovi quam plurima futurar. 

in Imp. dissensionum semina, subtili manu et sub splendidis 

amicitise velis fraudulenter projecta fuisse, quae opera et 

industria conductorum magno pretio hominum penes eosdem 

Principes et alios in dies magis magisque excolebantur 
8. 8. 
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auch dem erſchoͤpften Lande fiel, eine Zeitlang noch fortzus 

ſetzen, oder den einſchneidenden Klagen, die das ewige Trauer⸗ 

lied aller Landtage waren, landes vaͤterlich nachzugeben und 

in eine Unbedeutſamkeit ſich zu fuͤgen, die durch jedes Ent⸗ 

gegenſtreben nur ſchmerzhafter werde. Der Krieg naͤhrte ſich 

doch auch zum Theil ſelbſt, der Durchzug der Armeen, der 

das Land mitnahm, brachte neue Summen in Umlauf, 

das bitterſte Gefuͤhl des Mangels und Elendes, das die 

erſten Jahrzehnden des Krieges ſo ſchmerzhaft gemacht hatte, 
war durch Gewohnheit und allgemeine Verwilderung minder 

bitter geworden, und kaum ſchien es der Aufopferung großer 

Vortheile werth zu ſeyn, einer Generation, die den Frieden 

nur als unbekanntes Gut wuͤnſchte, einige Jahre früher den 

Genuß einer zweideutigen Ruhe zu verfchaffen. er 

Wohl verſprach man ſich etwa Wunder, was doch noch 
ſtattliche Doctoren der Rechte, die man nach Osnabruͤck und 

Muͤnſter ſchicken wollte, durch Schreiben und Excipiren, 

durch Bitten und Negociationskuͤnſte ausrichten wuͤrden. 

Aber in Osnabruͤck und Muͤnſter war die letzte große Doc⸗ 

torsſcene. Der feinere Franzoͤſiſche Staatsmann rang dort 

ſchon in merklicher Ueberlegenheit mit dem kenntnißfeſten 

Doctor der Rechte. Auch die Deutſche Welt fieng an ſich 

um andere Pole zu drehen, ſo ſpaͤt man auch an manchem 

der kleineren fuͤrſtlichen Hoͤfe entdeckte, daß ſich das Deutſche 

Weltſyſtem geaͤndert habe. Und doch, was irgend noch fuͤr 

einen entwaffneten Competenten zu hoffen war, was der 
ſchwaͤchere in dem groſſen Gewuͤhle der maͤchtigeren irgend 

noch erkaͤmpfen konnte, gewiß das gewann auch D. La m⸗ 

padius ). 

*) f. von dieſem vortrefflichen Manne die bei Geſenius Lei⸗ 

chenpredigt befindlichen Perſonalien, woraus auch genommen iſt, 
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So ein Mann, als dieſer Geſandte Herzog Chri⸗ 
ſtian Ludwigs bei dem Weſtphäͤliſchen Fried ens⸗ 

congreſſe war, findet ſich kaum alle Jahrhunderte einmal. 

Oft mitten unter einem ermatteten, ſorgloſen oder bloß für 
ſicch ſorgenden Geſchlechte ſteht er ein Beiſpiel, was Patrio-⸗ 

tiſmus und Thaͤtigkeit eines einzigen Mannes vermoͤge, 

und ſelbſt halbvereitelte Plane, deren vollige. Ausführung 
bald die Schwaͤche ſeines Zeitalters bald die eigene Menſch⸗ 

5 lichkeit des großen Mannes unmöglich machte, keimen doch 

wie ein Saamkorn, in ſteinichtes Erdreich geworfen; auch 

| fogar ihre. verzögerte ſpaͤtere Entwicklung gehört zu dem 

beſſeren der Zeiten, die Gottes allwaltende Vorſehung dem 

armen Lande zu ſchenken beſchloß. Fuͤrwahr kein Fürft darf 

ſich ſchaͤmen, der Vorſehung demuͤthig zu danken, wenn fie 
ſeiner Regierungszeit einen ſolchen Segen aufbehielt, und der 

entartetſte Fuͤrſt ſollte nicht ſo entartet ſeyn koͤnnen, um endlich 

doch in einem Falle zu fuͤhlen, wie wenig er Recht habe, 

1 ſeine Raͤthe als Diener zu behandeln, die er huldreich er⸗ 

naͤhre. 

Lampadius hatte, außer der kurzen Zeit die er zu 

Helmſtaͤdt Profeſſor geweſen, ſchon eine zwanzigjaͤhrige große 

praktiſche Laufbahn zuruͤckgelegt, da er als Schutzengel ſei⸗ 

nes Fürften. und ſelbſt auch als Schutzengel der ganzen 

= evangelifchen Parthie auf den großen Friedenscongreß 

nach Osnabrück kam. Jene lange Reihe von Negociationen, 

die er ſeit den traurigſten Zeiten Herzog Friedrich Ulrichs 

durch alle lle Abwechslungen der Regierung Georgs und Chri⸗ 

was bei Mejern Weſtph. Fr. Handl. VI. Th. S. 61 und Ba⸗ 
ring Beſchreib. der Lauenſteiniſchen Saale S. 233. f. ſteht. 

Sein Negociations⸗Diarium, eine wichtige Urkunde fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte ſeines oͤffentlichen Lebens, befindet ſich auf der Wolfen⸗ 
buͤttler Bibliothek. 
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ſtian Ludwigs durchlief, hatte endlich den raſchen, Recht 

und Unrecht faſt brauſend empfindenden Mann fo zum 

weiſen Staatsphlegma gewoͤhnt, daß er das Maaß von 

Möglichkeiten in ſeiner Lage richtig kennen lernte, 
daß er nicht muthlos wurde, auch wenn die reizendſten Hoff⸗ 

nungen mißlangen, daß er nicht gram⸗ und erbitterungs⸗ 

voll Menſchen und Collegen hinwegſtieß, wenn fie etwa 

gerade im entſcheidendſten Augenblick feine zuverlaͤſſigſten Lieb⸗ 

lingserwartungen tauſchten. So ein Mann mußte es ſeyn, der 
in dem großen Parthiengewuͤhle, wie es zu Osnabruͤck war, die 

verwundete Sache des Luͤneburgiſchen Hauſes retten, Foderun⸗ 

gen, die keine Armee unterſtuͤtzte, wenigſtens zu einiger Erfuͤl⸗ 

lung bringen, und die große Gefahr, endlich wohl noch in die 

Schwediſche Satisfactionsſache oder in die Brandenburgiſche 

Compenſationsfoderung leidend verwickelt zu werden, gluͤcklich 

abwenden konnte. So ein Mann, der Scharfſinn des Römiſchen 

Rechtsgelehrten mit Conringiſchen Grundfägen und Conrin⸗ 

giſcher Kenntniß der Deutſchen Staatseonſtitution vereinig⸗ 

te, der das ganze kunſt⸗ und alterthumsvolle Gewebe der 

Reichsverfaſſung kanute, der eben ſo theoretiſch genau als 

praktiſchzuverlaͤſſig wußte, an welchen Hauptfaͤden des Kaiſers 

Macht hange, welche geheime Riſſe oder Luͤcken das Deutſche 

Freiheitsgewebe habe, fo ein Mann kam wie vom Himmel, 

geſchickt nach Osnabruͤck, zu rathen, wo die großen Ge⸗ 

ſandten oft nicht zu ſprechen wußten *) und mancher kluͤgere 

Deputirte nicht gehört wurde, weil er feinen kluͤgeren Rath 

2 Lampadius nahm ſich die Freiheit, von dem Reichshofrath Jo. 

von Crane, der zweiter kaiſerlicher Geſandter in Os uabruͤck war, 

offenherzig zu ſagen: „Cranius habet parum cranii,““ ſ. das 

Eitat aus Forſtuer's Epp. ineditis in Gerſtlacher's SWR: Jur, 
publ. T. II. p. 333. 
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den hohen Ohren nicht hörbar. machen konnte. Wie hoch 
bielt deswegen der Schwediſche Hofcanzler Salvius, 

wenn ihn nicht fremde Geldſummen ſchon geblendet hatten, 

\ jede Meinung feines alten Univerfitätfreundes Lampadius? 

Wie viel Mühe gab ſich Trautmannsdorf den Mann 

9 zu gewinnen, mit welchem der groͤßte Theil der uͤbrigen 

evangeliſchen Geſandten gewonnen war? Wie ſchaͤtzte ihn 

auch O renſtir n, ſo wenig er ſonſt auch die Freunde ſeines 

Collegen Salvius zu ſchaͤtzen wußte? Wie aufmerkſam war 

ſelbſt auch der Hauptdoctor bei der kaiſerlichen Geſandtſchaft 

Iſaac Volmar, wenn er mit Lampadius in Conferenz 
treten mußte, ob ſchon kein Meiſter in der Kunſt zu nego⸗ 

ciiren oder zu taͤuſchen dieſen Meiſter übertraf, und oft der 

bitterſte Unwillen, mit einem Mann tractiren zu muͤſſen, 

der ſich nicht taͤuſchen ließ, ſeiner ſchlauen Aufmerkſamkeit 
das aͤuſſere Anſehen eines bloß tobenden Ungeſtuͤmms gab *). 
e Schade, daß er nicht der er ſte Mann bei der Ge 

ſandtſchaft des Lüneburgiſchen Geſammthauſes war! D. 
Langebek, als Zelliſcher Geſaudter, war Principal⸗ 
commiſſarius. Ein fleiſſiger, thaͤtiger Mann war auch. 

. dieſer; aber Staatserfahrung fehlte ihm. Lampadius hatte 

im volleſten Sinne ſchon zehen Jahre länger als er gelebt, 

8 und Langebek war erſt noch Anfänger. in der Kunſt, die 

; Lampadius ausgelernt hatte, genau zu fuͤhlen, wo Negocia⸗ 

5 tionsſtandhaftigkeit in kahlen Eigenſinn ausartet, und eine 

Graͤnze nie zu verruͤcken, die für. die perfönliche Achtung 

des Geſandten eben ſo wichtig ſeyn muß, als für die 5 
bauptung der Rechte feines hohen Committenten. War’ 

bei Langebek allein geſtanden, das evangeliſche eee 

land würde den wichtigſten Theil feiner Religionsrechte 

Vergl. Pufend. rer. Suecie. L. XVII. S. 67. p. 601. 
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verloren haben, der Herzog von Wirtemberg hätte ſeine 
Kloͤſter eingebuͤßt *) wie durch feine Schuld die Evangeli⸗ 

ſchen in der Oberpfalz aufgeopfert wurden, aber Lampadius 

beharrte, wenn auch alle uͤbrige evangeliſche Geſandte wichen, 

und nie war er einer der erſten im Weichen, wenn ihn nicht 

ſelbſt der Ruͤckweg, den er nahm, zu einem großeren Ge 

winn fuͤhren konnte. 

Es war viel werth, daß man ihn, der nicht einmal 

Lüneburgifher Prinzipalcommiſſarius war, bei dem Friedens⸗ 

congreſſe als vermittlenden Unterhaͤndler gebrauchte, durch 

den die kaiſerliche Geſandtſchaft Vorſchlaͤge mittheilte, durch 

den auch eben dieſelbe Vorſtellungen der Staͤnde annahm. 

Es war viel werth, daß ihn der groͤßte Theil der ſtaͤndiſchen 
Geſandten, ſelbſt der Altenburgiſche Herr von Thumbshirn, ſo 

nahen Anſpruch auch dieſer an alleiniges Directorium machen 

konnte, bald als Advocaten bald als Conſulenten gebrauchte, 

Vorſtellungen beantworten und Concepte entwerfen ließ, die 

nicht ſelten den erſten ſicheren Grundſtoff der Friedenspraͤli⸗ 

minarien ausmachten. Welchen ſchoͤnen großen Plan Lam⸗ 

padius entworfen hatte, der Deutſchlands Ruhe auf ewig 

verſichern, und dem geſchloſſenen Frieden die heiligſte Fort⸗ 

dauer verſchaffen ſollte. Er allein war's, der darauf drang, 

daß, weun Deutſchredlicher Friede wieder zuruͤckkehren ſollte, 

die Jeſuiten aus Deutſchland auf ewig verwieſen werden 

müßten, oder ſollte wenigſtens ihre künftige Duldung, weil 

doch mancher Geſandte von der voͤlligen Vertreibung ſeiner 

theuerſten Lehrer und Beichtvater nicht hören wollte, fo be⸗ 

ſtimmt durch die ſtreugſten Poenalgeſetze eingeſchraͤnkt werden, 

MT, die Nachrichten des Wirtemb. Geſandten bei dem Weſtph. 

Frieden des Heren von Varubuͤler, bei Sattler IX. Theil. 
Beil. n. 51. S. 120. 5 
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daß nie mehr ihre Parthie die Parthie der katholiſchen 

Kirche ſeyn konnte. Wer freut ſich nicht des Gedankens, 

wenn es Lampadius durchgetrieben hätte, daß ein ewiges 

Erilium der Jeſuiten aus Deutſchland ein Hauptartikel des 

. Weſtphaͤliſchen Friedens geworden waͤre? wer freut ſich nicht 

des muthvollen Mannes, der den Schutz der Roͤmiſchen 

Kirche, wie ihn bisher der Kaiſer in der Capitulation ver⸗ 

ſprochen, aus der Capitulation ausgeſtrichen wiſſen wollte ? 

der ſo vorſichtig darauf antrug, daß beſonders die gei ſt⸗ 

lichen Fuͤrſten den nengeſchloſſenen Frieden beſchwoͤren 

mußten, und ſelbſt zur gewaffneten Vertheidigung deſſelben 

gegen ihre eigene en Beier ſich Fa 

ſolten? DIR An 11 1 

ER Schon war ein großer Theil der a Gene 

. bei Behauptung des Jahres 1618 als Normaljahres der 

allgemeinen Amneſtie kleinmuͤthig gewichen. Schon ſieng 

man an bei Beſtimmung der Rechte, welche evangeliſche 

Unterthanen unter katholiſchen Landesherrn genießen ſollten, 

unbrüderlich nachzugeben. Schon war der Hauptpunct, über 

1 den man noch nach Trautmanusdorfs Abreiſe bis zur völligen 

neuen Entzweiung ſtritt, ſchon war die völlige Parität in 

den gemiſchten Reichsſtädten bei der allgemeinen Sehnſucht 

1 der Evangeliſchen nach Frieden faſt aufgegeben, da Lampa⸗ 
ER noch unerſchüttett ſtund, Gruͤnde mit Gründen ab⸗ 

wechſelte, und voll des Gefühls, daß von einem Augenblick 

0 einer weiſen Standhaftigkeit vielleicht Jahrhunderte lang 

Ruhe und Gewiſſensfreiheit vieler tauſenden abhange, den 

weichenden evangeliſchen Geſandten Muth einſprach, den 

eifrigkatholiſchen Theil durch eee feiner. Vor⸗ 

ſchläge e ermuͤdete. * 
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Und welcher Geſandte von allen, die in Osnabrück 
waren, hat auch redlicher für das beſondere Inte- 

reſſe ſeines Herrn ſorgen wollen, welcher von allen hat 

ſorgfaͤltiger oft von weitem her darauf vorbereitet, welcher 

mit größeren Schwierigkeiten gekaͤmpft, welcher den Muth 
weniger ſinken laſſen, als Lampadius? Er ſah wohl, 

daß wenig mehr gewonnen werden koͤnne 5). Doch 

nichts war ihm zu wenig, was er ſeinem Vaterlande 

noch gewinnen konnte. Wie weiſſagend empfand er nicht, 

daß die Nachwelt, deren Urtheil oft noch der einzige Troſt 

eines kaͤmpfenden Staatsmannes iſt, einſt nach dem Erfolge, 

den er nie glaͤnzend erwarten konnte, mit kurzſichtiger Par⸗ 

theilichkeit richte. Doch behauptete er eine Treue, die bei 

dem reinſten Gefühle feiner Pflicht eben ſor gleichförmig blieb, 
als ob er den größten Lorbeeren und den reizendſten Be⸗ 

lohnungen entgegenfehen koͤnnte. Er fühlte den Spott wohl, 

womit ſelbſt Trautmannsdorf manche ſeiner dringendſten 

Vorſtellungen abwies **), und erfuhr manche: Laune von 
Oxenſtirn und Salvius, die er deſto tiefer empfinden mußte, 

je redlicher er ihnen in ihren eigenen e d diente. 

9 Sero questi Bruns icenses, quod N exemplo i in armis 
add belli finem haud perstitissent. Pufend, de 75 G Frid. 
Wilh. Tom. L. p. 145. a 

) Wie Langebek und Lampadius ihre erſte eee einer 1 
ſchweigiſchen Entſchaͤdigung machten, von Hildesheim, Os⸗ 
nabruͤck und Min den ſprachen, und hartnaͤckig darauf be⸗ 

ſtunden, daß dieſe drei Stifter dem Luͤneburgiſchen Haufe auf 
gewiſſe Maße eingeräumt werden müßten — ſo erklaͤrte Ma: 

& endlich Trautmannsdorf mit der beiſſendſten Jronte! „Wenn fie 

Luſt hätten über dieſer Sache dem Kaiſer den 
Krieg anzukündigen, ſo mußte es ſich der Kaiſer 
gefallen laſſen. Er habe ſchon bisweilen, einen. 
Feind gehabt, und fen nicht ganz ohne Hoffnung, 
daß er auch ihnen werde widerſtehen konnen. 

ß a 

* 



x Fuͤr manchen großen Mann is die letzte Probe ſeiner Ge⸗ 

£ dult, von den vornehmen Herren, die er in den wichtigſten 

E entſcheidendſten Faͤllen mit f einer Weisheit prahlen hoͤren 

| muß, endlich ſich noch mißhandeln laſſen zu muͤſſenz noch 

wand ſich Lampadius durch jene vornehme ſchwaͤchere Welt, 

ganz mit der eigenthuͤmlichſten Wuͤrde ſeines Charakters, ſo 

5 glücklich hindurch, daß Orenſtirn und Salvius dem Gefühle 

der Billigkeit nicht länger widerſtehen konnten, Bitten und 

Vorſtellungen eines Mannes zu befriedigen, der zwar nicht 
drohen und nicht beſtechen, aber bis zur unbehaglichen Em⸗ 

pfindung des maͤchtigeren Spelle ſein Recht vorſtel⸗ 

len konnte ). f 

Es iſt eine Luſt zu en wie ſchnell Lene t durch 

die gleiſſendſte Unſchuld eines jeden neuen Friedensprojectes 

hindurch blickte, und wie fein er ſelbſt auch auf mauche Ab⸗ 
ſichten, die ſeinem Herrn wichtig waren, hinzulenken wußte. 

Die kaiserliche Geſaudtſchaft hatte im erſten Friedensconcepte 

der Tillyſchen Schuldforderung. gar nicht gedacht, weil Pri⸗ 

vatſachen und Privatforderungen den allgemeinen Friedens⸗ 

congreß nicht beſchäftigen könnten. Lampadius rubte nicht, 
bis man die Frage vornahm, und ruhte noch einmal nicht, 

bis ein Handel, der ſeit achtzehn Jahren dem Braun⸗ 

ſchweigiſchen und Luͤneburgiſchen Hauſe ſo manche, qualvolle 

Mandate veranlaßt hatte, ‚völlig aufgehoben wars - 185 

) „Man ſollte gleichwohl bedenken“ (ſagte endlich Salvius zu D. 
"& Volmar) „daß dem Hauſe Braunſchweig vier Gefrepgen ver⸗ 1 

ich! worden 1) mit Magdeburg, 2) mit Halberftadt, da ibnen 
spes aus innhabenden Canonicatibus dermalen ad Epis. 

1 een zu kommen 4 3) mit Ratzeburg. 
Mit Vorſetzun der. 1 0 chweden vor Brauſchweig auf 
Reichstagen. geber ihnen S obgelegen ſeyn wolle, 
denenſelben gleichwohl — etwas Recompens zu ver⸗ 

ſchaſſen.“ Volmars Diarium S. a1 
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Schon in der erſten Propofition der Schwediſchen Ge⸗ 

ſandtſchaft, bei deren Entwurfe er fo thaͤtig war, hatte er auf 

eine neue rechtmaͤßige Beſitznehmung des Hildesheimiſchen vor⸗ 

zubereiten geſucht, wenigſtens deſſen, was das Lüneburgiſche 

Haus ſchon uͤber hundert Jahre lang im Beſitze gehabt. Un⸗ 

uͤberſteigliche Schwierigkeiten thuͤrmten ſich entgegen. Nun 

ſo wich er denn endlich, ohne hartnaͤckig auf einem Verſuche 

zu beharren, der nie mehr als Verſuch ſeyn ſollte. Aber wie 

unerſchuͤtterlich widerſtund er nicht, da die Freunde des 

Brandenburgiſchen Hauſes, unterſtuͤtzt von den Pommern⸗ 

ſchen Staͤnden den allgemeinſchmeichlenden Vorſchlag machten, 

daß Hoya und Diepholz und Schaumburg nebſt andern 

ſchon halbverſprochenen Landen den Schweden ſtatt ihrer 

Foderung an Pommern uͤberlaſſen werden ſollten. Die 

Brandenburgiſche Geſandtſchaft bot dem friedfertigen Traut⸗ 

mannsdorf hundert tauſend Thaler, wenn er dieſen Vorſchlag 

genehmigen würde. Oxenſtirn und Salvius freuten ſich eines | 

fo trefflihen Erſatzes. Der Hollaͤndiſche Geſandte ruͤhmte, 

verſchoͤnerte denſelben. Es war ſeines Erachtens ein unuͤber⸗ 

treffbar guter Einfall, weil er nehmlich jede Beſitznehmung 

der Schweden an der Deutſchen Kuͤſte der Oſtſee fuͤrchtete, und 

überdies doch eine kleine Entſchaͤdigung mit Hildesheimiſchen 

Stücken, wegen welcher die größeren Geſandten ſchon vor⸗ 

laͤufig einverſtanden waren, jeder möglichen Klage des Luͤne⸗ 
burgiſchen Hauſes zuvorzukommen ſchien. Wie ſtund da 

nicht Lampadius, um einen Vorſchlag zu hintertreiben, durch 

welchen das Luͤneburgiſche Haus zwei Grafſchaften verloren 

haben wuͤrde, die mehr werth waren als ein Fuͤrſtenthum! Wie 

fürchtete er nicht, Schweden von allen Seiten her zum 

Nachbarn zu haben! Wie weislich zweifelte er, ob wohl auch 

das ganze Stift Hildesheim zur Entſchaͤdigung abgetreten 
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werde, ı und ob auch das ganze Stift Hildesheim ein voll⸗ 
gültiger Erſatz ſtatt Hoya und Diepholz und der Schaum, 

buziſben Aemter ſeyn koͤnne. 

Hier ſi iegte er zwar endlich, aber ſelbſt auch ſein Sieg 

4 Ache einen neuen Kampf mit den Brandenburgiſchen Ge⸗ 

a ſandten unvermeidlich. Er entbrannte von Wehmuth, mit 

der Geſandtſchaft ſich entzweien⸗ zu muͤſſen, mit der er ſo 

gerne im innigſten Bunde den feinen Planen der katholi⸗ 

ſchen Parthie entgegengearbeitet, der Lutheriſchen Bigotterie der 

Cuhurſaͤchſiſchdarmſtaͤdtiſchen Parthie widerſprochen hätte ). 

So leicht es ihm war, dem Excellenzzwiſte auszuwei⸗ 
chen, ſo gern er der Eintracht der aufgeklaͤrteren Evangeli⸗ 

ſchen Parthie manche Privatempfindung aufopferte, fo hart 

war der Kampf den er beſtehen mußte, da Churbrandenburg 

ſein verlorenes Schwediſchpommern neben andern Stiftern 

auch mit Magdeburg und Halberſtadt erſetzt wiſſen 

wollte, da Trautmannsdorf, der nur für den Verluſt einiger 

Stucke der öſterreichiſchen Erblande fürchtete, fo ſchnell hier 

i zuſchlug, und Orenſtirn alles hingab, was er dem Cburfür⸗ 

ſten von Sachſen entziehen, was er als 8 120 Friedrich 

; Wilhelm benugn konnte. 

. Das Erzſtift Magdeburg ſollte als Serien an 

Brandenburg überlaffen werden, und doch war feines 

Herzogs jüͤngſter Bruder Coadjutor alſo — künftiger Erz 
biſchof von Magdeburg. Wie kraͤnkend auch für die Welfen, 
die doch unſtreitig die maͤchtigſten Fürften des Niederſäch⸗ 
ſiſchen Kreiſes waren, daß nun Churbrandenburg als kuͤnf⸗ 

tiger Herzog von Magdeburg Direktor ihres Kreiſes werden 
ſollte. Und uͤberdieß alſo im Niederſächſiſchen Kreiſe, wo 
Daß Lampadius und Langebek in der Sache der Reformirten 

hoͤchſt billig waren, erhellt aus Pafend. de rebus gestis Frid. 
Wilh. Tom. I. p. 124. 

Spittler's ſaͤmmtl. Werke. VII. Bo. 8 
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faſt lauter Proteſtanten, ein 10 rmirter Direktor! 

Auch Halberſtadt ſollte Braunſchweigiſche Entſchaͤdigung 

ſeyn, und doch war Halberſtadt unmittelbar vor dem Kriege 

uͤber ſechszig Jahre bei dem Braunſchweigiſchen Hauſe ge⸗ 

weſen. Manches ſchoͤne Stück Welfiſcher Erblande war 

dem Stift zugefallen, manches Stuͤck zugelegt worden, in 

der nahen Erwartung daß ſich das Domcapitel zu Halber, 

ſtadt dem Braunſchweigiſchen Hauſe niemals entziehen, durch 

langſortgeſetzte Wahlen Löneburgiſcher Prinzen das ſchoͤne 

Stiftsland endlich gewonnen ſeyn werde. 

Nun floß alles dem mächtigaufblͤhenden Brandenbur⸗ 

giſchen, Churhauſe zu. Und. daß man nicht einmal Stände. 

und Domcapitel fragte! Nun gab man dieſem Churhauſe 

: nebſt Magbebpig und Salkprüet ſogar auch Minden, ob 

Reſtitutionsediktes ein Lüneburgifche Prinz im Beſitze ge⸗ 

weſen war, und ob ſchon ſelbſt Orenſtirn, gleich nach dem 

Tode deſſelben, das ganze Stift an Herzog Georg geſchenkt 

hatte, auch die Stadt Minden unter eigeburgiigen, Erb; 

ſchutze ſtund 9. 5 
Doch ſelbſt 1 härter als dieſes war endlich der Ver⸗ 

luſt des Stiftes Ratzeburg, das man dem Meklenburgi⸗ 

ſchen Hauſe als Entſchaͤdigung, anwies. Laͤngſt war bei die⸗ 

ſem Stifte eine alternirende Adminiſtration zwiſchen Zelle 

und Meklenburg⸗ Guüſtrow durch, Capitulationen und Ver⸗ 

2 Brünkeie dee demum spe Landei devorasse, quorum rationes 

he adducebantur. Eam ditionem reliquis suis ditionibus- 
opportuno situ admodum blandiri. Ducis Georgii opera 

x urbem olim expugnatam, cui et a Suecis una cum præsulatu 

donata sit. Hereditarium jus advocatiæ armatæ ei Domui 

in istam urbem competere. Eandem domum de Pisurgi 
flumine a Cesare investilam. Pufend. . 0. ie 14h» 
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ige bete te Laͤngſt war das Donpirb zu Ratzeburg 

nut Zelliſchen Haufe: mit auſſerordentlichen Geldſummen 

. unterstützt worden. Schon faſt dreiſſig Jahre lang war 

Herzog Friedrich von Zelle im ununterbrochenen Genuſſe 

. der dortigen Coadjatorſtelle geblieben. Nun ging ſelbſt auch 

dieſes Stift verloren, und ſelbſt auch Meklenburg wurde für 

ein paar verlorene Aemter und fuͤr den freilich ſchmerzende⸗ 

ren Verluſt feiner trefflichen Seeſtadt Wismar noch groß⸗ 
muͤthiger entſchaͤdigt, als das Känebutgiſches Haus hoffen u 

koͤnnen ſchien. 1121115 

Man rückte es dem eifrigen Lampadius hart genug a 
daß fein hochſeliger Herzog Friedrich Ulrich bei dem ſiegrei⸗ 

chen Einbruche der Schweden in Deutſchland nur noch ſieben 

der geringeren Aemter beſeſſen, und daß doch das Luͤnebur⸗ 

giſche Haus mehr als ſechzig derſelben wieder erhalten habe *). 

Man rechnete hoch an, daß die alten Pfandſchaftſtüͤcke aus 

dem Hildesheimiſchen Proceſſe noch gerettet worden *), und 

mehr noch gerettet worden ſeyn würde, wenn das Lüne 

burgiſche Haus ſo ſtandhaft geblieben waͤre, als ſich Amalia 

Eliſabeth von Caſſel bewieß. Man ahnte ſchon die kuͤnftige 

neue Große des Welfiſchen Hauſes, die bei dem ſchnellen 

Hinwegſterben mehrerer Linien deſſelben ***) auch ohne neue 

Erwerbung, bloß durch die Vereinigung aller ſeiner alten 
Etblande, der drohendſte Feind fuͤr die Schwediſchen Be⸗ 

ſitzungen in Niederſachſeu und der mächtigfte Nebenbuhler 

18 5 99 

hr, Pufendorf l. b. p- 161. 

) Der jährliche Ertrag allein der Homburg Eberſteiniſchen Pfand⸗ 
ſchaftſtuͤcke ohne die Stadt Hameln wurde auf 20,000 Th. ge: 
ſchätzt. ſ. Schr. Herz. Friedrichs von Zelle an Herz 
Ehriſttan Ludwig, Zelle 11. Sept. 1641. 

+) 1642 ſtarb auch die Harburgiſche Linie aus. 
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des Brandenburgiſchen Churhauſes werden müßte. Selbſt 

Oxenſtirn glaubte recht großmuͤthig zu ſeyn, wie er endlich 

eine Compenſationsfoderung zugab, auch ſelbſtnoch die kaiſer— 

lichen Geſandte bewog, von einer Braunſchweigiſchen Ent, 
ſchaͤdigung hoͤren zu wollen *). N 

Wohl war's richtig, was Trautmannsdorf gleich 

anfangs erklaͤrte, das Tuch woraus man Aequivalente 

ſchneiden koͤnnte, ſey klein geworden, die Austheilung werde 

gering fallen. An das Bisthum Minden, was Lampa⸗ 

dius gleich im erſten Project der Luͤneburgiſchen Entſchaͤdi⸗ 

gung forderte *“), wo er zuletzt auch nur alternativen Beſitz 

für das Luͤneburgiſche Haus ſuchte, war nicht zu denken, 

denn Oxenſtirn erhielt vom Branden burgiſchen Ge 

ſandten 25,000 Th. Salvius 20,000 Th. **). Halber⸗ 

ſtadt war faſt zu gleicher Zeit hingegeben worden, und 

Lampadius ſuchte nur einige Stuͤcke zu retten, von denen es 

noch zweideutig war, ob ſie ein Mugen Appertinenz⸗ 

ſtuͤck ſeyen. 1 

So war nehmlich das Kloſter Walkenried, das 

der Brandenburgiſche Geſandte als ein Halberſtaͤdtiſches 

Appertinenzſtück mitnehmen wollte, unſtreitig ein altes un⸗ 

*) ſ. Mejerns Weſtphl. FrHandl. T. IV. S. 401. f. Eine ans: 
fuͤhrliche documentirte Abhandl. vom Braunſchw. Luͤneb. Aequi⸗ 

valente ſ. 1. c. Tom. Vl. S. 396511. vergl. die Diſſert. des 

ſel. Jo. Dav. Koehler Explanatio historica art. XIII. Instr. 

Pac. Osnab. de compensatione Ducibus BL. facta, Oetting 

1750. 4. 

*) ſ. Diarium des kaiſerl. Gef, D. Volmar S. 423, vera. Mejern 
Tom. VI. S. 401. 

* Pufendorf J. c. p. 144. Es ſchien zwar eine Zeitlang, als 
ob die Schweden die Braunſchweig Luͤneburgiſche Foderung ar 

Minden beguͤnſtigen wollten; ſie thaten es aber nur, bis ſie 
das Geld hatten, und bis ſie verſichert waren, daß Chriſtina 
die mit Brandenburg wegen Pommern getroffene Theilung 

billige. 
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mittelbares Reichsſtift, deſſen Verbindung mit 
Halberſtadt blos zufällig war, und das fi) ſelbſt auch aus 

dieſer zufälligen Verbindung ſchon ſeit mehr als zwoͤlf 

Jahren herausgezogen hatte. Drei Welfiſche Fuͤrſten nach 

einander, Herzog Henrich Julius und Friedrich Ulrich und 

Chriſtian Ludwig, waren durch rechtmaͤſſige Wahl Admini⸗ 

ſtratoren deſſelben geworden; wer konnte alſo dem letzteren 

einen fortdaurenden rechtmaͤſſigen Beſitz deſſelben verwei⸗ 

gern? Wie konnte Brandenburg gültig widerſprechen, wenn 

man auf dem Friedenscongreſſe, um nur auch guten Willen 

dem Luͤneburgiſchen Hauſe zu zeigen, das alte Wahlſtift in 

ein Welfiſches Erbland verwandelte? Schauen, das der 

Brandenburgiſche Geſandte auch anſprach, war ein Walken⸗ 

riediſcher Hof. Wem Walkenried ſelbſt gebuͤhrte, dem ge⸗ 

bührten auch die Appertinenzſtuͤcke deſſelben. Herzog Heu⸗ 

rich Julius hatte ehedem das Kloſter Groͤningen vom Abbt 

zu Corvey gegen das Kloſter Kemnade eingetauſcht, und 

wenn er auch ehedem daſſelbe dem Stifte Halberſtadt völlig 

geſchenkt haben ſollte, ſo ahnte wohl damals dem guten Fuͤr⸗ 

ſten gar nicht, daß jede Schenkung, die er ſeinem Stift Hal⸗ 

berſtadt machte, ein ewiger Verluſt feines Hauſes ſeyn muͤſſe “) 

Y Auſſer dieſem ſuchte man auch das Recht des Luͤneb. Hauſes 
an das Amt Weſterburg zu retten. Die 1595 ausgeſtorbene 

85 Grafen von Reinſtein und Blankenburg hatten Haus und Amt 
Weſterburg ſowohl von Halberſtadt als von Brſchw. Lüneb. zu 
Lehen. Nach dem Ausſterben derſelben erhielten Henrich Julius 

und Friedrich Ulrich von Halberitadt die Belehnung. Nach 
Friedrich Ulrichs Tode nahm das Luͤneburgiſche Haus die Grafſch. 

Blankenburg und Regenſtein ob commixtionen bonorum in 
Beſitz, aber nur fo lang bis der Graf von Tettendach von 
EHerz. Leopold Wilb. als Adminiſtratorn von Halberſtadt 
mit Regenſtein beliehen wurde. Auch Lüneburgiſcher Seits 

erhielt er alsdann die Belehnung (Gr. Tettendad war ein 
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So war's alſo nicht Entſchaͤdigung, wenn man dem Luͤne⸗ 

burgiſchen Haufe ſolche Stuͤcke zuruͤckgab, die urſpruͤnglich Wels 

fiſche Erbſtuͤcke, nie Halberſtaͤdtiſches Stiftsland geweſen waren. 

So waͤre es nicht Entſchaͤdigung geweſen, wenn man auch 

nach Lampadius Vorſchlage jene vielfältige Clauſeln des 

1643 geſchloſſenen Hildesheimiſchen Receſſes aufgehoben hätte, 

durch die manche Beſitzungen und Rechte des Luͤneburgiſchen 

Hauſes bald vom Biſchofe, bald vom Capitel noch zweifel⸗ 

haft gemacht worden. So war's wohl noch volles Recht, 

daß Lampadius mit einer Standhaftigkeit, die ſelbſt durch 

die vorhergehenden mißlungenen Verſuche gewonnen zu haben 

ſchien, endlich noch auf den Beſitz von Osnabruͤck 

drang. ö | ' 

Wie die katholiſche Parthie Osnabrüd hörte 2), fo 

erſchallte ein Widerſpruch. Osnabruͤck hatte im Normal⸗ 

jahre einen katholiſchen Biſchof gehabt, wie mochte es alſo 

Lampadius wagen, die katholiſche Parthie zu Abtretung eines 
ſolches Stiftes bewegen zu wollen? Sollte je der eifrig 

katholiſche Biſchof Franz Wilhelm, der damals eine ſo 

große Rolle unter ſeiner Parthie ſpielte, und am Haupt⸗ 

orte der Negociation immer gegenwärtig bisher keinen Aus 

genblick verſaͤumt hatte, um zu retten, was ſich je retten 

Tochtermann vom Gr. Kunz Pufend. I. 447), und man tefer: 
birke ſich dabei die Hälfte des Dominii directi. Da nun alſo 

die Hälfte des Dominii directi über Weſterburg unſtreitig dem 
Luͤneb. Hauſe gebuͤhrte, ſo ſuchte man auch die Rechte zu ver⸗ 

wahren, die dem Hanndverſchen Statthalter Friedrich Schenk 
von Winterſtedt wegen einer vorgeſchoſſenen Summe Geldes 

auf Weſterburg angewieſen waren, und in welche der Graf von 

Tettenbach gewilligt hatte. ſ. Mejern Tom. VI. S. 463. 

„) Brandenburg ſchlug Osnabruͤck zur Entſchädigung fuͤr Braun⸗ 

ſchweig vor (Pufend.. I. c. p. 144); aber wohl nur großmuͤthig 

mit etwas, wovon man wohl wußte, es komme nicht zu Stande. 
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ließ, ſolte dieser wohl zugeben, daß ſein ſchones Bisthum 

dem Normaljahre zuwider in keteriſche Gewalt komme? ) 
Unterſtützte nicht dieſen glücklichen Enkel des Bairiſchen 

Landrichters Petenbrek ſein Oheim der Churfürft von Coͤln 

und fein Vetter der Churfürft von Baiern ſo ganz mit ver⸗ 

einigtem Familienanſehen, daß Lampadius zu jeder andern 
Eutſchädigung des Luͤneburgiſchen Hauſes eher gelangen zu 

knnen ſchien, als . Beſitze von Denabräd, Herr von 

fallen laſſen konnte. Er drohte voll heiligen Eifers, das 

ganze Bisthum Straßburg, die vier Waldſtaͤdte, uud das 
ganze Breisgau fuͤr ſeinen Koͤnig zu fodern, wenn man 

Osnabrück dem Normal jahre zuwider einem evangeliſchen 

Prinzen abtrete. Und ſelbſt die Schwediſchen Geſandten, 

wenn ſich etwa auch Osnabruͤck gewinnen laſſen ſollte, 

dachten mehr an die Verſorgung des natürlichen Bruders 

ihrer Koͤnigin als an Entſchaͤdigung des Luͤneburgiſchen 

Hauſes; auch endlich auf die Evangeliſchen überhaupt war 

wenig zu zaͤhlen, denn auch dieſe waren nicht ſehr fuͤr 

Brraunſchweig⸗Lüneburg **). Um auch nur jene ſogenannte 

Halberſtaͤdtiſche Appertinenz ſtuͤcke ***) zu retten, hatten 

5 Er war mehr als szmal bei den franzöſiſchen Ambaſſadeurs 
geweſen, und hatte ihnen die Erhaltung ſeiner Stifter Verden, 

Minden und Osnabrück empfohlen, und nie war er ohne Hoff: 

nung und Troſt von ihnen gegangen. Seit daß Verden und 

Mindem verloren waren, ſchien er nun noch zuverſichtlicher auf 
die Erhaltung von Osnabrück dringen zu koͤnnen. Er drohte 
gar mit dem juͤngſten Gericht und Avaur ſchien ihm geneigt 
zu ſeyn. 

) Man vergleiche nur die Nachrichten, die Sattier aus dem 

es, N aus dem Weimarſchen Archive ge⸗ 

ſchoͤpft haben. 
) Coenobium „ cum prædio Shauen, C. Westerburg, 

et Coenob. Walkenried. 
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Langebek und Lampadius 40,000 Th. unter die Schwedi⸗ 

ſchen und kaiſerlichen Geſandte austheilen muͤſſen *); und 

es waͤre doch nicht gegangen, wenn nicht dieſe Stuͤcke mehr 

Halberſtaͤdtiſche Capitels- als Biſchoͤfl. Halberſtaͤdtiſche Güter 

geweſen waͤren. Damit auch Brandenburg einwilligte, 

wurde die Reduktion von einem Viertheile der Halberſtaͤdti⸗ 

ſchen Canonikate erlaubt. Was mags gekoſtet haben, bis 

man endlich bei der Osnabruͤckiſchen Foderung den launen⸗ 

vollen Orenſtirn ſtandhaft und den feilen Salvius unbe⸗ 
ſtechlich machte. 
So wahr ich hier ſitze, Gott ſoll mich ſtra⸗ 

fen, wenn Os nabruͤck nicht gehen muß — fuhr 

endlich Oxenſtirn auf *), und Avaux verſtund in Oxen⸗ 

ſtirns Munde einen Fluch dieſer Art zu gut, daß er nicht 

jedes angebotene Mittel haͤtte ergreifen ſollen, um die 

Foderung der eifrig katholiſchen Parthie mit der Foderung 
des Hanndverſchen Geſandten zu vereinigen. 

In der Conferenz der evangeliſchen Staͤnde, die wegen 

Osnabruͤck gehalten wurde ***), hatte der Altenburgiſche 

Geſandte Herr. von Thumbshirn endlich leinen alternativen 

Beſitz beider Religionsparthien vorgeſchlagen. Dieſen ließ 

ſich nun auch Avaurx gefallen, und der billigere Trautmanns⸗ 

dorf war ſchon vorher der Meinung geweſen, daß man bei 

Aufopferung von Osnabruͤck nur ein gewiſſes Negociations⸗ 

) Pufendorf J. c. p. 143. i 

„%) Mejern Tom. VI. S. 405. Daß Orenſtirn hiebei das 
Braunſchweig⸗Luͤneburgiſche Haus vorzuͤglich beguͤnſtigt habe, 
erhellt auch aus Pfanner. hist. pacis Westph. p. 425, 460. 

wu) Pfanner (a. a. O.) erwähnt, daß es die Braunſchweig⸗Luͤne⸗ 

burgiſchen Geſandten fo weit getrieben hätten, daß fie nicht 

mehr zu den Conferenzen der Evangeliſchen haͤtten gehen, ja ſelbſt 

nicht einmal evangeliſche Conferenzen hatten zugeben wollen. 
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decorum beobachten müßte; ; denn mochte ſchreien, wer 

wenn . | 

So war denn endlich der alternative Beſitz von Osna⸗ 

bruck gewonnen **), aber wie wenig dies Etwas war, was 

man durch den muͤhſamſten Kampf gewonnen, empfand 

ſelbſt die kaiſerliche Geſandtſchaft ſo freiwillig, daß ſie doch 

noch durch Verſprechung neuer Privilegien endlich zu erſtat⸗ 

ten ſuchte, was der vollen Entſchaͤdigung fehlte. So er⸗ 

bittert nehmlich Trautmannsdorf geweſen, da man nach 

manchen Vorſchlaͤgen, deren immer einer kuͤhner als der 

andere ſeinen Augapfel den kaiſerlichen Hofrath angriff, 

endlich auf das Project fiel, jedem Beklagten kuͤnftighin frei 

zu laſſen, ob er zu Wien oder zu Speier zu Recht ſtehen 

wolle, ſo freiwillig ließ er doch den Luͤneburgiſchen Geſand⸗ 

ten verſichern, daß durch ein eigenes Privilegium dem Luͤne⸗ 

burgiſchen Hauſe geſtattet werden ſollte, was ſchon ſelbſt im 

Friedensinſtrumente den Schweden eingeraͤumt worden. Und 

gewiß in jenen Zeiten war's auch ein Vorrecht des Dankes 

*) ſ. Auszug eines Briefes von Trautmannsdorf an D. Vol mar 
8. Mai 1647, in Vollmars Diarium S. 424. 

0 „Tulere tandem“ fagt Pfanner 1. c. S. 424, der überhaupt 
dem Br. Luͤneburgiſchen Haufe gar nicht gut war — „tulere 
„tandem (Brunsvicenses) impudentiæ fructum ; Osnabrugensem 
„Episcopatum, alternis cum Pontificiis vicibus possidendum etc. 

„ quanquam non sine plerorumque, etiam Evangeli- 

„corum, invidia multisque tardatæ pacis opprobriis onerata, 

„adepti.“ — Von den nachherigen Verſuchen, die Osnabruͤckſche 
Alternative aufgeben zu machen, ſind folgende die wichtigſten: 
der Verſuch bei der Allianz im Haag von 1674. ſ. Act. et 

Memoir. de la Rix de Nimw. T. I. p. 726. Bei dem Nim⸗ 
weger Frieden ſelbſt wurde durch von Platen deshalb negocirt, 

aber vergeblich, Pufend. L. 17. $. 40; endlich bei dem Trak⸗ 
tate zwiſchen England und Holland v. 30. Jun. 1692, in artic. 

secret, s. Lunig Part. spec. Contin. II. p. 359. 
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werth, daß der Kaiſer die appellable Summe erhoͤhte, ein 

Vorrecht, das bald nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden den 

eiferſuͤchtigſten Widerſpruch litt, daß den Luͤneburgiſchen 

Prinzen bei jeder reichsgerichtlichen Klage gegen dieſelbe, eine 
zweimonatliche Bedenkzeit kuͤnftig gelaſſen werden müßte, 

ob ſie ſi 0 zu Wien oder zu Speier wee laſſen sg 

ten 9. f 

Was in Osnabrück zu gewinnen war, hatte Lampa⸗ 
dius gewonnen *), aber noch blieb's doch eine troſtloſe 

*) Haeberlin de Privilegio Elect. fori Ducibus BLunb, in P, 

W. confesso. 

%) Der vollſtaͤndige Inhalt deſſen, was der Weſtph. Fr. Art. 
XIII. in Anſehung des Braunſchweig⸗Luͤneburg. Aequivalents 
verordnet, iſt folgender: 

1) das Br. Luͤneb. Haus ſollte ſeine vier Coadiutorien in 
Magdeburg, Bremen, Halberſtadt und Ratzeburg aufgeben. 

2) dafür erhalten Alternative in Osnadruͤck. Eine ewige Ca⸗ 

pitulation fuͤr Osnabruͤck ſollte entworfen werden mit 
Conſens des damaligen B. Franz Wilhelm, der Brſchw. 

Luͤneb. Herzoge und des Capitels. 
3) nach dem Tode des Biſchofs Franz Wilhelm wird Viſchbf 

Ernſt Auguſt oder wenn dieſer nicht mehr am Leben, po⸗ 

ſtulirt das Capitel einen andern aus Georgs Nachkommen. 
Sind dieſe voͤllig wrlofgen — aus Auguſts Poſteritaͤt. 
4) Der Kaiſer giebt das Kl. Walkenried ſammt dem Gute 

Schauen dem Braunſch. Luͤneb. Hauſe zu Lehen, ſo daß es 
erſt der Zelliſchen Linie zu Theil wird, nach dieſer Aus⸗ 

ſter ben der Wolfenbuͤttelſchen. 

5) das Kl. Groͤningen an das Brſchw. Luͤneb. Haus zu re⸗ 

ſtituiren, auch demſelben ſein Recht an Weſterburg laſſen. 

So bleibe auch die von den Herzogen dem Gr. von Tetten⸗ 
bach verliehene Belehnung ſammt dem damals eingegange⸗ 

nen Vertrag, und das Pfandrecht des Hannov. Statt⸗ 
halters Friedrich Schenk von Winterſtedt. 

6) die Tillpſche Schuld ganz abgethan, auch hoͤrt die dem 
Ratzeb. Capitel bisher bezahlte Geldſumme auf. 

7) Auguſts zwei jüngere Söhne Anton Ulrich und Ferdi: 

nand- Albrecht, erhalten gegen Aufgebung ihrer Cano: 
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Rechnung, ein unluſtiger Totalblick, wenn man die Hoff⸗ 

nungen, welche Herzog Georg ſeinem Sohne hinterließ, mit 

5 allen den neuerrungenen Beſi itzungen verglich, die Chriſtian 

Ludwig ruhig behauptete, und die auch mit it Ealenbeng; rob; 

tentheils vereiniget wurden. 1 

Aus der Schaumburg iſchen Erb ſchaft waren 

Lauenau *), Bokeloh und Mesmerode als alte 

Braunſchweigiſche Lehen eingezogen, und ein paar ſtreitige 

Stücke zwiſchen Amalia Eliſabeth von Caſſel und Chriſtian 

Ludwig getheilt worden. Aber Amalia Eliſabeth vergaß 

nicht, durch die thätigfte Vorſorge, wodurch fie den Grafen 

von Lippe bald gegen Schweden bald gegen Minden ſchuͤtzte, 

neben der Erwerbung eines ſchoͤnen Theils der Schaumbur⸗ 

giſchen Güter auch Hoffnungen ihrem Haufe zu verſchaffen, 

die bald oder ſpaͤt ihr Angedenken eben ſo gluͤcklich erneuren 

koͤnnen, als die Erwerbung der Grafſchaft Hanau that **). 

nicate, die zwei naͤchſtvacante Praͤbenden im Straßburger 
Domcapitel. — Sie erhielten fie auch wirklich, wurden aber 
1081 durch die Breyſacher Reunionskammer derſelben ent⸗ 
ſetzt. Alle Reklamationen des Wolfenbuͤttelſchen Hauſes 

auch bei dem Ryswiker Frieden waren vergeblich. 

) Dieſes zog ſchon Herzog Georg 1635 ein, nach dem Tode des 
Gr. Jobſt Hermann von Schaumburg Holſtein. 

*) ſ. den Vergleich zwiſchen Chriſtian Ludwig und dem Gr. 
Philipp von Lippe⸗Schaumburg 1 Oct. 1647, in Dollens Geſch. 
der Gr. Schaumburg und dei Mejern A. P. W. Tom. V. S. 
636. Sein Hauptinhalt iſt dieſer: 

1 Lauenau, Bokeloh und Mesmerode, ſeit dem Vertrag vom 
6. Mart. 1563 anerkannte Braunſchweigiſche Lehen, ſollen 

bei Calenberg bleiben. 

2) Amalia Eliſab. und Gr. Philipp von der Lippe geben 

ihre Foderungen auf an die Vogtei Hulſate in Tachtelfeld, 

und andere im Amt Lauenau befindliche adeliche Lehen, 
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Durch die Hildes heimiſchen Tractaten hatte man 

noch gerettet, was altes Braunſchweigiſches Erbland geweſen, 

und ehedem bald als Pfandſchaft bald durch zufällige Vers 

aͤnderungen Hildesheimiſch geworden war. Doch auch von 

den geretteten drei Hauptaͤmtern Lutter, Weſterhof und 

Coldingen gewann Chriſtian Ludwig nur wenig mehr als 
die zwei letzten; Lutter, das erſte und reichſte dieſer Aemter, 

erhielt Herzog Auguſt von Wolfenbüttel ). 

auch an die Haͤlfte des Criminalgerichtes und Zolles in 
Wunſtorf, Bolenkofen, und den Wald die Weide genannt. 
Dagegen giebt Chriſtian Ludwig feinen Anſpruch an das 

Amt Schaumburg auf. 
3) Da in Beziehung auf den Vertrag vom 10. Apr. 1573 

jeder Theil die Stadt Oldendorf, Vogtei Viſchbek und 
Lachem anſpricht, ſo ſoll das Luͤneburgiſche Haus haben 
Holvestorf, Haverbek, Scheffelſtein, Harkendorf, Rodenbek, 

Dennerbruͤck, Poſteholz, Egge, Wahrenthal, Hemeringen 

und Lachem mit aller Oberherrlichkeit. Die uͤbrigen Stuͤcke 
gedachter Vogtei nebſt Oldendorf fallen an Heſſen⸗Caſſel. 

Doch ſoll 

4) Nach Ausſterben der Linie von Lgr. Wilhelm dem VI. an 
Calenberg fallen die ganze Vogtei Viſchbek, wie ſie nun 

abgeſchieden iſt von der Vogtei an der Weſer, und nach 
dem Ausſterben der Rothenburgiſchen Linie ſoll auch Ol⸗ 

dendorf und alles uͤbrige an Calenberg fallen. 

Erſt durch eine hurfürftl. Verordn. vom 26. Sept. 170 
iſt die Ritterſchaft dieſer Schaumburgiſchen Lande dem 

Hamelnſchen Quartier des Fuͤrſtenthums Calenberg incor⸗ 
f porirt worden. 

*) Die jaͤhrlichen Einkuͤnfte der Aemter Lutter, Weſterhof und 
Coldingen nebſt der Vogtei Kircherode waren folgendermaſſen 
angeſchlagen: 

Weſterhof 7 8 . R 2777 Th. 

a Lutter 1 . 5 4 > 4683 — 

* Gn 
Vogtei Kircherode 396 — 

N 10,50 Th. 
Hievon ſollte Wolfenbüttel nur ? haben, da aber das Amt Lut⸗ 
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Es iſt kein Reichsſtadtpatriotiſmus, die Graͤnzen ſeines 

Fuͤrſten nicht verengt ſehen zu wollen, es iſt kein eitler 

Dienerſtolz, einem ungeſchwaͤchten Fuͤrſten dienen zu wollen! 

Denn der Geiſt einer geſchwaͤchten oder ungeſchwaͤchten Res 

gierung theilt ſich gleich auch den Unterthanen mit. Auch 

das verringerte Fuͤrſtenthum Caleuberg ſollte ſeine alten 

Steuren abtragen, auch das geſchwaͤchte Land bei dem dro⸗ 

henden Drange maͤchtigerer Nachbarn ſeinen aus waͤrtigen 

Handel ſchuͤtzen, die Rechte feiner Einwohner behaupten 

Wie das endlich mit Hannover noch werden wollte, 

wenn nicht bei der bevorſtehenden Ausgleichung der Fürftens 

thuͤmer Calenberg und Zelle-Grubenhagen endlich 

doch noch dem erſteren ein betraͤchtlicher Zuwachs verſchafft 

würde! Man hatte dieſe Ausgleichung, die Kraft des Teſta⸗ 

mentes Herzog Georgs noch unter Vermittlung des alten 

Friederich von Zelle berichtiget werden ſollte ), mit der 

geſpannteſten Schufucht erwartet, man hatte Jahre lang 

negociirt, Cammerregiſter eingefordert, Amtsrechnungen ver⸗ 

glichen, die Ausgleichung ſo gluͤcklich zu treffen gehofft, daß 

der juͤngere Bruder ſeinen waͤhlenden aͤlteren Bruder nie 

beneiden, die Ruhe des Hauſes auf ewig geſichert ſeyn 

koͤnnte. Doch ſo ſchwer war dies Werk, oder ſo ungluͤcklich 

war der Genius von Hannover, daß man nach ſechsmonat⸗ 

ter, welches Wolfenbüttel erhielt, 3755 Th. über jene ; des 
ganzen betrug, fo trat Wolfenbuͤt:el durch den Receß 17. Mai 

1651 an Calenberg ab: Amt⸗Gandersheimiſche Doͤrfer Ellirode 

und Bentirode, nebſt dem was das Amt Gandersheim aus 

den Amt⸗Weſterhofiſchen Doͤrfern Seberen, Eolenfeld und Echte 
zu erheben hatte. 

*) ſ. den Tractat Zelle 10. Jun. 1646 bei Rehtm. S. 1665 — 
1673. 
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lichen Vergleichen endlich den Calenbergiſchen Antheil um 

mehr als eine Tonne Goldes verkuͤrzte *). 

Gluͤck und Ungluͤck hat ſeine Zeiten, und wein nun 

einmal alles zuſammenſtürmt, wenn die Suͤnden der Groß⸗ 

vaͤter aufwachen, die Fehler der Väter fuͤhlbar werden, jeder 

eigene Mißtritt, doppelt ſich zu ſtrafen ſcheint, ſo hilft zum 

Laufen nicht mehr Schnellſeyn, zum Reichwerden hilft kein 

Sorgen. So war's nun in den letzteren Jahren der Regie; 
rung Herzog Chriſtian Ludwigs. Ob ſchon niemand einen 
gerechteren und guͤtigeren Regenten zu wuͤnſchen Urſache 

hatte als er war, ein neuer Herr mußte kommen, wenn 

wir gedeihen ſollten. Georg Wilhelm, der acht Wochen 
nach der feierlichen Proklamation des Osnabruͤckiſchen Frie⸗ 

dens dem nach Zelle eilenden ) Chriſtian Ludwig in der 

Regierung folgte, erſchien wie ein Schutzgenius — Heil zu! 
nun eröffnete ſich das ſchoͤne Jahrhundert ***), da unter dem 

Regimente dreier gleich trefflicher Brüder die innere Verfaſſung 

des Fuͤrſtenhauſes geſichert, kein Recht mehr verloren, keiner 
der gluͤcklichen Augenblicke, die der Himmel nie wieder 

ſchenkt, vollig verſaͤumt, und endlich ein Churhut gewonnen 
wurde. f 

) Diefes zeigte ſich unter der Regierung Georg Wilhelms, da 
dieſer auf die ſehnlichſten Bitten und Vorſtellungen der Calen⸗ 

bergiſchen Staͤnde ſein Optionsrecht auf den bevorſtehenden 

Todesfall ſeines Bruders Chriſtian Ludwig nicht eher aufgeben 
zu koͤnnen erklaͤrte, bis man ihm — fo ungleich waren der 

Lüneburgiſche und Calenbergiſchen Theil gemacht — 200,000 Th. 
und noch eine gewiſſe jaͤhrliche Penſion von 1200 Th. gebe. 

180 Herz. Friederich von Zelle ſtarb 30. Dec. 1648. Ihm folgte 

in der dortigen Regierung Chriſtian Ludwig. 
) Von 1648 bis 1698. In letzterem Jahre ſtarb Churf. ger 

Auguſt. 
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Geſhicte ber Regierung ; 

ELITE Georg. Wilhelms . 

von 1 1648 M. Dec. bis 1665 M. ‚Sa. 5 | 
3 2 

a ſey mit dem neuen jungen Herzog, es war ein 

ſchweres Regiment, das er antrat! Von allen unſern alten 
und jungen Herzogen hatte noch keiner in einem ſo trauri⸗ 

gen und kritiſchen Zeitpuncte die Regierung übernommen, 
keiner von allen, fo munter und unerfahren als Georg Wil⸗ 

helm war, gerade in den Augenblicken, da Tod und Leben 

des 2 ar einander ſchieden, ieh neues an: an⸗ 

getreten. ar 
Nun ep Hane erſt, da Wiese gude ür welche 

ſchauervolle große Brandſtätte das ganze Fuͤrſtenthum zwiſchen 

der Weſer und Leine, wo ehedem mehr als 150,000 Mens 
ſchen gluͤcklich gewohnt hatten, durch dreiſſigjaͤhrigen Krieg 

geworden. Nun ließ ſich mit der fürchterlichſten Muße, die 

allein ſchon zum volleſten Genuſſe des Elends zwingt, die 
ganze Scene der Verheerung uber ſchauen, die ganze grunds 
und rettungsloſe Armuth üͤberrechnen, die man bisher, wenn 
ſfelbſt oft ein neuer Feind neues Geld ins Land brachte, auf 
kurze Zeit wieder vergeſſen mochte. Das ganze Laud war 

f nicht mehr, was es ehedem geweſen. Die wenigen Ein⸗ 

* wee die der eg aht gelaſſen hatte, waren kaum 
MEZ: 

10 5) geb. den 16 Jan. 1624 zu Herzberg. Er vermählte fi, wie 
es ſcheint, erſt nach ſeinem Regierungsantritt im Zelliſchen, die 

ganze publiciſtiſchrichtige Heſchichte ſeiner * e alſo 
nit hieher. 1 5 
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noch eine kennbare Reli der alten Einwohner dieſes 
Landes. 5 3 5 

Im ganzen weit und breit verheerten und verödeten 

Lande ſtund noch als einziges Denkmahl, in welch uͤppiger 

Wohlhabenheit dieſe Welfiſche Provinz ehedem geblüht hatte, 

als einziger noch geretteter Zeuge, der den erlittenen Ver: 

luſt doppelt fuͤhlen machen mußte, — die zweite große Stadt 

des Fuͤrſtenthums, Hannover; ſeit Hildesheim verloren 

gieng, die Reſidenz des Fuͤrſten. Nie war der Feind ihrer 

mächtig geworden, nie hatte der Halberſtaͤdter Chriſtian in 

ihren Mauren geſchwelgt, nie hatte ſie den unberufenen 

Schutz des Koͤnigs von Daͤnmark erfahren. Tillys Drohun⸗ 

gen waren abgekauft, Wallenſtein beſaͤnftigt, nie Schwedi⸗ 

ſche Garniſon eingelaſſen worden. 8 

Waͤhrend daß Peſt und Hunger und eee im 

übrigen Lande wuͤtheten, während daß Hameln von Ueber⸗ 

ſchwemmungen litt, die Daͤniſche Einquartierung und die 

Tillyſche Eroberung nebſt der folgenden Beſitznehmung des 

Biſchofs von Hildesheim nie verſchmerzen konnte, waͤhrend 

daß Northeim faſt zum Steinhaufen gemacht war, in 

deſſen Kellerruinen hie und da Menſchen noch wohnten, 

waͤhrend daß von Goͤttingen gerade nur noch eine ſolche 

Haͤlfte uͤbrig blieb *), die der Nachwelt das volle Zeugniß 

bringen mochte, was ehedem dieſe reiche freiheitsliebende 

Genoſſin des Hanſeatiſchen Bundes geweſen, ſo verbreitete 

W Vom Zuſtande der Stadt Goͤttiugen, wie er ſchon 1639 war, 
f. oben S. 30. Es erhellt aber aus einem auf Befehl des Stadt: 
magiſtrats 1664 gemachten Verzeichniſſe, daß noch damals 290 

Haͤuſer voͤllig niedergeriſſen lagen, und von den uͤbrigen, noch 

100 ſo ſchlecht beſchaffen oder einzig von Soldaten bewohnt, 
daß eben ſo wenig Steuern davon abe werden konnten, 
als von den niedergeriſſenen. 
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und verfchönerte fich die Stadt Hannover, Reſidenzgebäude ent⸗ 
ſtunden in ihren Mauren, ihre Feſtungswerke wurden unuͤber⸗ 

windlicher, der Umfang derſelben ausgebreiteter, und Johann 

Dube) Du ve verewigte ſich durch die größten Unternehmun⸗ 
gen, die er zum Wohl feiner Vaterſtadt ausfuͤhrte, wenn auders 

auch die groͤßten Unternehmungen den Namen des Wohl⸗ 

thaͤters vor der allgemeinen Vergeſſenheit ſchuͤtzen. Der 

Ehrenveſte Rath vergönnte ihm **) ein großes Armen: 
haus zu bauen, ein Waiſenhaus fuͤr ſechzig Kinder anzulegen, 

die erſte Anſtalt dieſer Art im Hanndͤverſchen zur Verſorgung 

ſolcher Huͤlfloſen. Wie verdient machte er ſich nicht um 

ſeine Vaterſtadt, die ſo ſehr durch Ueberſchwemmungen litt, 

durch Anlegung des Falles des ſchnellen Grabens. Wie viel 

trug er zum Bau der Kirchen bei, wie viel zu Verſchoͤnerung 

derſelben durch Gemälde und Altaͤre, wie viel zu. Erwei⸗ 
terung der Stadt, da er allein in einem Theile der Stadt 

vierzig bequeme Buͤrgerhaͤuſer baute. Seine koſtbaren Waß 

feranftalten dienten der Neuſtadt Hannover eben fo ſehr zur 

Verſchoͤnerung als ſie zur Sicherheit derſelben bei Feuersge⸗ 

fahren unentbehrlich waren, und allein ſchon das große 

Waſſerwehr, das er auf ſeine Koſten zu Doͤhren unweit 

Hannover aufgefuͤhrt, die Unternehmungen, die er durch 

Annahme und Bebauung wuͤſteliegender Höfe daſelbſt wagre, 

allein ſchon dieſe verdienten, daß einft die Nachwelt auch 

) vergl. Barings Vorr. zu ſeiner W Be und Schul⸗ 
hiſt. S. 43. 

* ) M. Nikolaus Othonis Chriſtliche evangeliſche Einweihung des 

auf Verguͤnſtigung eines ehrenveſten Raths der Stadt Hanno⸗ i 
ver am Steinthor von Herrn Dr. Duven erbauten Lehr⸗Bet⸗ 

und Armenhauſes, Herberge des e genannt. 1643, 4. 
Spittier’3 ſammil. Werke. VII. Bd. ig 
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feinen Namen nur mit Boͤttichers Namen zugleich ver⸗ 

geſſe. 1 
So ſtund allein noch die Stadt Hannover. Das ganze 

übrige Land war ſo verarmt, ſo verheert und ſo menſchenleer, 
daß erſt ein neuer Fond des neuen Staats geſammelt, und 

daß erſt die langſamwirkende Kraft einer allmaͤlig erſetzenden 

Natur geduldig erwartet werden mußte, indeß ſich jeder große 

und kleine Schwarm neuer Coloniſten den fruchtbaren Ge⸗ 

genden an der Elbe und den fetten Marſchlaͤndern an der 

Unterweſer zuzog, oder die noch fruchtbareren Weingegenden 

des ſuͤdlichen Deutſchlands, die lachenden Neckarthaͤler und die 

ſchoͤnen Rheinberge aufſuchte. Mannheim, das im dreiſ⸗ 

ſigjaͤhrigen Kriege voͤllig zerſtoͤrt worden, war kaum fuͤnfe 

zehen Jahre nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden eine ſchoͤn⸗ 

neue Stadt, in der ſich ſchon 430 Haushaltungen, mehr als 
die Hälfte ſogenannter Wallonen, niedergelaſſen hatten 3). 

Und Göttingen, die erſte Stadt des Fuͤrſtenthums, die 

doch nie ſo voͤllig zernichtet worden war als Mannheim, 

lag ſechzehen Jahre nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden noch 

mehr als zur Haͤlfte in Ruinen. Kein einziger Fremdling 

war hier eingezogen. Keine einzige Manufactur hatte an⸗ 

gefangen wieder zu bluͤhen. Es war, als ob hier kuͤnftighin | 

bloß Ackerleute und Brauer zuſammen wohnen würden. 

Wie erſtaunte nicht der Marſchall von Grammont, da 

er 1658 als Franzoͤſiſcher Geſandter durch die Unterpfalz 

reiſte *). War dies das Land, durch das er zwoͤlf Jahre 

vorher wie durch eine große Einoͤde mit der Armee feines 

Koͤnigs gezogen? Das ganze Feld, ſo weit er ſehen konnte, 

*) Acta Academ. Theodoro — Palat. Tom. I. pr 443. 
*) Memoires du Marech. de Grammont T. II. p. 27. aus welchen 

das im Texte folgende faſt woͤrtlich genommen iſt. 
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war ‚bebaut. Alle Dörfer waren wieder hergeſtellt; alle Luſt⸗ 

bäuſer und Jagdſchlöſſer des Churfürſten geſchmuͤckt; Heidel⸗ 

berg und das ganze Land ſo bevölkert, als ob nie ein Krieg 

da geweſen waͤre. Haͤtte ihn der Zufall ins Göttingiſche 

geführt, das er doch auch noch aus den Zeiten des dreiſſig ig⸗ 

jährigen Krieges kannte, wie ihn der Anblick der wüſtelie⸗ 

genden Hoͤfe, der ehedem bebauten Berge, die ganz kahl 

geworden, der oft ungedaͤmmt austretenden Fluͤſſe, und der 

traurigſte Anblick des faſt muthlos gewordenen Einwohners 

geruͤhrt haben muͤßte! f 

Es war doch nur ein klaͤglicher, armer Menſchenſtamm, 

der uns uͤbrig geblieben war. Leider war's nur eine im 

tobendſten Kriege aufgewilderte Generation, ein muthloſer 
und trotziger, ein unaufgeklaͤrter und vielwiſſender Haufen. 

Die Laſter der Vaͤter hatten ſich fortgepflanzt, die Tugenden 

verloren. Man ſoff noch, wie ehedem, ſo weit es noch 

etwas zu trinken gab 3). Aber jene biedere Altdeutſche 

Treue, jenes muthvolle Gefuͤhl von Staͤrke, das der unge⸗ 

ſchwaͤchte wohlhabende Deutſche Mann hatte, war durch 

dreiſſigjähriges Elend und durch dreiſſigjaͤhrige Vermengung 

mit Welſchen Horden aller Art völlig verloren gegangen. 

Der Thuͤringiſche Waidbau, der dem Göttingifchen 

Landmann und Buͤrger ehedem ſo ergiebig als eine Weinleſe 

 — | 

*) Die gleichzeitige Beſchreibung der Goͤtting. Huldigungscere⸗ 

monien von 1649 (Gott. Chron. 1. Th. S. 213) endigt ſich 
mit dieſen Worten: Dieſer Tag ward freudig und 

\ mit jedermannes Contentement geendet und gab 
d ausbündige Räuſche u. ſ. f. In einer Leichenrede auf 

den Herzog Johann Friedrich — ſo lang hallte der alte Ton 
auch gleichſam in auffallenden Negationen noch nach — wird 
ausdrücklich erinnert, daß er ſich nicht zu Tode . habe. 
v. Funeralia 305 8 P. 161. 
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geweſen, war unbichetherſtkͤbar dabin *). An alten Flor der 

Braunahrung war nicht zu denken, denn der vetarmte Staͤdter ü 

braute ſein altes ſchmackhaftes Bier nicht mehr, und zum 
größten Nachtheil der Staͤdte machten bald fürſtliche Aemter, 

bald nahewohnende Junker ſelbſt auch den kaufmännischen 
Brauer N» Die Rärkfien zählkeichſten Gilten . den Städten, 

5 

29. Schrebers beurkundete Abh. vom Waldbau. 
Naoch kurz vor 1616 wurde in mehr als 300 Thüriniſchen 
Dörfern Waid gebaut, in jedem Dorfe wurden jaͤhrlich 30 bis 

40 Aecker beſtellt. Allein ſchon 1629 trieben nur noch 30 
Doͤrfer den Waidbau, auch wurden nur 675 Aecker beſtellt, und 
von dieſer Zeit an nahm es noch immer mehr ab. 8 Fr 

N es Was die Erſteren betrifft, ſo wurde in und nach dem dreißig⸗ 
9 jährigen Kriege der verkehrte Grundſatz herrſchend, daß der 
Landesherr alles an ſich zu ziehen ſuchte. Das Beduͤrfniß in 

dieſem Kriege leitete vielleicht zuerſt darauf. Die Erhöhung 
der Cammer⸗Intraden von den Aemtern, oder auch die Pacht⸗ 

erhoͤhung war verfuͤhreriſch; aber man bedachte nicht, daß der 
Landesherr das auf der einen Seite doppelt verlor, was er 

hier einnahm; denn nicht nur der allgemeine Wohlſtand mußte 
ſehr vermindert werden, ſondern es gieng auch an der Steuer ab, 

was die Cammereinnahmen ſtiegen. Auch war eine Brau⸗ 
gerechtigkeit, zu einem Amte gezogen, im Ganzen nie fo nützlich, 
als wenn ſie ſich unter meßferen Buͤrgern einer Fed um⸗ 
trieb. 

Auch das Winkelbrauen namentlich hatte, wie man aus 
den Landtagsverhandlungen ſieht, erſt in und ſeit den Zeiten 

des dreißigjaͤhrigen Krieges ſehr ſtark eingeriffen, obſchon auch 

vorher Klagen und Verfügungen dagegen vorgekommen waren 
( ſ. das Edikt von 1618). Faſt auf allen Landtagen erhob ſich 
Klage daruͤber; nicht nur uͤber die Kruͤger, Junker, ſondern 
auch uͤber die fürſtlichen Aemter, Bei den Traktaten von 1661 
gerieth man ſogar auf die Antwort, das in den angezogenen 
KLandtagsabſchieden enthaltene Verbot erſtrecke ſich nicht auf 
dieſe Aemter. Bei den Verhandlungen auf dem Landtage von 
106064 behaupteten die Stände, daß nicht allein auf den mehre⸗ 

ſten Aemtern gebraut werde, ſondern daß auch das Brauen als 
ein Pertinenzſtück der Amts⸗Jutraden von der fürſtl. Cammer 
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deren a ehedem den Hauptflor der Handlung des Landes 

gemacht hatte, waren bis zu wenigen duͤrftigen Meiſtern 

herabgekommen, u und doch gieng noch unter dieſem dürftigen 

Haufen, aus welchem hie und da ein großer Theil des 

Stadtregiments beſetzt wurde, die verfuͤhrende Sage von 

dem, was ehedem ihre Väter geweſen ſeyen; wie muthig ‚fie 

Freiheit behauptet; wie gluͤcklich fuͤr alte Privilegien geſtrit⸗ 

ten; wie ruͤhmlich ſie ihre Urrechte gegen manche gewagte 

Veränderungen behauptet hätten. Ob ſich auch, wie der 
Krieg mit Armmachen und Reichmachen ſein wunderbares 

5 Spiel treibt, ob ſich ſelbſt auch unter den Bauern oft noch 

ein Mann von Baarſchaft fand, fo war doch bei der Selten⸗ 

heit des Geſindes, das kaum um hohen Miethlohn zu haben 

war =), jede ausgebreitete Guͤtercultur unmoͤglich, und oft 

waren wohlfeile Zeiten, die in den erſten Jahren der neuen 

Cultur bei einer ſo verringerten Anzahl von Conſumenten 

nach der langen oft durch Menſchenblut fruchtbargemachten 

Ruhe, die der Acker genoſſen hatte, nothwendig erſolgen 

mußte **), ein angemeingefanlehR Unglüd, das man kaum 

zu beklagen wagte. 

den Pachtern in Anſchlag gebracht werde. Ob auch jetzt noch 
mit Recht, beruht ganz auf dem Herkommen, das z. B. bei dem 

Amt Calenberg erweislich iſt. 
) Daher war Firirung des Geſindelohns kurz vor und nach dem 

Weſtphaͤl. Frieden eine oft wiederholte Berathſchlagung des 

Landtags. Vergl. Hannov. Landtagsabſch. 15. Mart. 1646 und 
die gedruckte Tarordnung Herzog Chriſtian Ludwigs 3. Sept. 
1645. 

*) Ein ſicherer Beweis der Yanpfenen Zunahme unſerer Beröl⸗ 
kerung iſt das langſame Steigen der Preiſe der Dinge nach 

dem dreiſſigjahrigen Kriege, wie man es aus den ſicherſten 
Berechnungen der Kornpreiſe gerade im Calenbergiſchen wahr⸗ 

nimmt. Von 100 bis 1625 flieg der Himte Roggen im 

Durchſchnitte genommen um 12 Pf. von 1650 bis 1675 nur 
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Es war ein Häglicher armer Menſchenſtamm, der noch 
übrig war. Sein dreiſſigjaͤhriges Elend hatte ihn ſo klaͤglich 

arm gemacht, daß auch jeder Canal, durch den ſich ehedem 

allgemeine Aufklaͤrung und Wohlhabenheit verbreitet hatten, 

völlig vertrocknet *), dem nachwachſenden jungen Menſchen⸗ 

ſtamm jedes der trefflicheren Huͤlfsmittel entriffen war, durch 
das die Vorältern gebildet, die alte Welt reich geworden. 
Auf den alten Weſerhandel war nicht mehr zu hoffen. Ein 

Schiff, das von Muͤnden kam, gieng nicht mehr durch 

Biſchöflich⸗ Mindiſches und Erzbiſchoͤflich⸗Bremiſches, ſondern 

um 8 Pf., alſo um ein Drittheil langſamer. Von 1675 
bis 1700 ſtieg er wieder um 20 Pf. Dieſes und das nach⸗ 
folgende Steigen zu veranlaſſen, vereinigten ſich uͤbrigens außer 
der wachſenden Bevoͤlkerung noch viele andere Umſtaͤnde. 

ö U. Dazu vermehrten ſich auch die den Landmann druͤckende Laſten 
durch manche in dieſer Zeit erſt aufgekommene Abgaben. So 

weiß man vor dem dreiſſigjaͤhrigen Kriege z. B. von keinem 
Köter:Pferdegeld. Da aber durch dieſen Krieg die Maier 

ſehr herabkamen, viele ihre Hoͤfe verließen, hingegen die Zahl 

der Koͤter ſich vermehrte, ſo ward 1628 verordnet, daß die 
| Koͤter, welche Pferde fich zugelegt und auf gemeine Waide trei- 

ben würden, den Spanndienſten zu Huͤlfe kommen ſollten. Zur 

weiteren Deklaration erfolgten alsdann die Verordnungen in 

ven Landes⸗Conſtitutionen vom 17. Apr. 1649 u. v. 27. Nov. 

1649 und 9. Sept. 1650. In lezterem Jahr entſtund das 

Koͤter⸗Pferdegeld als ein Species des Dienſtgeldes. 

Was das Dienſtgeld im Allgemeinen betrifft, ſo kommt 

es ſchon ſehr fruͤhe vor, daß der nicht in natura geleiſtete Her⸗ 

rendienſt mit baarem Geld vergütet werden mußte. In den 

Calenbergiſchen Amtsregiſtern findet es ſich ſchon 15315 und 

1546 war zufolge dieſer Amtsregiſter ſchon als Prinzip feſtgeſetzt, 

daß der Maier von jeder Hufe 1 Gulden, von feinem Hofe 4 Gul⸗ 

den und von jedem uͤbrigen Morgen ſeines Landes 1 MGr. 

geben ſolle. Der Koͤter aber giebt fuͤr ſich 1 Gulden und von 

jedem Morgen feines Landes 1 MGr. In den Jahren 1606 
bis 1617 ſcheint es aber ſehr erhoͤht worden zu ſeyn. — Auch 

x 1 

5 — 

das Haͤuslingsſchutzgeld iſt nach ſeinem Urſprunge ein wahres 

Dienſtgeld; doch an verſchiedenen Orten verſchieden. 
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durch Chur⸗Brandenburgiſches und Königliche: 

Schwediſches Territorium. Waren ehedem Brau n⸗ 

ſchweig und Magdeburg und vorzuͤglich auch Erfurt 

die wichtigſten Anziehungspuncte des Calenbergiſchen Han⸗ 

dels geweſen, fo zerſiel nun mit dieſen Städten auch die 

Hoffnung einer glücklichen Wiederherſtellung unſers Handels, 

und wenn nicht eine aufmerkſame Regierung mit Liebe und 

Weisheit entgegengearbeitete, ſo verſank der Calenbergiſche 

Landmann und Städter in jene ungluͤckliche thatloſe Zufrie⸗ 

denheit, die Faulſeyn fuͤr Weisheit und ſtumpfes Nichtfuͤhlen 

hoͤherer Beduͤrfniſſe fuͤr ſchlauen Lebengenuß haͤlt. 

Gewiß es war ein großes Werk der weiſeſten Regie⸗ 

rung, einen neuen Nationalcharakter zu ſchaffen. Es war 

ein Werk der bedachteſten, langſamſten neuen Erziehung, mit 

aller der Schonung, welche die ganze, durch Privilegien theuer 

verwahrte, Staatsconſtitution foderte, den ſchlaffen Landmann 

und Staͤdter zur hoͤheren Thaͤtigkeit, den ruhigunwiſſenden Adel 

zur neuen Aufklaͤrung zu gewöhnen. Ein klaͤglicher Stamm, der 

noch uͤbrig war! Mit neuen Katechiſmusanſtalten mußte man 

anfangen, wenn man nur vorerſt wieder ein Chriſtengeſchlecht 

haben wollte 3). Neue Sitten, die einmal ſchon bis zur vollen 

Gewalt von Sitten gekommen waren, mußten geduldet werden, 

denn was auch die Paſtoren gegen das Taba krauchen 

predigten, ſo herzlich die ſtudierende Jugend von dieſem Ver⸗ 

derbniſſe der letzten betruͤbten Weltzeiten abgemahnt wurde **), 

) Daher in allen proteſt. Ländern die neuen katechetiſchen An⸗ 
ſtalten nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden. 

*) Vergl. hier beſ. die ſchoͤne Rede, welche der Prof. der Arznei: 

kunde Tapp in Helmſtaͤdt 1653 bei Niederlegung des Prorec⸗ 

torats hielt: De Tabaco ejusque hodierno abusu. Es heißt in 
derſelben S. 21. Dici non potest, quanto cum detrimento tum 

corporis tum animi novum hoc jam grassetur intemperantiae 
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ſo blieb doch die Welſche, Eugliſche e oder Niederlaͤndiſche 

Sitte 9). 

Hatte etwa noch hie und. da ein alter fi tebzigjäpriger 

Greis die ganze Elendsperiode uͤberlebt, mochte ſich dieſer 

von ſeinen beſten Mannesjahren her noch erinnern, wie viel 

man ehedem auf den Beichtvater in der Familie ge⸗ 

halten habe, wie ohne ſeinen Rath keine Tochter ausgethan, 

kein Sohn zum Studieren oder zur Profeſſion beſtimmt, kein 

malum. Nach einer ſehr ſchoͤnen Geſchichte des Tabaks erzählt 
er alsdann alle traurige Folgen dieſer neu erfundenen 

Unmaͤſſigkeit, wie Blut und Gehirn dadurch erhitzt und ausge⸗ 

trocknet würden, wie man feinen Kopf zum ſchaͤndlichen Camin 
mache, wie man ſich dadurch um alles Genie bringe, und den 
Schaden gewoͤhnlich verdopple, daß man noch Bier und Wein 
(alſo doch nicht Brautwein!) dazu trinke. Es ſey ein verbor⸗ 
genes ſchlaues Stratagem des Satans, eine neue Unmäſſigkeit auf: 
zubringen, um die beſten Koͤpfe, welche ihm ſchaden koͤnnten, auf 

dieſe Art ſtumpf zu machen, und alſo durch Mißbrauch des 
Tabaks auszurichten, was er durch Bier und Wein nicht aus⸗ 
richten koͤnne. So pflege es der alte Betruͤger zu machen, daß 

er gerade die heilſamſten Arzneien zum Mißbrauch lenke. Tap⸗ 
pius führt alsdenn anatomiſche Beispiele an, wie es im Ge⸗ 
hirn der Tabakraucher ausfebe. Nihilominus tamen (fo ſchließt 

er endlich die, Schilderung dieſer Beiſpiele) hodie non est ulla 
provincia non civitas non domus aut 22 in Europa 

nostra, in America et toto propemodum dixerim orbe ter- 

rarum, in, quo non ſine discrimine omnis aetas, omnis sexus 

(ſollten wohl alſo auch ſchon damals Frauen in den hieſigen 

Landen Tabak geraucht haben 2) pulvereum illud hauriat lumen 

et sicco titubet mero, ut Poetae verbis utar, sive purum 

habeat cerebrum sive veterno laboret. Dreiſſig, vierzig Jahre 

nachher heißt es ſchon in Landtagsgeten, daß der Anbau und 
Verkehr des inlaͤndiſchen Tabaks immer ſtaͤrker werde, ſ. z. B. 

Erklarung der Calenbergiſchen Stände vom 29 Okt. 1692. 
) Auch die Brantıyein - Conſumtion nahm nach dem Weſtphaͤli⸗ 

ſchen Frieden gewaltig zu. Waͤhrend ehedem alles Brennen 

verboten war, ſo wurden nun bald auf mehreren Cammeraͤmtern 

Brantweinbrennereien errichtet. 
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kleiner Hauszwift zwiſchen Vater und Mutter entſchieden 

wurde, der konnte der leichtfertigen neuen Welt gar nicht 
gewohnen, die taglich kühner das heiligſte Band aufzuldſen 
wagte, und der verdorbenen großen Welt nachahmte, die, 

bloß militäriſch erzogen und an Soldatengeſinnungen ge⸗ 

woͤhnt, jener alten ehrbaren Welt völlig unaͤhnlich geworden. 

Die Brüder’ Herzog Georgs und Herzog Georg ſelbſt 

waren noch ſaͤmmtlich Studierens halber auf Univerſitaͤte 

geſchickt worden. Da kam ſelbſt in der Leichenpredigt oft 
noch das ruͤhmliche Zeugniß, daß fie ſich in ihren vier, fünf 
Univerſitatsjahren demuͤthig und ſittſam bewieſen hätten, 

daß fie eremplariſche Luft zum Lernen gezeigt, Sonntags / 

und Mittwochs Predigten in der Pfarrkirche andaͤchtig gehörte 
und die vornehmſten Lectionen und Diſputationen der Theolo⸗ 

logen fleiſſig beſucht hätten *). Da konnte der Hofprediger 

oft noch dem ſeeligen Herrn nachruͤhmen, wie manche Zeit er 

auſſer ſeinen Regierungsgeſchaͤften mit Beten, Singen und 

Leſen zugebracht, wie oft er mit Leſung der Bibel, mit 
Luthers Werken und mit Herbergers Poſtille fertig gewor⸗ 

den ), wie ſchoͤn er die Ab- und Eintheilungen der Pre⸗ 

digten nachgeſchrieben ***) und wie er ſich von Zeit zu 

Zeit vor dem Beichtſtuhl als armer Sünder eingefunden. 
Aber unter allen vier Soͤhnen Herzog Georgs, ſo aͤnderte 

es ſich vom Vater auch nur auf die Soͤhne, war keiner 

ordentlich auf Univerſitaͤten gekommen. Ihr Unterricht zu 

Hauſe ſchien wohlfeiler, der Aufenthalt zu Helmſtaͤdt, Jena 

9 Bern aus der Leichenpredigt der letzten Herzoge von Haar⸗ 

I 8 der Leichenpredigt welche der Gen. Super. Wetzel Herz. 
Augnſt von Luͤneb. 1636 hielt. 

) Aus der Leichenpredigt Herz. Chriſtian Ludwig vom Gen. 
Super. Walther in Luͤneb. gehalten. 
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oder Witteberg in Kriegszeiten gar zu unſicher ). Keinem 

von allen, hoͤchſtens in jüngeren Jahren dem gutmüthigen 
Chriſtian Ludwig, kam je noch ſein Hofprediger ſo nahe, 

daß er mit dem vollen Anſehen des Mannes, der ſelbſt 

auch zum Fuͤrſten in Gottes Namen ſpricht, als Beich⸗ 
tiger ſprechen konnte. Derb, wie die alte Welt war, 
und faſt mit einem Ungeftüm, das mehr noch aus dem 

— Volleſten Amtsgefuͤhle als aus menſchenfreundlicher Abſicht 

floß, hatte vor ungefaͤhr funfzig Jahren ſelbſt der Huldigungs⸗ 

prediger zu Hannover dem Herzog Henrich Julius laut dor 

der ganzen Gemeine die Weiſung gegeben, daß das ſechste 

Gebot auch Fürften und Herren angehe **). Noch Friede⸗ 

rich Ulrich war wenigſtens von feinen Leichenrednern fo 

unpartheiiſch gerichtet worden, als ehedem Aegypten, wie 

die Fabel ſagt, ſeine todte Koͤnige richten ließ. Aber 

bei dem Sarge der drei Soͤhne Georgs, ſelbſt am Grabe 

des katholiſch gewordenen Herzogs Johann Friedrich, wurden 

* Perſonalien verleſen, eine Predigt gehalten, bei welcher Feis 

nem Nachfolger auch fuͤr ſeiner Leichenpredigt bange werden 

durfte. 5 a 

So ſeltſam uns nun auch die Klage des guten ſiebzig⸗ 

jaͤhrigen Alten ſcheinen mag, fie war's fuͤrwahr nicht in 

ihren Zeiten, wenn man anders nicht einen unermeßlichen 

Schaden zu belachen Luſt hat, der in der Periode eines 

ſolchen Uebergangs von einer fuͤrſtlichen Er⸗ 

ziehungsart zur andern, bis ſich allmaͤlig das Gute 

der neuen Erziehungsart reiner ausbildete, manche Mängel der⸗ 

*) Daß Ernſt Auguſt eine ganz kurze Zeit in Marburg geweſen, war 

bloß zufällig, weil ſich ſeine Frau Mutter zu Marburg aufhielt. 
) ſ. Rehtm. Chrom. S. 1094. 
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ſelben durch "die Entwicklung neuer Verhältniffe des Zeit⸗ 

alte Ant erſetzten, einem ganzen Fuͤrſtenthum drohte. 

Jener gewaltige Hang zur uneingefchränfteren deſpoti⸗ 

seren Gewalt, den jene drei vortreffliche Brüder faſt mehr 
hatten, als ſelbſt der Roͤmiſche Rechtsdoctor Herzog Henrich 

Julius, lag nicht fein Urſprung großentheils in der veräns 

derten Erziehung? Militaͤriſch gewoͤhnt, von Franzoſen auf⸗ 

geklaͤrt, nicht nach alter ritterlicher Erziehung und nicht nach 

Univerſitaͤtsgebrauch zum lebhaften Gefühle der allgemeinen 

Menſchengleichheit diſciplinirt, wie konnten ſie, ſo vortrefflich 

und menſchlichguͤtig ihre natuͤrliche Anlage auch war, von 

einem Hange zur deſpotiſcheren Gewalt frei bleiben, der 

ohnedieß mit dem Bewußtſeyn größerer Kräfte fo innig verbun⸗ 

den iſt? Nun geben aufgeklaͤrtere Religion und Philoſophie — 

weil doch hier und da auch ein Prinz ſogar Deutſche Buͤcher 

lieſt? — und endlich ſelbſt auch Publicitaͤt der fuͤrſtlichen 

Thaten und Unthaten dem allgemeinen Hange zur deſpoti⸗ 

ſcheren Gewalt das maͤchtigſte Gegengewicht. Aber was 

war damals Gegengewicht, da ſich nicht mehr durch fruͤhen un⸗ 

terricht in Pandekten und Inſtitutionen der Geiſt des jungen 

Fuͤrſten an Heiligkeit der Formen und ſelbſt auch an Begriffe 

von Recht und Unrecht gewoͤhnte, da der Beichtvater nicht mehr 

ſprechen durfte, da ſich die Philoſophie des Zeitalters aus 
dem Ariſtoteliſchen Gewebe in die unnuͤtze Carteſiſche Schul⸗ 

wirbel hineindrehte, und der militaͤriſch erzogene junge Deut⸗ 

ſche Fuͤrſt ein Ludwig XI V. im kleinen ſeyn wollte. 
Gewiß gehoͤrt alſo der raſche Uebergang von einer 

fuͤrſtlichen Erziehungsart zur andern, den der dreiſſigjaͤhrige 

Krieg veranlaßte, zum vollen Maaße des Unglüdes jener 
Zeiten, das man nun erſt nach geſchloſſenem Weſtphaͤliſchen 

Frieden vollſtaͤndig uͤberſehen konnte. Das Ungluͤck war 
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unüberfehber groß, und doch — ſo ſcheint es faſt einem 

philoſophiſchen Träumer — hätte ſelbſt aus dem Ungluͤck, 

weil es uͤber die Maaßen groß war, ein herrliches Gute 
gezogen, auf der Brandſtaͤtte, die ſo ganz ei ne Brandſtaͤtte 

war, nach dem uͤberdachteſten Plane aufs neue 

gebaut, und kraft der mehr als hundertjaͤhrigen Erfahrungen, 

die man uͤber die alte faſt unbrauchbar gewordene Staats⸗ 

couſtitution gemacht hatte, eine neue Conſtitution gegruͤndet 

werden koͤnnen, deren Hauptzweck das allgemeinſte gleichver⸗ 

breitete oͤffentliche Wohl ſeyn ſollte. 

Das alte Steuerſyſtem, dieſer wichtigſte Theil 5 alten 

Staatsconſtitution, ſchien voͤllig unbrauchbar. Denn wie 

ſollte die veroͤdete und verarmte Stadt Göttingen kuͤnftighin 

nach alter Obſervanz, da nicht mehr alter Reichthum da 

war, den achtzehnten Theil jeder verwilligten Steuer übers 

nehmen, kuͤnftighin gerade eben die Laſt tragen, welche die 

Reſidenzſtadt Hannover fo leicht tragen konnte? Ehedem war 

jede verwilligte Steuer unter die vier Corps der Stifter 

und Kloͤſter der großen Staͤdte, der kleinen 

Staͤdte, der Unterthanen in den fuͤrſtlichen 

Aemtern und adelichen Gerichten, neben dem daß 

der Adel wegen ſeiner Ritterhoͤfe eine eigene Quote zu uͤber⸗ 

nehmen hatte, nach einem gewiſſen althergebrachten Verhaͤltniß 

vertheilt, und jedem dieſer Corps die Subdiviſion feiner Quote 

faſt einzig überlaffen worden. Wie konnte nun aber jenes 

althergebrachte Verhaͤltniß bleiben, da jedes dieſer Corps, 

das großſtaͤdtiſche ausgenommen, durch den Abgang der 
Hildesheimiſchen Lande gewaltig verloren hatte, jedes der⸗ 

ſelben verſchieden verlor, und keines von allen ſeine alte 

Quote beſtreiten konnte ). Schon jene alte Quote hatte 

9 Nach Abgang des Hildesheimiſchen eutſtund unter den ver- 
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bald ein Zufall) beſtimmt, bald eine flüchtige Untersuchung, 

die man etwa vor hundert Jahren in Bauſch und Bogen 

arngeſteut, dle, waͤre ſie noch ſo ſorgfaͤltig angeſtellt worden, 

bei dem obig veraͤnderten Zuſtande des Landes, da Zeiten 

und Kriege den wunderbarſten Wechſel von Verddung und 

Cultivirung veranlaßt 1 e, wehr Maaßſtab 
ſeyn konnte. | 
Fe mehr auch noch nach dem Frieden die öffentliche 

Laſt flieg, defto drückender wurde die Ungleichheit eines alten 

Maaßſtabes. Je nothwendiger es war, nach den Verheerun⸗ 

gen eines dreiſſigjaͤhrigen Krieges den neuen Landbau zu er⸗ 

ermuntern, die Laſt des Ackermannes leicht zu machen, deſto 

unbrauchbarer ſchien der alte Contributionsplan, der die 

ganze Öffentliche Laſt dem Grundeigenthuͤmer und Bauern 

als alleinigen Laſttragern zuwarf. Auf allen Landtagen 

wurde geklagt, wie ungleich und druckend dieſe alte Steuerma⸗ 

trikel ſey. Fuͤnfzehn Jahre lang wurde auf allen Landtagen die 

Abſicht der Regierung verkündet, dieſe allgemeine Ungleichheit 

durch die ge Localunterſuchung heben zu laſſen. Auf 

jedem Landtage wurde erinnert, was deshalb auf vorhergehen⸗ 

den Landtagen verhandelt worden. Und auf dem naͤchſten 

Landtage aufs neue erinnert, wie man auch davon auf dem 

letzten Landtage ausführlich geſprochen und geſchrieben, und 

auf dem naͤchſten Landtage noch ausführlicher ſprechen und 
— 

ſchiedenen Corps, aus welchen die Calenb. Stände beſtehen, 
ein großer Steuerrepartitionsſtreit. Von der bisherigen Sum⸗ 
me eines Roͤmerzugs gieng nun freilich ein merkliches ab, allein 
da die großen Staͤdte bisher von jedem Monat Roͤmerzug 126 
Th. d. i. ein Sechstheil des Ganzen, übernommen hatten, fe 
ſtritt man, ob ſie überhaupt immer nur zu einem Sechsthe I 

des Ganzen verpflichtet feyen, oder zu 126 Th. die weit mehr 

als ein Sechstheil des neuen Ganzen Ren Römermonase 
betrugen. 
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ſchreiben werde, denn ſchwerlich vergaß der Canzler auch bei 

naͤchſter Eroͤffnung des Landtages, welche Abſichten die Re⸗ 

gierung habe. Die großſtaͤdtiſchen Deputirte jammerten, daß 

ſie ihr altes pflichtiges Sechstheil nicht aufzubringen wuͤßten; 

der Adel that großmuͤthig und wollte ſie, doch nur dießmal, 

mehr nicht als ein Fuͤnftheil bezahlen laſſen. Der großſtaͤd⸗ 

tiſche Deputirte war unerſchoͤpflich, wenn er von ‚feiner ent⸗ 

kraͤfteten, verarmten, ausgematteten Bürgerfihaft ſprach, und 

der gewoͤhnliche Epilogus ſeiner Klagen war, daß ſeine Curie 

zu einem nahmhaftern Beitrage, als jenes alte pflichtige Sechs⸗ 

theil ſey, nie ſich bequemen werde, was auch das Reſultat 

jener alles berichtigenden Localcommiſſionen ſeyn moͤchte. 

Durchdrungen von Mitleid zeigten die ritterſchaftlichen Depu⸗ 

tirte, wie hoch das Elend ihrer Bauern geſtiegen, wie verheert 

das platte Land ſey, wie der Ackermann geſchont werden 

muͤſſe, nur verbaten ſie jene alles berichtigende Unterſuchung, 

weil ihre Curie nie mehr verwilligen würde, als fie bisher 
patriotiſch verwilliget hätte. Wer minder Recht, minder Uns 
recht habe, mochte der liebe Gott im Himmel wiſſen, die Re⸗ 

gierung wußte es nicht, die Parthien wußten es ſelbſt nicht, 

kein Theil kannte die Kräfte des andern, kein Theil konnte 

zuverläſſig die Kraͤfte des andern mit ſeiner eigenen Unmacht 

oder Kraft vergleichen, alle wuͤnſchten eine Berichtigung der 

alten Matrikel, alle verbaten eine zuverlaͤſſige Aufforſchung der 

Fundamentalkenntniſſe jener Berichtigung — ſo mochte denn 

das ganze alte Steuerſyſtem fallen, das auf jene Matrikel 

ſich gruͤndete. 

Fiel einmal das ganze alte Steuerſyſtem, welcher Theil 

der bisherigen Verfaſſung war noch werth, daß man ihn ret⸗ 

tete. Wie ließ ſich ein neues, regelmaͤſſig ſchoͤnes, feſtes Ge⸗ 

baͤude aufführen, wenn alte halbbruͤchige Pfeiler des alten 
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noch immer auch Grundſaͤulen des neuen werden follten? wenn 

ſich der Umriß des neuen nach dem zufälligen Plane des alten 
richten und jede Ruine des letztern fortdaurend erhalten werden 

ſollte. Iſt's nicht ſonderbar, ſo ſchien es wohl dem philoſophi⸗ 

ſchen Träumer, daß unter den Landſtaͤnden ſelbſt ein ewigge⸗ 

ſpanntes, volligunausſoͤhnliches Verhältniß der zwei wichtigſten 

1 Corps war, des Corps der Ritterſchaft und des Corps der 

"Städte, daß der Praͤlatenſtand, der zwiſchen dem Adel und 

der Staͤdtiſchen Curie mitten inne ſtehen ſollte, nach ſeiner 

ganzen Verfaſſung und Geſchichte keine Energie eines 

eigenen Standes hatte und haben konnte? In Laͤndern, 

wo auf dem Landtage ein ganzes Corps von Geiſtlichen als 

Prälat en erſcheint, erſetzt oft noch jene alte hierarchiſche 

Sympathie, was an Euergie eines eigenen Standes verloren 

gegangen zu ſeyn ſchien, ſeitdem der Kloſterpraͤlat ein Mann 

wurde, der von einer zugeſchnittenen Beſoldung leben ſollte. 

Aber nicht einmal fo weit hatte im Hanndverſchen der Prälas 
tenſtand noͤthige Sympathie und Einheit, nicht einmal, in 

dieſem hier unächtpolitifyen Sinne war er ein Stand *), 

Die Praͤlatencurie befteht aus dem Abbte zu Loccum, einem 

Deputirten des Stiftes S. Bonifacii zu Hameln, der alle Jahre 

von den dort anweſenden Capitularen, und dem Dekan, der 

auch abweſend ſein Votum einſchickt, aus dem Capitel gewaͤhlt 

wird, und einem Deputirten des Stiftes zu Wunſtorf, den 

allein die dafelbit reſidirenden Capitelmitglieder (die Dechantin, 

der Superintendent als beftändiger Stiftsſenior und der Stifts⸗ 

prediger als Canonikus), ungeachtet des 1682 entſtandenen 

»Widerſoruchs der abweſenden Capitularen, zu waͤblen noch ge⸗ 
genwäaͤrtig das Recht haben. In dem genannten Jahr hatte der 

Geh. Cab ⸗Secretaͤr v. Reiche die überwiegende Mehrheit der 
Stimmen der Abweſenden. Er brachte die Sache vor die Re⸗ 

gierung; denn die Anweſenden wollten den Abweſenden nicht 

einmal auf den Fall eine Stimme geſtatten, wenn ſie am Wahl⸗ 

tage gegenwärtig feyen, und doch koͤnnen fie nicht für immer 
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unvergeſſen, daß manche Neulinge uns glauben machen 
wollen, Männer, blos dafür erzogen, Gottes Wort. zu ſtudie⸗ a 

ren und zu lehren, ſeyen ſelten die geſchickteſten Depoſitairs 

der Öffentlichen Freiheiten des Landes. Selten verſchwiſtern 
ſich muͤhſam erworbene Kenntniſſe von Staatsrecht und Vers 

faſſung mit alttheologiſcher Dogmatik und Polemik. Selten 

hat ein Mann dieſes Standes, gerade weil ein Beruf dieſer 

Art ſeiner ganzen erſten Erziehung und Beſtimmung ſo gar 

nicht entſpricht, jenen aufgeklaͤrten ruhigen Gleichſinn, der 

frei von Herrſchſucht und Sclavengeiſt, frei von Leidenſchaft 
und Eigennutz, weiſe Nachgiebigkeit und gluͤckliche Ent⸗ 

gegenwärtig ſeyn, weil ihre Curien laͤngſt abgebrannt und nie 
wieder aufgebaut worden. Die Anweſenden beriefen ſich auf 
den Weg Rechtens, die Regierung verwieß es dahin; Herr v. 
Reiche wollte aber dieſe Weitläufigkeit nicht und ließ! das Ganze 
beruhen. Auf dieſe Art iſt es nun dahin gekommen, daß dieſer 

zweite Deputirte des Praͤlatenſtandes muthmaßlich faſt immer 

ein Geiſtlicher iſt, wenn anders der Superintendent nur mit 

der Stiftsdechantin und dem Stiftsprediger gut ſteht. 

Der katholiſche Abbt zu Marienrode, der auch zur Calenb. 
Praͤlatur gehört, erſcheint hoͤchſtens am Propoſitionstage und 

bei Wahltagen. Die fünf weiblichen Klöfter (Barſinghauſen, 
Wennigſen, Marienwerder, Marienſee, Wuͤlfinghauſen) fo lang 

ſie noch Proͤbſte hatten, wurden ehedem auch auf Landtage 
gerufen; eine Zeitlang ſind ſogar die Kloſterverwalter erſchienen 

was aber itzt auch nicht mehr geſchieht. 1749 wollten dieſe 

fünf weiblichen Kloͤſter nach Abſterben des Hamelnſchen Depu⸗ 

tirten auch fuͤr ſich einen Deputirten zum großen Landſchafts⸗ 
ausſchuſſe wählen, es fand ſich aber in den Acten, daß ohne 6 

beſondere Wahl die Stifter von Hameln und Wunſtorf ſeit 

langem den Deputirten der übrigen zur Prälatur gehörigen aus 

ihrer Mitte hatten. So blieb es alſo bei dem Herkommen. 

Die unbeſetzten Klöfter im Goͤttingſchen werden meines Wiſſens 

gar nicht zum Landtage gerufen. So beruht alſo alles auf obigen 

dreien, und unter dieſen dreien war bisher allein der Abbt zu 
Loccum beſtaͤndig ein Geiſtlicher, was er auch Euer der ganzen 

Verfaſſung ſeyn muß. f 
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ſchloſſenheit wechſelsweis ungeſchwaͤcht vereinigt. Die ganze 

Brauchbarkeit des Praͤlatenſtandes, als kraftvollen Mittelſtandes 

zwiſchen Adel und Städten, gründete ſich alſo einzig noch 

auf per ſoͤnliche Hoffnungen, die, wie alle Geſchichte zeigt, 

die gefährlichſten Hoffnungen ihrer Art ſind, wenn ganze 

Verfaſſung darauf gebaut, und Erwartungen, deren ununter⸗ 

brochene Erfuͤllung dem ordentlichen Laufe der Natur zuwi⸗ 

der iſt, bei Fünftiger Verwahrung der Wohlfahrt eines Lan⸗ 

des zutraulich vorausgeſetzt werden. 

Waͤre es nun nicht weiſe geweſen, ſo waͤhnte BE da: 

8 a mancher menfchenfreundliche Traͤumer, eine Conſtitution 

völlig umzuſchaffen, die in ſich ſelbſt ſo fehlerhaft zu ſeyn 

ſchien, die ein Autiquitaͤtenſtuͤck aus Feudalzeiten und Mit⸗ 

telalter ſchon anderthalb Jahrhunderte her bei mancher draͤn⸗ 

genden Beduͤrfniß neuerer Zeiten, ſo viel die alte Maſſe 

noch litt, ausgebeſſert und erneuert worden. Lag es nicht 

ſelbſt in dieſer von Zeit zu Zeit rectificirten, aber nie vollig 

neugeſchaffenen Conſtitution, daß uͤberall reger Patriotismus 

fehlte, daß der Adel oft zum blutenden Nachtheil des dritten 

Standes bloß fuͤr ſich zu ſorgen ſchien, daß der Buͤrger der 

großen Städte nur auf ſeine Erleichterung bedacht war, und 

die kleinſtädtiſchen Deputirten die druͤckendſte Laſt, die ihnen 

zuſtel, jedem zuwerfen wollten, dem ſie dieſelbe aufwerfen 

zu konnen glaubten, daß jeder Stand nur. für ſich ſorgte, 

hoͤchſtens nur Patriotismus ſeines Standes hatte; Gott und 

ein guter Landesherr mochten uͤber dem Ganzen wachen. 

Ware es denn nicht weiſe geweſen, eine Conſtitution 

vollig umzuſchaffen, die, in Alter und heiliges Helldunkel 

verhuͤllt, wenn fie anders völlig: gekannt werden ſollte, ein 
eigenes Studium zu erfordern ſchien, ein Studium dem 

ſelbſt mancher großſtaͤdtiſche Deputirte, wie er nun nach 
Spittler's ſaͤmmiliche Werke. VII. Bd. 10 



146 

den; Verheerungen eines dreiſſigjährigen Krie 

ges, fuͤr ſein Hausweſen und Krautland zu forgen hatte, 

ſelten die ausgebildeten Kräfte und die völlige ſogar gelehrte 

Muße widmen konnte, ohne welche er immer doch mehr ein 

lieber guter Landtagsdeputirter als ein ſcharfſehender und doch 

friedfertiger Vertheidiger der Freiheiten ſeiner Curie war. Iſt 

nicht ſchon Einfachheit und Klarheit einer Conſtitution die ſchoͤnſte 

Ausſicht auf die gluͤckliche Erhaltung ihrer Freiheit, und fo 

ſehr das Alterthum und Kunſtvolle einer Verfaſſung hiſtoriſch⸗ 

antiquariſche Forſcher reizen mag, gibt nicht der Alterthums⸗ 

nebel, der ſelbſt durch die gluͤcklichſten Aufklaͤrungen nie jedem 

Auge durchſichtig gemacht werden kann, eine gar zu einla⸗ 
dende Gelegenheit, daß die rechtlichaufgeklaͤrtere und politiſch⸗ 

weiſere Curie in einzelnen, oft auf Jahrzehende hin entſchei⸗ 

denden, Vorfaͤllen ein Uebergewicht gewinnen mußte, über 

das am Ende der großſtaͤdtiſche und kutane 3 

ſchmerzhaft erſtaunten. 

Waͤre es nun nicht weiſe ne — u hätte wohl 

damals ein Menſchenfreund voll phyſiokratiſcher Hypotheſen 

getraͤumt — mit einer allgemeinen Vermeſſung und Be⸗ 

ſchreibung des Landes den Anfang zu machen, die Guͤter 

nach ihrem Ertrage zu claſſificiren, ohne Unterſchied ob es 

vor dem Kriege freies Gut war oder nicht, die Steuern auf 

ſaͤmmtlichen Gütern zu vertheilen. Ununterbrochenfortge⸗ 

hende Reviſionen jener erſtgemachten Beſchreibung würden 

das Verhaͤltniß der ſteigenden Guͤtercultur zu den immer 

wachſenden allgemeinen Beduͤrfuiſſen des Staats fo berich- . 

tigt erhalten haben, daß die Laſt nie zu groß geworden 

wäre, und da einmal mit dem ſo ganz veraͤnderten Steuer 

ſyſteme die ganze Eintheilung der Landſtaͤnde in drei fo: 

PURE Curien überfluͤſſig n worden, * 
IV k hl 
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haͤtte man neue Landſtaͤnde errichtet — denn Gott bewahre 

uns für einem kleinen Deutſchen Staate, wo keine Landſtaͤnde 
find) — neue Lan dſtände hätte man errichtet, welche, 

alle zuſammen ein Corps, als Repräſentanten gewiſſer 

Diſtrikte und Gemeinheiten, mit völlig unpartheiiſchem Pa⸗ 

triotismus und mit dem ganzen herzerhebenden Gefuͤhle, von 

180,000 Menſchen als repraͤſentirende Sprecher und Frei⸗ 

heitsvertheidiger angeſehen zu werden, für das allgemeine In⸗ 
tereſſe geſorgt haͤtten. Aus jener neuen allgemeinen Steuer⸗ 

caſſe, die von den neuen Landſtaͤnden verwaltet nach den allge⸗ 

meinen Bedürfniſſen des Staats, bald durch verwilligte 

Erhohung bald durch Hergönnte Verminderung der Grund⸗ 

ſteuern, ergiebigere oder ſparſamere Zufluͤſſe erhalten Hätte, 

waͤren die alten und neuen Landesſchulden bezahlt worden, und 

welche der großen Städte würde ſich beſchwert haben, Schul⸗ 

den bezahlen zu müffen, deren Uebernahme fie niemals vers 

williget hatten, oder von welchen ſie 1614 durch Bezahlung 

einer großen Summe freigeworden waren? Ihre Klage waͤre 

ungerecht geweſen, wenn ſie je daruͤber geklagt haͤtten, denn 
was gewannen fie auch nicht, wenn ſaͤmmtliche Ritterhöfe des 

Landes unter die allgemeine Beſteurung gezogen wurden, und 
wie doch am Ende ſelbſt auch der Ritter eine neue Einrich⸗ 

tung billig gefunden haben müßte, die ſich auf die unfehlbare 

Vorausſehung gründete, daß der alte en nie mehr 

nothwendig ſeyn werde. 

2 Aus der wuſterbalt bertreſbigen Biere eines Karl 
Friederich in Baden läßt ſich hiegegen kein Einwurf 

chen. Ohne Landſtände doch die ſe Regierung, dieß gehoͤrt 

. em. dieſes Fürften, aber man werfe nur einen Blick auf 
W Rheinpfalz, um obigen Stoßſeufzer ſchroͤcklichwahr 

05 
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Uuoeber die ſchoͤnen Traͤumereien, wie ein halbaufgeklaͤrter 
Menſchenfreund, in Betrachtungen uͤber die große Brands 

ſcene des dreißigjaͤhrigen Krieges verſenkt, einen kleinen Pla⸗ 

toniſchen Deutſchen Staat hätte erträumen können!, So iſt 

es nun einmal nicht Deutſche Weiſe, ſo wenig es Weiſe 
irgend eines freien und freiheit liebenden aufgeklaͤrten Volkes 

iſt, mit voͤlliger Zerſtoͤrung aller alten Verhaͤltniſſe und 

Privilegien, nach dem Duͤnkel der politiſchen Aufklaͤrung 
einer Generation, den vielleicht die nachfolgende Generation 

noch ſchlauer meiſtert, eine ganz neue Conſtitution aufzu⸗ 
führen, Dafuͤr ſitzen kluge Fuͤrſten auf Thronen und weiſe 

Miniſter ſtehen zu ihrer Seite, um mit hohem Scharfſinne 

und mit bieder Deurſcher Politik mannichfache Combinationen 

auszufinden, wie das uralte, in ganz anderen Zeiten und 

von Menſchen ganz verſchiedener Bedͤrfniſſe maſſivaufge⸗ 
fͤhrte, Gebäude immer doch noch wohnbar, immer noch 
bequemwohnbar erhalten werden könue. An alten Formen 
haͤngt alte Freiheit, und der Einwohner eines manchen kleinen 
und großen Deutſchen Staats koͤnnte uns erzählen, wie der 

Vater ſeines Fuͤrſten ein ganz neues ‚Gebäude; einer völlig 

neuen Staatsconſtitution aufgeführt; wie der Sohn wieder 
neu gebaut, ſein altes Rom moch einmal habe anzuͤnden und 
noch einmal ein neues vermeintlich, ſchoͤneres bauen laſſen, 
und wie man Hoffnung habe, daß auch ſchon im Kopfe des 

Erbprinzen ein neues Bauproject reife. Soll's in unſerer 

nur halbklaren kunſt⸗ und alterthumsvollen Verfaſſung, in 
dem getheilten Jutereſſe der Stände uner einander, in der 

allgemeinen Dunkelheit und der noch allgemeineren forglofeften 

Unkunde aller pragmatiſchen Landesgeſchichte liegen, daß 

kenntuißvoller Patriotismus, daß regeſter Gemeigelfer, uge⸗ 

naͤhrt von perſoͤnlicher oder Familiendankbarkeit gegen eine 
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gütige Regierung, faſt mehr noch bei uns fehle als bei manchem 

andern minder biedern und minder aufgeklaͤrten Deutſchen 

Volksſtamme, fo fließen wohl dieſem Uebel, wie es 
aus jenen Quellen herkommt, fo manche andere Strome 

zu, daß man kaum noch die Hauptquelle zu unterſcheiden 
weiß. Gutes Volk! Selbſt daß du nleruntet harten Re 

genten gelitten haft, daß du nie empfändeſt, wie Baſſami⸗ 
niſters regieren, daß ſelbſt die gluͤcklichen Umformungen, die 
du unter ſtrengeren planmaͤſſigthätigen Regenten erfuhreſt , 

nie ſturm⸗ und drangweiſe geſchahen, ſondern durch mannich⸗ 
faltige klug gelenkte Kraͤfte beränderter Zeitalter und ver⸗ 

aͤnderter Zeitbeduͤrfuiſſe hervorgebracht worden, ſelbſt jen⸗ 

ſchoͤne ruhe volle Gleichförmigkeit deiner altern und neueren 
Geſchichte entzieht dem allgemeinregen Patriotismus eine 

Nahrung, die mancher minder biedere und minder: aufge⸗ 

klärte Deutſche Volksſtamm reichlich genug in pe Gs⸗ 
ſchichte finden kann. in Mui Bine 

Seoeorg Wilhelm's Augedenken ey alſo n, u d 

Canzler Kip ius ſey geprieſen, daß fie nach freiheitſcho⸗ 

nendſten Planen gerade nur fo viel verandert und gebaut 
als ſelbſt die Erhaltung des alten Gebaͤudes und die draͤn⸗ 
gendften neuen Bedürfniffe foderten. Wie ſich der Nattonal⸗ 

charakter allmälig aus jener muthloſen verſinkenden Traͤgheit, 
die gewiß die traurigſte Folge des dreißigjährigen Krieges 

wat, zu einer neuen ausdaurenden Thaͤtigkeit erhub, wie die 

erſten weiſen Einrichtungen der Regierung, neuen Credit zu 

verſchaffen und Privatwohlſtand zu Wale en ) ſichtbar 
— — re 

9 Hierher gehört Ge chichte der Wan Vorſorge der RER 
fuͤr die ununterbrochene und gut claſſificirte Abzahlung der 

Land⸗Rentereiſchulden; Geſchichte der nähern Theilnehmung 
der Regierung an manchen inneren Eintichtungen der Haud⸗ 
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gewirkt hatten, fo folgten immer allgemeinere, immer verfei⸗ 

nertere Anſtalten, und der erſte neue Fortgang, ſo ſchwach 
und unmerkbar er war, mußte durch eine ſanftere, ſtaͤrkere 

Hand gelenkt, und durch eine ſchonendere Weisheit lang⸗ 

ſam befoͤrdert werden, als bei der zweiten, ſchon halb neu 

gebildeten Generation nothwendig war. Erſt mußten die 

großen Staͤdte des Landes, deren antiquariſche Selbſiſtaͤn⸗ 

digkeit das ſtaͤrkſte Hinderniß der allgemeinen Landescultur 

war, allmaͤlig zum ſchleunigeren Gehorſam gewoͤhnt; erſt 

die Magiſtrate derſelben durch Revolutionen und neue lan⸗ 

desherrliche Receſſe zur gedultigen Receptivität für Aufklä⸗ 

rung und beſchleunigtere Thaͤtigkeit gebildet; erſt der reiche 

Adel des Landes, den die unruhvollen, zerruͤttenden Zeiten 

eines dreißigjaͤhrigen Krieges faſt maͤchtiger gemacht hatten, 

als er vorher war, allmaͤlig von dem hoͤheren Glanze des Lan⸗ 

desherrn uͤberſtrahlt und zum lebhafteren Gefuͤhle der Noth⸗ 

wendigkeit einer landesherrlichen Gnade gebracht werden, 

ehe neue allgemeine Cultur moͤglich war. 

uugerechter Fremdling! der du unſerer Geſchichte und 

unſerer Verfaſſung unkundig uns richten willſt, laͤßt ſich 

ein Volk, das ſo tief herabgekommen war, als unſere Vaͤter 

durch den dreißigjaͤhrigen Krieg herabſanken, mit einemmal 

wieder zu ſeiner alten ſchoͤnen Cultur und noch zweimal 

hoͤher, als jene war, hinaufſchnellen? Iſt es dem morali⸗ 

ſchen Charakter einer großen Volksfamilie von hundert tau⸗ 

werker und. Gilden, die vorher faft blos den ſtaͤdtiſchen Magi⸗ 

firaten uͤberlaſſen geblieben; Geſchichte des nachdruͤcklichen Schnzes, 
den die Regierung den Vauren gegen ihre Gutsherren, welche 

gleich nach angefangener neuer Cultur die alten Kornzinfe 

wieder fodern wollten, angedeihen ließ. Einige brauchbare 

hiſtoriſche Bemerkungen über die Geſchichte der Remiſſionen 

finden ſich in Braſen vom Meyerweſen S. 90. 

4 

’ % 

ton. 
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ſend Menſchen wahrhaftig vortheilhaft, wenn dieſe ſchoͤne 

große Metamorphoſe urplötzlich geſchieht ? Iſt nicht der allge⸗ 
meine moraliſche Nationalch“ den fo gut ein Gegen⸗ 

ſtand der unermüdeten Von“ uur der weiſen Regierung, als 

es jene oͤkonomiſche und mil. taͤriſche Anftalten ſind, nach 

deren ergiebigem Ertrage der en gd eines 

Volkes oft fo partheiiſch geſchaͤtzt wird? H 

Wenn du uns richten willſt, A Sgencheer Fremdling oder 

noch ungerechterer Richter deines Vaterlandes, ſo bedenke alle 

die Schickſale, die uns die Vorſehung ſeit dem dreißigjaͤhri⸗ 

gen Kriege durchlaufen ließ, und die alle auf unſere bald 

verzögerte bald beſchleunigte Bildung Einfluß haben mußten. 

Brandenburg genoß acht und vierzig Jahre lang 

gerade in jener kritiſchen Wiedergeneſungsperiode die weiſe 

Regierung ſeines großen Churfuͤrſten Friederich Wilhelm. 

Da ließ ſich ein Werk ausführen! Plane konnten angefangen 

und vollendet, und in jenem ohnedieß großeren Staate 

manche Entwuͤrfe unternommen werden, die ein kleinerer 

Staat nie nachahmen ſollte, und nie gluͤcklich nachahmen 

kann. Hat nicht aber Hannover in eben derſelben kriti⸗ 

ſchen Zeit, die ein mal verfloſſen nie wieder kam, vier⸗ 

mal ſeinen Regenten gewechſelt? aͤnderte ſich nicht der 

Plan unſerer Cultur alle Jahrzehende oder anderthalb Jahr- 

zehnde *)? Lieſſen ſich auf 72 Quadratmeilen . die 
— — 

*) Chriſtian 8 reg. nur 7 8 von 1641 bis 1648, 
E Es ſah unter feiner Regierung ganz ſo aus, als od es der 

beſte Plan für die Cultur des Hannöveriben wäre, Fri de mit 
den Auswärtigen zu machen, und alsdann im Lande ſelbſt alles 

der lieben Natur zu uͤberlaſſen. Georg Wilhelm reg. 17 

Jahre; unter ihm fieng man an, Regiment und Oekonomie 
der großen Städte mehr zu reformiren, nach und nach den 
„. ganzen Staat zu einer feſter zufammenbängenden Verfaſſung 

r 
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nicht einmal alle vereiniget lagen, die an kein Meer ſtießen, 

die nicht zur Herrſchaft eines großen ſchiffvaren Fluſſes 

brachten, ließen ſich Entwuͤrfe auch nur anfangen, zu deren 

Ausführung jener große Fuͤrſt felbft durch die geographiſche 
Lage ſeiner Lande eingeladen wurde. Wie gluͤcklich wurde 

auch nicht fein e Ausführung erleichtert, da fo mancher fleißige 

Hollaͤndiſche Coloniſte gleich nach dem Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 

den den Staaten eines Fuͤrſten zuzog, deſſen treffliche Re⸗ 

gierung er vom Cleviſchen her kannte, den er als wohlwollenden 

Blutsfreund des unterdruͤckten Oraniſchen Hauſes liebte, und 

unter deſſen Schutze er ſeinen Gott ſo ruhig verehren durfte 
als unter dem Regimente ſeiner Edelmoͤgenden Herren. 

Sobald die Vorſehung auch uns eine nur dreißigjaͤbrige 

Regierung Georgs I. ſchenkte, fo bald fie uns den noch 
größeren: Sohn Georgs nur drei Jahre noch. langer als den 

Vater ließ, ſo bald ſie durch die gluͤckliche Vereinigung 

des Luͤneburgiſchen und die unerwartete Erwerbung der 

Schwediſchen Herzogthuͤmer Bremen und Verden endlich 

eine große Statsmaſſe bildete, die der hoͤheren Ver⸗ 

edlung und der vollkommneren Begluͤckung durch Anſtalten 

zum auswaͤrtigen Handel und durch ausgebreitetere innere 

Cultur faͤhig zu werden ſchien, ſo entwickelte ſich auch eine fo 

herrliche Bluͤthe des allgemeinſten Wohlſtandes, daß wenige 

Deutſche Staaten auch nur einzelne ſolcher Epochen 

in ihrer Geſchichte aufweiſen koͤnnen, als die neueſte 

ganze Geſchichte der Deutſchen Staaten Georgs III. iſt. 

zu ı bilden, was eigentlich blos Vorbereitung zur Einfuͤhrung 

einer hoͤheren Cultur war. Johaun Friederich regierte 14 
Jahre; unter feiner Regierung lauter Soldatenlärmen Wohl 

wird ein Volk am Ende auch dadurch gebildet, aber manche Um⸗ 

ftände muͤſſen parallel laufen, ſonſt gibt es die einſeitigſte ge⸗ 

faͤhrlichſte Bildung. Ernſt Auguſt regierte 18 Jahre; unter 

ihm fieng zuerſt eine planmaͤſſige Beförderung der Cultur an. 

— 
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Und was wir denn geworden find, das wurden wir 

duch uns! Keine Beimiſchung von Holländifhem Blute 

war noͤthig, um den Hanndveriſchen Landmann ſtillefleißig 

zu machen. Daher war es aber auch noch 1786 eine 

Preisaufgabe, wie man ihn zur Reinlichkeit gewöhnen koͤnne. 

— 

Keine Beimiſchüng von Franzoͤſiſchem Blute machte ihn 
erfindſam und munter. Daher blieb aber unaufboͤrliche 

Wirkſamkeit der weiſeſten Regierung nothwendig, was an 
Veredlung mit fremdem Blute fehlte, durch ſanfte zweckmaͤßige Erziehung allmaͤlig zu erfeßen. Unter allen unferen Staats⸗ 

reformatoren war kein einziger Fremdling. Daher drang 

auch keine Staatsreformation bis zur voͤlligen Umformung 

der Urbildung des Staats. Die wichtigſten Veraͤnderungen 

des Staats, bei deren Ausfuͤhrung der Fremdling kein Fa⸗ 

milienintereſſe geſchont, keine Praͤteuſion irgend eines Standes 

geachtet haͤtte, wurden ſo langſam vorbereitet, ſo leiſe und 

ſittiglich ausgefuhrt, daß auf dem langen Wege der Aus⸗ 

führung ein Theil des auszufuͤhrenden bald verloren zu gehen 

ſchien, bald vielleicht nur dem Auge des halberfahrenen 

Forſchers minder ſichtbar zu werden ſcheint. 

Trifft demnach jene erſte Periode der Regierung Georg 

Wilbelms irgend ein Tadel, blieb irgend ein Wunſch uner⸗ 
fuͤllt, ſo war's nur in Anfehuug einer großen Kirchenreforme, 

die der alte Canzler, der alle Schwierigkeit einer Kirchenre⸗ 
formation kannte, unausgefuͤhrt ließ, und der junge Herzog, 
den Reiſen und Soldaten mehr freuten als neue Geſang⸗ 
buͤcher und beſſere Predigeranſtalten, gar nicht anzufangen 

Luft hatte. Wie ſchleppte man ſich ſeit der erſten Refor⸗ 
mation und ſeit Herzog Julius Zeit mit alten papiſtiſchen 

Ueberbleibſeln. Wie viel Heiligkeitsſchein war ſelbſt auch 
durch lang fortgeſetzte Toleranz der alten Papismusreliquie 
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zugefallen. Wie wenig der allgemeine Volksunterricht ges 

beſſert, wie dürftig und ſchuͤchtern für die e Zeit⸗ 

beduͤrfniſſe geſorgt worden. RR BEN 11 

In Zeiten der tiefſten alten Unwiſſenheit hatte man 

ehedem zum allgemeinen Volksunterricht Ab ſchnitte der 

evangeliſchen Geſchichte ausgeſucht, die nach den 

Zwecken jener Zeitalter gewählt dem duͤrftigen unfähigen 

Layen eine Bibel im Kleinen ſeyn ſollten. Nun war der 

Laie gewaltig kluͤger geworden, nun fühlten die redlichſten 

aufgeklaͤrteſten Volkslehrer, wie beſchwerlich die jaͤhrliche 

Wiederkehr eben derſelben Wundergeſchichten ſey, nun lag 

auch in fortgeſetzter Beibehaltung jener alten Abſchnitte ein 

unverkennbares Hinderniß der weiteren Aufklaͤrung des Vol⸗ 

kes, nun drang ſelbſt die kuͤhne Rohheit verruchter Religion 

ſpoͤtter, der allgemeineren religioͤſeren Aufklaͤrung ſelbſt des 

großen Haufens freie Bahn zu machen — doch blieb noch 

die Urſitte der Vaͤter, wie ſie gleich anfangs kaum brauch⸗ 

bar geweſen war. Das draͤngendſte Gefuͤhl eines neuen 

Beduͤrfniſſes ſtieg nicht bis zur ſtandhaften muthvollen Be 

friedigung deſſelben, und die erſchlichenſten Convenienzgruͤnde, 

durch die ſo leicht jede alte Sitte verſchoͤnert, jeder Miß⸗ 

brauch vertheidigt werden kann, gewannen auch hier ein 

Uebergewicht, das oft ſelbſt in aufgeklaͤrteren Zeitaltern, als 

jene waren, das unbegreiflichſte Phanomen ſcheint. f 

In Zeiten jener alten Unwiſſenheit, die Luther erft 

aufklären, die er als Zeiten der finnlichften Kindheit behan⸗ 

deln mußte, hatte man wohl oft Lieder geſungen, die ſchon 

ſchoͤn waren, weil ſie Deutſch waren, die ſchon ruͤhrten, weil 

ſie dem Teufel und Antichriſte galten, die ſchon durch neue 

Melodien wirkten, wenn ſie auch nicht gerad auf den Ders 

ſtand wirkten. Nun ſangen die Enkel fort, was die Vaͤter 

— — 2 U—äq ͤ— ̃ſ6ĩ—— — 7—7i¶̃̃ — — —4ũ4— 
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gefnäpen- hatten. Nun war das Deutſche der Vaͤter den 

Enkeln zum Undeutſchen geworden, die Bilder batten ſich 
verunedelt, die rührungsvolliten Gefühle ſich verloren; doch 

ſangen die Enkel fort, was die Vater geſungen batten. 

Wie maͤchtig wurde nicht auf den Kanzeln polemifirt, 

wie ſinnreich allegoriſirten die neumodiſchen jungen Pre⸗ 

diger, wie dogmatiſchgelehrt predigten ſelbſt die Flüge 
ſteu derſelben — das arme Volk duͤrſtete nach Troſt und 

Wahrheit, dreißigjaͤhrige Truͤbſale hatten den fuͤhlloſeſten 

fühlbar, den trotzigſten demuͤthig gemacht; ſo ſtuͤrzten fie 

denn auch alle, ſo ſehr jene hochgelehrte Maͤnner dagegen 

eiferten, jenen einzelnen wenigen Lehrern zu, die in dem red⸗ 

lichen, ungelehrten Tone ſprachen, der ſo geradehin zum Herzen 

des Volkes drang, wie Arnd und e zu N 

er hatten. * 

Rinteln und Hetmſtädt r waren die zwei Haupt⸗ 

fehlen, wo ſich die Lehrer der Hanndvoerſchen Kirche bildeten. 

Ein Gluͤck, daß ſie keine Leipziger oder Witteberger Zoͤg⸗ 

linge waren, daß nicht der Ketzerfluch des Wittebergiſchen 

Zoͤglings gegen feinen Collegen den Helmſtaͤdtiſchen Schüler, 

dem Volke von der Kanzel herab, als Gottes Wort vorge⸗ 

predigt wurde. Im intoleranteſten, verketzerndſten Zeitalter 

hatte ſich von jenen zwei Schulen aus ein Geiſt der Fried⸗ 

fertigkeit unter dem Hanndverſchen Klerus erhalten, Contro⸗ 

verſien, wie Statius Buſcher, Paſtor der Aegidienkirche in 
Hannover anfing *) fanden keinen Conſi ſtorialbetfall, denn 

M. Statiu s Buſcher, erſt Schulrector zu Hannover alsdenn 
Pfarrer an der Aegidienkirche daſelbſt, gab 1640 theils unter 

dem Namen Chriſtian Petri, theils unter ſeinem eigenen heraus 
Cryptopapismus novae Theol. Helmstadiensis. Die Helmit. 
Theol. Ge. Galirtus und Conr. Hornejus nebſt dem damaligen 

Hofpred. und Conſiſt. Rath Geſenius griff er namentlich an, 
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im Conſiſtorium ſelbſt ſaßen Schüler des trefflichen Georg 

Calixtus, die gluͤcklichſte Uebereinſtimmung det theologiſchen 

Facultaͤt zu Helmſtaͤdt und des Hanndverſchen Conſiſtoriums 

in Kenntniſſen, Grundſaͤtzen und Meinungen war ſo einzig 

ihrer Art, und der Herzog ſelbſt fo frei von theologiſcher 

Praͤtenſion, ſo gar nicht in politiſche Verbindung mit Chur⸗ 

ſachſen verſttickt, daß er den blindeifrigen Angriff des Han⸗ 

noͤverſchen Schulrectors auf ſeinen Generalſuperintendenten 

und Hofprediger unmdͤglich beguͤnſtigen, oder auch nur un⸗ 

geſtraft laſſen konnte. Es ſchien einer tiefgehenden vollen⸗ 

denden Kirchenreformation hoͤchſt vortheilhaft, daß D. Juſtus 

Geſeuius feit Paul Muͤllers Tode Generaliſſimus der 
Hanndͤverſchen Kirche war; nicht zu alt, um gruͤndlich zu 

reformiren, nicht zu jung, um duldend reformiren zu Tonnen, 

ein geborner Calenberger, der die Verhaͤltniſſe des Landes 

und der großen Familien unter einander kannte, der nicht 
erſt juͤngſt ins Conſiſtorium gekommen war, und ſelbſt auch 

in der gelehrten und ſchriftſtelleriſchaſcetiſchen Welt, durch 

mehrere Schriften einen entſchiedenen Ruhm erworben hatte“). 

den Generaliſſimus Muͤller wagte er nicht deutlich zu nennen. 
Ihre Lehre ſey dem Worte Gottes, der Augſp. Confeſſ. und 
dem Corp. Julio zuwider. Herz. Georg ließ den tbeolog. Ver⸗ 
laͤumder, dem ohnedieß aus hinreichenden Gründen ſchon vorher 

verboten worden war, etwas drucken zu laſſen, zu einem unpar- 

theiiſchen Verhoͤr nach Hildesheim vor eine Herr- und Land⸗ 

ſtaͤndiſche Deputation, die aus geiſtlichen und weltlichen Raͤthen 

beſtund, citiren, wo Kläger und Beklagte gehoͤrt werden ſollten. 

Er erſchien aber nicht, ſondern echapirte von Hannover hinweg. 

Die Deputationsunterſuchuug wurde doch gehalten, Buſchers 
Anklage als Calumnie befunden. Buſcher war ein eifriger Ra⸗ 

miſte, Calirt und feine Schüler waren eifrige Ariſtoteliker; 
daher dieſe Wunden! ſ. Herzog Georgs Edict Hildesheim. 27. 
Jun. 1640. a a 

*) Von Geſenius ſ. Baring Beſchreib. der Lauenſt. Saale und 

Rehtm. Brſchw. Kirchen⸗Hiſt. IV. Th. S. 458. 
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Schon war es ein großer Schritt, der noch unter Herzog 

unte; Regierung durch ihn geſchehen, ein fo großer Schritt 

als ſelbſt unſer Zeitalter bei aͤhulichen Bedürfniffen nicht 

gewagt hat, daß er einen neuen Katechismus einführte ). 

Schon ein guter Anfang einer feſteren hierarchiſchen Sub⸗ 

ordination, auf welche viel nuͤtzliches gegruͤndet werden 

könnte, daß er den großſtaͤdtiſchen Klerus in ein immer nä⸗ 

heres Verhaͤltniß zum fuͤrſtlichen Confiſtorium zog, daß er 

jene inſulariſche Verfaſſung der Schulen, in der ſich nach 

alter Freiheit die großftadtifhen Magiſtrate zu behaupten 

ſuchten, durch Ausführung eines allgemeineren Subordina⸗ 

tionsſyſtemes glücklich zerſtoͤrte, und ſelbſt auch durch muͤnd⸗ 

liche Lehre und Schriften ein Beiſpiel der Aufklärung und 

wahrheitsliebendſten Toleranz gab, wie kein Mann dieſes 

hohen Kirchenranges unter allen ſeinen Vorgaͤngern im 

Hanndveriſchen haͤtte geben koͤnnen. 

Doch war. fein eigener Blick nicht belle genug, um 

durch den taͤuſchendſten Nebel des kirchlichen Herkommens 

hindurch zu ſchauen. Sein eigener Sinn nicht hoch genug, 

um weder argwoͤhniſches Zaudern der Collegen, noch unwiſſende 

Seufzer der Menge von Geiſtlichen und Laien zu fuͤrchten. 

Seine eigene Hand nicht ſtark genug, um einzureißen und 

) Dies geſchah noch unter Herz. Georg. Geſenins batte feinen 
Katechismus ſchon 1631 berausgezeben unter großer Billigung 

des damaligen beruͤhmten Theologen in Strasburg D. Jo. 
Schmid. Revidirt erſchien er alsdenn 1635. Herz. Georg 
ließ einen Auszug daraus machen, und denſelben als Land⸗ 
katechismus einfuͤhren, wovon Buſcher eine ſeiner Kriegs⸗Ver⸗ 

anlaſſungen nahm. Daß dieſer Katechismus nach dem Maaſe 
der religiöfem Aufklaͤrungen jener Zeiten abgefaßt if, braucht 

nicht erſt erinnert zu werden. Der alte Katechismus, der 

in der Hannöverifhen Kirche gebraucht wurde, war noch nicht 
hundert Jahr alt, und ſchon ein neuer. Der Geſeniuſiſche 

Katechismus blüht nun aber ſchon anderthalb Jahrhunderte. 
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aufzubauen. Der Geiſt der Formen, der in keinem 

Theile der Regierung ſo ſtark wirkt, als im kirchlichen, deſſen 

maͤchtigem Einfluſſe, ſelbſt der muthigſte Reformator, wenn 

er Jahre und Jahrzehende lang in hohe Couſiſtorialgeſchaͤfte 

verwickelt iſt, ſchwerlich ungeſchwaͤcht widerſtehen kann, 

entnervte noch den wohlwollenden, gutmuͤthigen Geſenius, 

und die ganze große Unternehmung, zu deren Wiederaufleben 

leider nachher nie mehr ein aͤhnlichguͤnſtiger Zeitpunct kam, 

erſtarb fo im erſten Aufſchießen ihrer ſchwaͤchſten Jugend- 

bluͤthe, daß kaum hie und da ein einzelner ſtiller redlicher 

Mann ihr voͤlliges Hinwegwelken bedauerte. 
Gleich nach Geſenius Tode, den ſein Tochtermann D. 

Hermann Barkhauſen, ob er ſchon dem Namen nach 

faſt eben dieſelbe Kirchenſtellen begleitete, weder erſetzen noch 

vergeſſen machen konnte, kam Gerhard Molanus in 

ſeine große Wirkſamkeitsſphaͤre. Bald wurde dieſer Direc⸗ 

tor der ganzen Hanndverſchen Kirche. Bald vereinigte er 

als Abbt zu Loccum ) und als Praͤſes des Conſiſtoriums 

*) Das Stift Loccum ergab ſich zuerſt an Herzog Erich II. in 
Folge einer Pruͤgelei zwiſchen dem Biſchoff von Minden und 
dem damaligen Abbte. Es erhielt von jedem neuen Braunſchw. 
Calenbergiſchen Regenten Reverſalien, (noch in den neueren 

Zeiten, z. B. von Georg II. den 31. Aug. 1729, von Georg III. 
den 12. April 1763), in welchen nicht nur volle Confirmation 

aller ihrer Privilegien und Rechte und Jurisdiktionen, ſondern auch 

namentlich der freien Abbtswahl und freien Wahl neuer Conventua⸗ 

len enthalten war. Sogar ihre (Ciſtercienſer-) Ordenskleidung 

wurde ihnen noch in Georg's III. Confirmation gelaſſen, ſo lange ſie 
dieſelbe tragen wollten, nur bei reiner Augsburgiſcher Confeſſion 

müßten ſie bleiben. Der Abbt darf von ſeinen Kloſtereinkuͤnften der 

Regierung gar nicht Rechnung ablegen, aber doch hat das ganze Rech⸗ 

nungsweſen, beſonders durchdie Sorgfalt des ehemaligen Abbts Ebel, 
eine ſolche Form erhalten, daß Mißbraͤuche nicht wohl moͤglich ſind. 

Das Kloſter hat zwei Kaſſen; die eine zu Hannover, die andere 
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in Hannover zwei Stellen, deren jede ſchon einzeln den 

thaͤtigſten Patrioten beſchäftigen, den unermͤͤdetſten Mann 

ſeine doppelte Amtspflicht fuͤhlen laſſen mußte. Faſt ein 
halbes Jahrhundertlang war er Chef der Hanndverſchen 

Kirche *), fait ein halbes Jahrhundertlang erſter dirigirender 

Mann der Hannoͤverſchen Staude, ein Liebling des Hofes, 

ein kenntnißvoller Freund der Aufklärung, was über alles 

gieng, unverheurathet und kinderlos — was hatte ein Mann 

dieſer Art thun konnen?! 
Ein Etwas that auch Molauus. Er verbeſſerte das 

Geſangbuch, er brachte einige glückliche Aenderungen in den 

offentlichen Gottesdienſt, er erhielt jenen ſchoͤnen vaterlän⸗ 

diſchen Geiſt der Duldung, deſſen immer neue Erweckung 

zu Loccum. Von der erſteren ſtattet der Abbt dem Convent, 
von der letzteren der Convent dem Abbt Rechnung ab. Die 
Einkünfte des Abbts ſind faſt alle gewiß und beffimmt, und 

in belaufen ſich ungefähr auf 1500 Thl.; außerdem genießt er 
aher noch als jeweiliger erſter Land: und Schazrath 1500 Thlr. 

und hat freie Wohnung in Hannover. 

9) Molanus ward 1672 an Koßebue's Stelle provisionaliter zum 
Abbte von Loccum gewählt, wurde aber erſt 1674 Kirchenſchul⸗ 
director und Conſiſtorialrath. Es wurden ihm in feiner. Be⸗ 
ttallung fuͤr Conſi iſtorialbedieuſtung, Pfarraccidenzien und ſtatt 

der Superintendentur zu Pattenſen zuſammen jaͤbrlich von 

Neujahr 1674 an 400 Thlr. bewilligt. Das Jahr, wenn er 
unter dem Namen des erſten Conſiſtorialraths Praͤſident des 

Hannoͤverſchen Conſiſtoriums wurde, konnte ich nicht entdecken. 
Ketzebue ſtarb 1677 und ſo trat nun Molanus gerade in einem 

phioͤchſtkritiſchen Zeitpuncte in den vollen Genuß feiner wichtigen 
Stelle, und behielt dieſelbe bis an feinen, Tod, 1722. 7. Sep. 

5 Zu feinem Coadiutor wurde 1711 gewählt feiner Schweſter Toch⸗ 

termann, D. Joſt Chriſto. Boͤh mer, der damals ordentlicher 
Profeſſor der Theologie zu Helmſtädt und zugleich Loccumſcher 

Conventual war; und dieſer ließ 10. Okt. 1731 zu ſeinem 
Coadiutor waͤhlen den damaligen Prior und Proviſor zu Loccum 
Ge. Wilh. Ebel. Es iſt dieſe Wahl dadurch merkwürdig, daß 
ſie blos vom Abbte und Einem Conventualen verrichtet worden iſt. 

1 
iR: 
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nothwendig war, da Helmſtaͤdt zu verbluͤhen anfieng, da der 
Geiſt der Intoleranz unter einem katholiſchen Landesherrn, 

wie Johann Friedrich war, meiſt als argwoͤhniſcher Schutz⸗ 

engel der Religionsfreiheiten des Landes erſcheint, und ſelbſt 

auch die zweideutigen Vereinigungsverſuche, welche unter 

Eruſt Auguſt gewagt wurden, eine der reizbarſten Veran⸗ 

laſſungen einer e Wanken AR iind 

wären. . | n nt 

So wenig aber dieß gs war, was Molanus Ba 

hätte nur zugleich auch der große Pietiſtenſturm jenes Zeit 

alters unſere ſtockende Kirchenluft mehr in Bewegung ge— 

bracht, mehr von ſchweren irdiſchen Duͤnſten gereinigt, 

wäre irgend ein neues dogmatiſches oder moraliſches Jutereſſe 

entſtanden, das die Gemuͤther maͤchtig angezogen, die 

ſchleichende Liebe zum Guten belebt, eine große harmoniſche 

Bemuͤhung erregt haͤtte, wie wuͤrde es nicht erſt unſrem Zeit⸗ 

alter uͤbrig geblieben ſeyn, daß endlich der ganzen Aufklaͤrung 

gemäß, die ungeachtet. fo mancher auffallenden Phänomene 

in der proteſtantiſchen Kirche nie reiner und vollſtaͤndiger 

als gegenwaͤrtig war, Gottes Tempel vollendet, und Georgs III. 

Regierung auch die Epoche einer e vollendeten Kir⸗ 

chenreformation werde. N 

Neue Liturgien, ein neues Gefang buch, ein 

neuer Katechismus — wie viel fromme Aufklärung und 
Gottes Segen, das wolle Gott unſrem Koͤnige und ſeinen 

Miniſtern lohnen! allein ſchon aus dieſer dreifachen Veraͤn⸗ 

derung uͤber mehrere hundert tauſend Menſchen ausftrömen 

wird. Kann denn der Segen noch lange wohl zögern? 

Schon iſt's mehrere Jahre lang allgemein fuͤhlbar, wie 

draͤngend dieſe dreifache Beduͤrfniſſe ſeyen, ſchon iſt ſeit 

mehreren Jahren huͤlfreiche Veranſtaltung gemacht, ſchon ge⸗ 
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nieſſen einen Theil dieſes laͤngſt erwarteten Segens unſere 

Mitbürger im Lüneburgifchen, ſchon iſt der allgemeine 

Segen, den ſich dort Jakobi erwarb, die reizendſte Ermun⸗ 

tterung auch des bedaͤchtigſten Nachfolgers, und nie find wir 

noch in irgend eiuer allgemeinen Veränderung, nicht bei 
Luthers Reformation, nicht bei einzelnen epochenweiſe folgen⸗ 

den Vollendungen derſelben, die ganz letzten geweſen, denen 

das Licht aufgieng. FR 

. Welcher auserwaͤhlten Schaar der trefflichſten Religions⸗ 

lehrer wir künftig noch entgegenſehen, wenn ſogleich unter 

denen, welche aus der Schule zur Univerfität eilen, große 

Auswahl gehalten, jener Strom ungebildeter Juͤnglinge, der 

aus den niedrigſten Volksclaſſen der Kirche zuſtroͤmt, noch 
ehe er die Univerfität erreicht, unpartheiifch geläutert, beſſere 

Koͤpfe ermuntert, und durch weiſe Stufen von Beförderung 

als Beiſpiele der Nacheiferung aufgeſtellt werden. 

Welches chriſtlichedlere Geſchlecht, als wir ſelbſt ſind, 
muß aus unſern Kindern werden, wenn endlich doch einmal 

jedes bisher noch geduldete, ſchaͤdliche Herkommen der Er⸗ 

ziehung völlig abgethan ſeyn wird, wenn Gottes Wort! 
nicht mehr zur Buchſtabiruͤbung des Kindes dienen muß, 
daß nicht mehr gleich die zarte Jugend gegen Wort 
und Inhalt des heiligſten Buchs fuͤhllos und durch 
nachfolgende UWeberfättigung noch fühllofer gemacht wird, 
wenn jene treffliche Vereinigung von Arbeit- und Lernſchu⸗ 

llen, deren gelungenſte Muſter wir im einzelnen haben, einſt 
noch allgemein eingeführt, und für die zweckmaͤßige Bildung 

5 jenes wichtigen Mittelſtandes, der Lateiniſche Gelehrſamkeit 
nicht noͤthig hat, und mit der gewoͤhnlichen allgemeinen Auf⸗ 
klaͤrung des großen Haufens unmoͤglich e bleiben 

Spittler s ſaͤmmtl. Werke. VII. Bd. 11 
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kann, vollſtaͤndig geſorgt ſeyn wird. Gott lohne es me 

Könige und feinen Miniftern ! 

Wie taͤuſchend beluſtigt ſich nicht ein hiſtoriſcher Seher, 

was wir jetzt ſchon geworden ſeyn wuͤrden, wie viele große 

Familien zu hunderten gerettet, wie mancher Seufzer des 

verarmten Sohnes am Grabe ſeines verſchwenderiſchen reichen 

Vaters nie aufgeſtiegen, wie manche bittere Thraͤne ver: 

laſſener Waiſen und Wittwen nie gefloſſen waͤre, wenn ſich 
mit jenem Anfange einer kleinen Kirchen- und Schulrefor⸗ 

mation auch nur ein eben fo kleiner Anfang einer allge⸗ 

meinen Staatspolizei vereiniget haͤtte, und gleich nach den 

Zeiten des dreißigjaͤhrigen Krieges eine ſichere Grundlage 

mancher Inſtitute gemacht worden waͤre, die ſich unter Gottes 

Segen von ſelbſt fortgebildet haben wuͤrden, waͤre nur erſt ein 

Element derſelben entſtanden. Wer kann den Segen über: 

ſchauen, den es gebracht haben müßte, wenn damals ritter⸗ 

ſchaftliche Creditcaſſen errichtet worden waͤren, und 

wenn man aus dem ſchroͤcklichen Familienzerfalle, den ein 

raſender Lurus zur Zeit Herzog Friederich Ulrichs anrichtete, 

Weisheit gelernt hätte ). So manche Wittwe ſchmachtete 

) Es gibt ſchroͤcklich belehrende und ruͤhrende Betrachtungen, wenn 

man zur Probe auch nur die Rittermatrikel durchgebt, die unter 

den Beilagen des erſten Theils abgedruckt iſt. Nach einigen 

mir gütig mitgetheilten Bemerkungen eines ſcharfſt innigen 

Kenners der hieſigen Landesgeſchichte gehoͤrt dieſe Matrikel nicht 

in die letzten Jahre der Regierung Georgs, wie ich am ange⸗ 

fuͤhrten Orte annahm, ſondern in die letzten Regierungsjahre 

Georg Wilhelms, ſie iſt alſo kaum 120 hoͤchſtens 130 Jahr alt, 
und doch ſind von 113 darin ſpecificirten Guͤtern kaum 60 
mehr in den Haͤnden der Familien, welche ſie damals beſaßen. 
Selbſt ein ungewöhnlich ſchnelles Ausſterben der erſten Familien 

eines Landes gibt zuverlaͤſſige Betrachtungen uͤber die herrſchen⸗ 

de Sitte des hoͤheren Nationalſtandes, fuͤgt man aber nun 



163 / 

hülfles dahin, Waiſen liefen uch einem dreißigjaͤhrigen 

Kriege ſchaarenweiſe herum. Wie mancher treffliche junge 

Kopf haͤtte dem Vaterlande gebildet, wie manche Tochter 
von einer nicht ganz verſchmachtenden Mutter zur Vered⸗ 

lung des kuͤnftigen Menſchengeſchlechtes erzogen werden koͤnnen, 

wenn Wittwen⸗ und Waiſen⸗Caſſen damals einge⸗ 

richtet worden waͤren. Zwar floß manche ſchoͤne Penſion 

aus der Kloſtercaſſe, und dem guten Herzoge ſey es gedankt, 

daß er kein Fraͤuleinſtift einzog. Aber einzelne Freigebig⸗ 

keiten des guten Landesherrn, die doch bald in einzelnen 

Fallen mißbraucht, bald bis zur entſtehenden Nothwendigkeit 

eines planmaͤßigharten Entſchluſſes uͤberſtüͤrmt werden mußten, 

konnten nie ſo ſegensreich ſeyn, als eine eigene Wittwen⸗ 

und Waiſencaſſe geweſen waͤre, die manchem in treuem 

Dienſt graugewordenen Manne, der auf politiſche Verbin⸗ 

dung nicht rechnen konnte, das Sterben erleichtert haben 

würde, Man war zwar noch nicht weiſe genug, um Mor: 

i talitätsberechnungen anzuſtellen, und fo auch für den Fehler 

nicht gelehrt genug, in Mortalitaͤtsberechnungen zu verirren, 

aber wozu auch vorerſt ſo hohe und theuererkaufte Weisheit? 

Maͤſſige Beſoldungsabzuͤge, der Ertrag einer 

kurzen Carenzzeit des erſten Beſoldung ge⸗ 

nuſſes, und ein großmuͤthiges Geſchenk des Lam 

desherrn zum erſten Fond der neuen Caſſe, 

das ſich bei dem Abgange der gehaͤuften Penſionen bald 

wieder verguͤtet haben möchte, wuͤrden in eine Summe zu⸗ 

noch Betrachtungen hinzu uͤber Ebbe und Fluth des Vermoͤgens, 
des Anſehens, des Tones der Erziehung, ſo ſteht man bald 
mit geſenktem, bald mit feſt hervorſchauendem Blicke vor einer 

pragmatiſchen Ausſicht da, die fuͤrwahr fo lehrreich iſt, als ein 
philoſophiſcher Spaziergang auf einem Schlachtfelde. 
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ſammengefloſſen ſeyn, die den Wunſch eines ſterbenden Vaters 

für feine Kinder, eines redlichen Mannes für ſeine huͤlfloſe 

Gattin hinlaͤnglich befriediget hätte *). 

Jetzt ſchon würde mancher neue Plan des Hanndver⸗ 

ſchen Commerz⸗Collegiums hundertfaͤltige Fruͤchte gebracht 

haben, wenn man ſchon damals, ohne große weitausſehende 

Projecte, den verarmten und zerfallenen Städten emporge⸗ 

holfen, Harburgs gluͤckliche Lage zum Vortheil geſammter 

Welfiſchen Lande genutzt, gute Straßen erhalten, und den 

unmittelbaren Vortheil des thaͤtigen Landmanns dem Geiſte 

der Regierung des achtzehnten Jahrhunderts gemaͤß, als unfehl⸗ 

baren mittelbaren Gewinn des Landesherrn ſelbſt angeſehen hätte, 

Mancher gute Landmann hatte nicht anszuſaͤen, und fiel in 

die Haͤnde eines ſchlauen reichen Geizhalſes, der mit ihm 

um die Hälfte ausſaͤete *); wie vieltauſend der fleißigſten, 
arbeitſamſten, nuͤtzlichſten Unterthanen wurden aus einer 

*) Meines Wiſſens iſt in den hieſigen Landen keine ſolche Ein⸗ 
richtung von Wittwen⸗ und Invaliden⸗Caſſe für ſaͤmmtliche 

Civil⸗Bediente, als man für das geſammte Militär hat. 

Civilinvaliden haben wir nun zwar Gottlob keine, weil das Ju⸗ 
biliren hier nicht gewoͤhnlich iſt, aber die Witt wen? So 
viel mir bekannt iſt, gibt es im Hannoͤveriſchen das kleine In⸗ 
ſtitut für die pfarrwittwen ausgenommen nur für zwei ſehr 

eingeſchraͤnkte Claſſen von Wittwen des Civilſtandes eine ſichere 
Verſorgung. Bei dem zelliſchen Oberappellationsgerichte beſteht 
ein hoͤchſtvortheilbafter Wittwen⸗Fiſcus, aus welchem jeder 

Wittwe eines Ober⸗Appellationsrath 500 Th. ſo lang ſie als 
Wittwe lebt zufließen, und die hieſige Univerfität verdankt 

der Gnade des Koͤnigs eine Profeſſorswittwencaſſe, aus welcher 
die Wittwe deſſen, der jährlich einen Louisd'or einlegt, gegen⸗ 
waͤrtig jahrlich 14 Louisd'ors erhält. Die Beſtimmung nach 
welcher die Wittwe, welche aus dem Hannoͤverſchen hinweg 
zieht, die Hälfte dieſer koͤniglichen Gnade verlor, iſt durch ein 
Reſcr. vom 27. Aug. 1787 aufgehoben. 

**) ſ. LT. Abſchied Hannover, 26. Sept. 1646, N n. 1. in den 
Calenb. Landes Conſtitut. o. VIII. n. VI. p. 94. 



165 

Sclaverei gerettet, die endlich ſo druͤckend als Wendiſche Leib⸗ 

eigenſchaft geworden waͤre, ſo bald man aus offentlichen 

Magazinen dem Landmanne zur Ausſaat vorſchoß. 

Und Gott! wie viel Menſchenblut waͤre erſpart worden, 

wie manches Schreien der Unſchuld hinauf zum allwiſſenden 

Weltrichter wäre nie ertönt, wenn auch nur die halb aufge⸗ 
Härte Philoſophie des Zeitalters durch den Roͤmiſchdicken 

Panzer, den unſere Juſtiz trug, haͤtte durchdringen koͤnnen. 

Hexen und Zauberer find nach dem dreiſſigjaͤhrigen Kriege 

gemartert worden wie vorher *). Die Todesſtrafen waren noch 

darauf eingerichtet, den ſchmaͤhlichſten Tod recht fuͤhlen zu 

machen ), und die bitterſten Qualen deſſelben hatte der 

Verbrecher ſchon vorher durch die Jahre lang zaudernde 

Langſamkeit der Ingquiſition und durch alle Qualen eines 

halbewigen Gefaͤngniſſes mehr als zwiefach empfunden. 

So blieb's denn auch nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden bald 

J ſ. die vom Herrn Hofr. v. Rüling herausgegebenen Heren⸗ 
proceſſe. Goͤtt. 1785. 8. Ein Beiſpiel aus den Jahren 1655 

und 1656 findet ſich in den Braunſchweig Luͤneburgiſchen An⸗ 

nalen 1792 3 Stuͤck S. 544. ff. Noch in dem Hannöverifchen 

Artikelbrief für das Militär von 1673. (in corp. jur. milit. 

addit p. 8.) wird ſelbſt den Soldaten nach Befinden mit dem 
Scheiterhaufen gedroht, wenn ſich Schwarzkuͤnſtler, Zauberer, 
Teufelsbanner, Hartmacher, Waffenſegner, Krypſtallſeher u. d. m. 
unter ihnen finden ſollten. 

**) f. Geſch. der Hinrichtung der Räuber der güldenen Tafel in 
Luͤneburg, wie beſonders der Jude Meyer von Wunſtorf noch 
nach der Hinrichtung mißhandelt ward. Er wurde erſt gehenkt, 
den Tag darauf nahm man ihn vom Galgen ab, ſchnitt die 
Zunge aus, verbrannte dieſe, nun wurde der Leichnam noch 
einmal nach dem Galgen geſchleppt, an den Füffen aufgehenkt 
und ein Hund neben ihn hingeknuͤpft. Sonſt haben ſich bekannt⸗ 
lich die Todesſtrafen bei dem Militär noch am ſchnellſten ver⸗ 
beſſert, allein noch im Artikelbriefe von 1673 kommt auch das 
Erſaͤufen als eine Strafe für Soldaten vor. 
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bei einem Anfange, bald bei einem Wunſche zum Anfang, und in 

Kirchen⸗ und Schulreformation geſchah nur das wenige, was end⸗ 

lich noch D. Geſenius ausfuͤhrte. Man hatte ſchon 1639 auf 

eine große Reviſion der Juliuſiſchen Kirchenordnung angetragen, 

im Landtagsabſchiede zu Hannover *) wurde ſie verſprochen, 

Herzog Auguſt machte für feine Wolfenbuͤttelſche Lande einen 

ſchoͤnen Anfang derſelben *). Aber im Hanndoerſchen blieb 

die alte ſchon vor achtzig Jahren abgefaßte Ordnung, die 

vielleicht ſchon vor achtzig Jahren manchem Mißbrauche 

nachdruͤcklicher hätte begegnen, manche beſſere neue Einrich- 

tung treffen koͤnnen. Doch vielleicht war's damals der auf⸗ 

geklaͤrteſte Wunſch aller kundigen Kirchen- und Schulpa⸗ 

trioten, daß in Zeiten einer erſt werdenden Daͤmmerung, 

da Licht und Finſterniß in der hoͤheren Region erſt zu ſcheiden 

anfiengen, an eine bleibende neue Ordnung, die man leicht 

als hundertjaͤhrige Befriedigung jeder unbefriedigten weiſen 

Wuͤnſche haͤtte anſehen muͤſſen, gar nicht gedacht werden 

möchte. Man hatte wohl im Landtagsabſchiede von 1639 

die neue Ramiſtiſche Philoſophie aus allen Schulen des 

Landes erilirt, den guten Ariſtoteles gerettet **); aber 

kein Verſuch einer tiefergehenden Reformation wurde gewagt, 

uberall verrieth ſich noch der theologiſchkatholiſche Urſprung 

des ganzen Schulweſens, und nicht das einzige noch kenn⸗ 

bare Merkmal dieſes Urſprungs war, daß man endlich noch 

) Pfeffinger. III. Th. S. 327. 

*) ſ. Herz. Auguſts Agenda. 7. Jun. 1657. 4. nebſt den in 
der Praun. Bibl. S. 411 angefuͤhrten Notizen. i 

e Daß dieſes die Meinung der im LT. Abſch. befoblenen 
Conformitaͤt der Landesſchulen und Landes⸗Univerſitaͤt war, 

davon ſ. der Fuͤrſtl. Julius⸗Univ. zu Helmſtadt 

Schutzrede wider dero hoͤchſt unbillige Ver⸗ 
läumbdere, inf. D. Aeg. Strauchen, Prof. zu 

Wittenberg. Hel mſt. 1668. 4. S. 8. 
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mehr für die Lateinischen als Deutſchen Schulen ſorgte. Ein 

halb Dutzend guter Deutſcher Dorfichulen „ wie fie der 

fromme Herzog Ernft von Gotha damals anlegte, daß doch 
wenigſtens der Bauermeiſter im Dorfe und einige der anges 

ſehenſten Haus vaͤter leſen un d f chreiben gelernt hätten *), 

welche näßlichere Aufklaͤrung wuͤrden ſie verbreitet, welche 

drängendere Beduͤrfniſſe befriedigt, welche allgemeinere Na⸗ 
tionalmetamorphoſe veranlaßt haben, als jene armſelige viel⸗ 

fache Lateiniſche Schulen thaten. | 
Und doch ſelbſt auch jene höhere Lateiniſche Schulen, die 

nun unter dem Namen illuſtrer Gymnaſien er⸗ 

neuert erſchienen, wurden gar nicht, was fie als Mitte 

auſtalten zwiſchen Schulen und Univerſitaͤt ſeyn ſollten. 

Zu Göttingen auf einem der beruͤhmteſten derſelben las 

man ohne Plan und Ordnung uͤber Chronologie und 

Geographie; an Geſchichte wurde gar nicht gedacht“), 

Logit, Phyſik, Aſtronomie, Ethik und Politik 

wurden getrieben, als ob man der Univerſitaͤt nichts uͤbrig 

zu laſſen Luft hätte. Schulkomoͤdien, die der Jammer des 

dreißigjaͤhrigen Krieges gluͤcklich unterbrochen, ſuchte man 

für die Gymnaſien neu hervor ***), und auch nur die Titel 

) Noch aus der Amtsordnung Herz. Jo. Friedr. von 1674 Art. 
XIII. n. 3. erhellt, daß mancher Bauermeiſter nicht ſchreiben 

konnte, denn die Rechnung, die er mit den fuͤrſtlichen Beam⸗ 

ten zu fuͤhren hatte, mußte vermittelſt Kerbhoͤlzer gefuͤhrt 
werden. 

) Vergl. die Anzeige der Collegienhefte, welche der Goͤttingiſche 

Paͤdazogiarch (von 1654 bis 1675) Henr. Tolle hinterließ in 
der Goͤtt. Chron. III. S. III. Aus einem gedruckten Praͤlec⸗ 

tionscatalog des Goͤtt. Gymnaſ. den ich vor mir habe, erhellt, 

daß man 1695 endlich wohl Kirchenhiſtorie, aber durchaus gar 

keine ſogenannte Profangeſchichte lehrte. 

) ſ. das von Heumann in der Goͤtt. Chron. III. S 110, an⸗ 
geführte Programm des Gottingiſchen Paͤdagogiarchen Fabricius 
27. Mai 1645. 
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derfelben find ein Beweis des damaligen Geſchmakes und 

der damaligen Art des öffentlichen Unterrichtes ). Die 
Landesuniverſiaͤt Hel mſtaͤdt wurde von Zeit zu Zeit 

durch fürftliche Deputirte von Wolfenbüttel, Zelle und Hans 

nover viſitirt, neue Geſetze gemacht, der Pennaliſmus ſtrenger 

verboten; doch erſtarb bald mit Georg Calixtus und 

Hermann Conring der ſchoͤnſte Flor dieſer alten herr⸗ 

lichen Juliusſchule, und leider auch in ihren Schickſalen 

ſchien wahr werden zu wollen, daß ſelten auch bei dem treff⸗ 

lichſten Inſtitute dieſer Art zwei Generationen großer Maͤnner 

unmittelbar auf einander folgen. 

In allen Theilen der Verfaſſuug, ſelbſt da, wo am 

meiſten reformirt wurde, mußte ſich die Reformation von 

ſelbſt treiben, und wenn ſich in irgend einem Theile mehr 

aͤnderte als im anderen, ſo drang dort und riß dort der 

unwiderſtehlichſte Strom der Zeiten; die Beduͤrfniſſe zwangen; 

) Kundegis eine teutſche Schäferen, darinn bei gehaltenen 
lateiniſchen Actuoratorio unter entlehnten meiſt altteutſchen 

Namen des menſchlichen Verſtandes Wiſſen und Unwiſſen⸗ 

beit zu Ergoͤtzung der Zuhörer vorgeſtellt wird. Göttingen. 
1670. 8. Was in der Goͤttingiſchen Paͤdagogiums ⸗ Ko, 
moͤdie Wahrgilt und in der Komödie Willibald vor: 

geſtellt worden, ſ. J. o. S. 108. Eines der letzten Stuͤcke 

dieſer Art, deſſen Auffuͤhrung aber doch, fo ausbuͤndig witzig 

es auch war, verboten wurde, war Prof. Mejers ſiegende 

Groß muth auf — Ernſt Auguſts Erhöhung zur 

neuen und neunten Chur wuͤrde in einem Sing 
ſpiel vorgeſtellt. Göttingen. 1693. 4. Die Perſonen 
des Spiels waren: der Kaiſer, Henrich der Löwe, 

fein Sohn der Pfalzgraf Henrich, Pfalzgr. Eon: 
rad und ſeine Prinz. Agnes, Herz. Bernhard 
von Sachſen, ein Gräf von Schwerin, ein Graf 
von Lippe, ein Graf von Woͤlpe, die Erzbiſch. 

von Mainz und Magdeburg, der B. von Hildes⸗ 
heim und Halber ſtadt. 
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eine Lieblingsneigung des Fuͤrſten erwachte; das Beiſpiel 

benachbarter Staaten lockte zur Nachahmung. Kam nicht 

ſo Hannover ſelbſt durch den Weſtphaͤliſchen Frieden, in die 

gewaltvolleſte politiſche Spannung, daß unvermeidlich mehrere 

tauſend Soldaten gehalten, eine kleine Armee bleibend auf⸗ 

gerichtet, die Feſtungen des Landes vollſtaͤndig beſetzt, Magazine 

gefuͤllt werden mußten? 

Nun zogen ſich faſt rundumher neue Schwediſche Pro⸗ 

vinzen und juͤngſt erworbene Churbrandenburgiſche Fuͤrſten⸗ 

thuͤmer. Nun verketteten ſich neue Unruhen in neue Unruhen. 

Der Vergröfferungsgeift dieſer mächtigen Nachbarn erwachte. 

Die alte Graͤnzſcheidung ward ſtreitig. Und das nordweſt⸗ 

liche Deutſchland erfuhr fruher, was von dem nordifchen 

Garant der Deutſchen Staateverfaffung zu fürchten ſey, als 
man an den Graͤnzen des ſuͤdweſtlichen Deutſchlands Lud⸗ 

wigs XIV Reunionsſucht wahrnahm. 

Wie zauderten nicht erſt die Schweden, bis ſie endlich 

manche lang genoſſene Feſtungen raͤumten. Welche Furcht 

erhielt nicht der fortdaurende Spaniſche Krieg in den Nie⸗ 

derlanden nebſt dem langebehaupteten Beſitze von Franken⸗ 

thal, das Spanien kaum um ein Gegenopfer endlich abtrat. 

Und was drohte nicht jedem Schwediſchen Nachbar, da kaum ſechs 

Jahre nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden Jungfrau Chri⸗ 

Mina auf Reifen gieng, der ſtuͤrmende Zweibruͤcker Karl 

Guſtav den Schwediſchen Thron beſtieg. Noch kamen auch 

bald nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden Franzoͤſiſche Envoye's 

nach Hannover, die den Meſſieurs von Wolfenbuͤttel, Zelle 

und Calenberg *) unbegreifliche politiſche Weisheit mittheil⸗ 

) So nennt Gourville, der ſelbſt eine Zeitlang den Franzoͤſiſchen 
Agenten oder Envoye machte, in feinen Memoires faſt ge⸗ 

woͤhnlich die Herzoge al Wilhelm, Johann Friedrich und 

Ernſt wen. 
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ten, neue Soldatenprojecte, neue Allianzplane entwarfen, und 

den Eindruck nie alt werden ließen, den das Betragen der 

Ferdinande auf die Deutſchredlichſten Gemüͤther gemacht 

hatte. 

So ſind nie vorher in u halben Jahrhunderten ſo siele 

Correſpondenzen, Einungen und Allianzen geſchloſſen worden, 

als jetzt in einem Jahrzehende geſchah. So verbreitete ſich 

nie vorher eine Allianz benachbarter Fuͤrſten zur großen 

allgemeinen Staats-Confoͤderation, an welcher ohne Unter⸗ 

ſchied gleich anfangs geiſtliche und weltliche Fuͤrſten, katho⸗ 

liſche und proteſtantiſche Prinzen, auswaͤrtige und Deutſche 

Maͤchte Theil nahmen. Nie war noch ein Bund geſchloſſen 

1658. worden, wie die große Rheiniſche Allianz, daß ſich ohne 

draͤngende allgemeine Noth, (der Vorwand war: es ſey durch 

den Weſtphaͤliſchen Frieden nicht alle Bewegung im Reiche 
geſtillt; namentlich kaͤmen noch bisweilen Einquartierungen, 

Durchzuͤge, Schatzungen vor, gegen die man ſich zu wehren 

haͤtte) ohne irgend ein Intereſſe der Religion, mit den drei 
hochwuͤrdigen Churfürften am Rheine, das Luͤneburgiſche 

Geſammthaus *), Schweden, als Herr von Bremen und 

Verden, Heſſen⸗Kaſſel, Muͤnſter, Pfalzneuburg, Frankreich 

und endlich auch außer Churbrandenburg (1664) mehrere Fuͤrſten 

des ſuͤdlichen Deutſchlands verbanden **). Kein Funken 

) Die drei Braunſchweigiſchen Herren gaben weit mehr denn das 
Vierfache, was Wirtemberg, ungeachtet die REN 
weit nicht dieſe war. 

*) ſ. das Inſtrument der Rheiniſchen Allianz bei N 5 

Th. S. 417. vergl. von Praun Braunſch. Luͤneb. Bibl. 
257. — Gegen dieſe Rheiniſche Allianz, welche neun Fahre 515 

dauerte, war Oeſterreich ſehr aufgebracht, theils weil man uͤber⸗ 

haupt zu Wien ſolche Allianzen, beſonders wenn ſelbſt Frank⸗ 
reich mitalliirt iſt, gar nicht gerne ſieht, theils aber auch weil 

auf dieſe Weiſe die Schwediſchdeutſchen Provinzen bei dem aus⸗ 

4 
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wurde leicht mehr geſchlagen, der nicht ſogleich in Brand 

ſetzte. Kein Stoß ereignete ſich am Oberrhein, der nicht, 
als ob's ein elektriſcher Schlag waͤre, auch an der Unter⸗ 

weſer und Unterelbe gefuͤhlt wurde. Nichts kam mehr zur 
Sprache auf der Verſammlung des Reichstags, wo ſich nicht 
die ſonderbarſten Erſcheinungen der gereizteſten politiſchen 

Eiferſucht bei groͤßeren und kleineren Staͤnden entwickel⸗ 

ten. . FEN | 

Und unjer Herzog war damals ein Prinz von 24 Jahren! 

Wo alte Herrn regierten, wie in Wolfenbüttel, Wirtemberg, 

Darmſtadt, da hielt ſich oft noch langhin altdeutſcher Ton, 

wie er vor dem dreißigjaͤhrigen Kriege geweſen war. Man hielt 

nur einige Rotten und Compagnien Soldaten. Hoͤchſtens 

waren ihrer vier bis fuͤnf hundert Mann. Selten fehlte der 

Fürft auf feiner füͤrſtlichen Rathsſtube. Vor ihm verſam⸗ 

gebrochenen großen nordiſchen Kriege ganz geſichert waren. 
Nun wünſchte man aber den Fortgang der Schwediſchen Waffen 
gegen Daͤnm ark und Polen durch eine Revolution in Deutſch⸗ 

land zu ftören, und Churbrandenburg war gar nicht abgeneigt 

dazu, ſobald es nur ſicher gegen die Rheiniſchen Alliirten wäre. 

Der kaiſerliche Hof that deswegen alles, um jene Allianz 

zu ſtoͤren oder unthätig zu machen, und Leopold ſchickte aus⸗ 
druͤcklich den Grafen Nothafft an die Braunſchweigiſchen Herzoge, 

um fie davon abzubringen (Pufend. I, 448). Letztere nahmen 
jedoch damals die Parthie, die offenbar weit die beſte war. 

Sie waren dem Bunde unter ſolchen Bedingungen beigetreten, 

die dem Fortgange der Schwediſchen Waffen in den Daͤniſch⸗ 

deutſchen Provinzen nie guͤnſtig ſeyn konnten, und hatten durch 

alle Schwediſche Politik ſich nicht bewegen laſſen, einen Neben⸗ 
traktat zu ſchließen, der ſo fein er gefaßt war, einem Offenſiv⸗ 
traktat gegen Churbrandenburg gleich geſehen haͤtte. Das ein⸗ 

zige, was ſie ſuchten, war ſichere Ruhe, und daß dieſe Ruhe 

nicht geſtoͤrt werden mögte, ſollte auch Churbrandenburg die 

Schwediſchdeutſchen Provinzen oder wenigſtens doch Bremen 

unangegriffen laſſen. Der Rheiniſche Bund ſollte ein großer 
Neutralitätsbund für Niederſachſen ſeyn. 
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melte ſich der Landtag, Verhandlungen wurden in ſeiner Ge⸗ 

genwart gepflogen. Und ſelbſt wenn große Reichstagsver⸗ 

ſammlung war, ſo zog der alte Herr ſelbſt noch nach Regens⸗ 

burg. Es war der letzte altdeutſche Wunſch feines altdeut⸗ 

ſchen Lebens, ſeinen Kaiſer noch einmal zu ſehen, der 

kaiſerlichen Majeſtaͤt ſich noch einmal zeigen zu konnen. 

Georg Wilhelm aber reiſte lieber zum Carneval nach 

Venedig, als zum Reichstage nach Regensburg. Die Reichs⸗ 

tagsactitata, wenn man bald uͤber Ceremoniel, bald uͤber Kraut 

und Ruͤben ſtritt *), waren ihm zu langweilig, wie das Hannd⸗ 

verſche Landtagsweſen, wenn man jetzt wegen 200 neuen Solda⸗ 

ten nicht einig werden konnte, jetzt Tagelang ſich zankte, ob auch 

die großen Staͤdte noͤthigenfalls einige Artilleriepferde liefern 

muͤßten, ſeine ganze Wohlſtandsgedult ermuͤdete. Dem 

muntern jungen Herzog war ſein alter Canzler zu rechtlich, 

feine Geheimeräthe zu altklug, denn unter ihnen allen war 

keiner, der Franzoͤſiſche und Italieniſche Freude recht mit 

ihm genieſſen, Luſtbarkeiten erfinden, Jagden und Wirth⸗ 

ſchaften und ländliche Ballete anordnen wollte **). Selbſt 

) So beſchreibt es der große Moͤmpelg. Staatsmann Forſtner 

f. Hoffmanni series rerum per German. gestarum p. 62. 

La chasse de Diane, ballet champetre, danse fous une 

grande feuillde au jardin du Leine en presence de la Reine 
Mere du Roi de Danemarc. Hannover 1651. fol. Es iſt 

wirklich eben ſo lehrreich als luſtig wahrzunehmen, wie der 
Hofton in Wolfenbüttel und der Hofton in Hannover 

um dieſe Zeit divergirten; dort regierte der alte Auguſt, hier 
der junge Georg Wilhelm. Zu Hannover waren es Feuerwerke, 

mythologiſche Ballete, Schlittenfahrten, Wirthſchaften; zu Wol⸗ 
fenbättel hatte alles einen theologiſcheren oder gelehrteren An⸗ 
ſtrich. So wurde 1655 in Wolfenbüttel von der regierenden 

Herzogin veranſtaltet ein Banquet der Minerva, wo⸗ 

bei erſtlich die Herzogin ſelbſt mit einer gluͤckwuͤnſchenden 
Freudensdarſtellung zu Ehren des 77ten Geburtstages ihres 

b 
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der Hofmarſchall von Feuerſchuͤtz, der einzige, den Georg 

Wilhelm den alten von feinen Bruder hinterlaſſenen Gehei⸗ 

menraͤthen *) gleichſetzte, ſtimmte den aͤchtdeutſchen, pa⸗ 
triotiſchen Vorſtellungen der uͤbrigen ſo ganz bei, daß der 
junge Herzog, von den erſten vertrauteſten Männern feines 
Landes allmälig geſchieden, einen eigenen jungen Cirkel ſich 
machte. Wer es je in der Ferne oder Naͤhe ſah, welch' ein 
Regiment es zu werden pflegt, wenn ſich hoͤfiſche Guͤnſt⸗ 
linge des Fuͤrſten, und ehrwuͤrdigweiſe Geheimeräthe deſſelben 
in die Landesregierung theilen ſollen, wenn junge Franzoſen 
in die Verfaſſung eines kleinen Deutſchen Staats einbrechen, 
die bisher die ſchoͤnſte ariſtokratiſchmonarchiſche Miſchung der 
landesherrlichen Macht und des bluͤhendſten Anſehens großer 
Familien war, der wird gewiß das unerwartete gluͤckliche 

Schickſal unſers Landes preiſen, daß unter allem dem 
jungen Volke, das damals mit dem jungen Herzoge 
reiſte und ritt und jagte, daß unter allen Franzoſen, die 
er fo ſehr liebte, kein einziger kühner unternehmender 
Kopf war, und endlich er ſelbſt auch jene glückliche Bld⸗ 

Herrn erſchien, und alsdenn ein Ballet der Zeit aufge⸗ fuhrt wurde. Bei dem nachfolgenden Geburtstag aber erſchien der k regierenden Herzogin glückwünſchende Wahr⸗ 
ſagung und Ankunft der Königin Nikaulä und 
=; deren bei ſich habenden zwölf Sibpllen nebſt 
vier benachbarten Koͤnigen in die berühmte Guel⸗ 
fenburg. 4e f 
9 Chriſtian Ludwig, da er nach Zelle abgieng, nahm von allen 

feinen Hannoͤverſchen Geheimenräthen den einzigen Schenk nach Zelle mit. Kipius blieb zurück als Canzler in Hannover, Jo. Block blieb auch daſelbſt als Oberkaͤmmerer; eine Stelle, die er 
von 1636 bis 1655 begleitete. Vielleicht gieng auch der Hof⸗ 
marſchall mit Chriſtian Ludwig nach Zelle, denn Georg Wil⸗ 
helm ernannte gleich nach angetretener Regierung ſeinen bis⸗ herigen Begleiter auf Reiſen Chriſtian Auguſt von Feuerſchuͤtz zum Geheimenrath und Hofmarſchall. 
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digkeit behielt, die uralte Formen nicht anzutaſten wagt, 

und oft noch die letzte Stimme eines fuͤrſtlichen Gewiſſens 
iſt. So geſchah wohl nicht alles Gute, das geſchehen konnte, 

noch traf auch alles Boͤſe ein, das man fürchten zu dürfen 
glaubte. Und ſelten war die weiſe Vorſtellung der Gehei⸗ 

menraͤthe voͤllig furchtlos, wenn nicht gerade die militaͤriſche 

Neigung des Herzogs ins Spiel kam, oder eine neue Reiſe 

nach Venedig, den Carneval wieder zu ſehen, 

beſchloſſen war. 

Zwar war Georg Wilhelm kaum vier Jahre vor 

ſeinem Regierungsantritte ſchon ein volles Jahr lang in 

Italien geweſen. Zwar kaum anderthalb Jahre ehe Chriſtian 

Ludwig nach Zelle abgieng, hatte er mit ſeinem juͤngſten 

Bruder Ernft Auguſt Spanien beſucht, Holland und Eng⸗ 
land und Frankreich waren ihm ſchon von vorhergehenden 
Reiſen bekaunt — doch eilte er, kaum daß die Schwe⸗ 

den nach dem Frieden das Land völlig geräumt hatten, 

1651. aufs neue nach Italien. Ehe andert halb Jahre vers 

floſſen, gieng es zur dritten Italiaͤniſchen Reife 
Und nicht war er volle neun Monate im Lande, ſo war 

die vierte Italiäͤniſche Reife, die uͤber fuͤnf Vier⸗ 

teljahrelang dauerte, beſchloſſen, vollzogen. | 

Gleich bei dem bekannt gewordenen Entſchluſſe, zum 

zweitenmal nach Italien zu gehen, vereinigte ſich der ganze 

Geheimerath zu der kraftvolleſten Unterſtuͤtzung der landſtaͤn⸗ 

diſchen Bitte und zur draͤngendſten eigenen Vorſtellung, die 

ſelbſt durch die charakteriſtiſche Wahl der Gruͤnde, die man 

dem jungen Herzog vorhielt, ein eben ſo treffliches Denkmal 

des unerſchrockenſten Patriotismus als der ſchoͤnen altdeut⸗ 

ſchen Geſinnung ſaͤmmtlicher Geheimenraͤthe war. Welcher 

Rath von Pflicht und Ehre haͤtte auch ſchweigen koͤnnen? 
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So eben erhielt man die Nachricht, daß der juͤngere Bruder 
des Herzogs, Prinz Johann Friedrich, in Italien katholiſch 
geworden. So eben war auf Gutbefinden der hohen fuͤrſt— 

lichen Agnaten, die Bitte der Landſtaͤnde zu erfüllen, eine 

SGeſandtſchaft nach Italien gegangen, um den Prinzen Johann 

Friedrich nach Hauſe zu holen. Nun wollte ſelbſt der regie⸗ 

rende Herzog, ſeine fuͤrſtliche Recreationen zu ſuchen, nach 

Italien gehen. Sein jüngfter Bruder Ernſt Auguſt wollte 

ihm folgen; drei Bruͤder eines proteſtantiſchen Fuͤrſten⸗ 

hauſes mit einemmal ins Land des Verderbens, ins Land der 

ſittlichen und religioͤſen Verführung. Man goͤnnte zwar dem 

jungen Herzog eine. fuͤrſtliche Beluſtigung. Man wollte ihm 

keinesweges geizig verweigern, hohe Agnaten, benachbarte 

Fuͤrſtenhaͤuſer zu beſuchen, und wenn es je außer Deutſch⸗ 
land gehen ſollte Koppenhagen noch einmal zu ſehen oder ſogar 

nach Schweden zu reiſen. Aber wie bedenklich war nicht 

Italien. Wie unnütz eine Reiſe in ein Land, wo Georg 

Wilhelm alles ſeheus⸗ und lernenswuͤrdige ſchon geſehen und 
gelernt hatte. Wie gefährlich eine fo lange Abweſenheit. 

Der Geheimerath berief ſich auf das eigene Gewiſſen des 
jungen Fuͤrſten, ob es recht ſey, Land und Leute, die ihm 
Gott anvertraut, fo willführlich zu verlaſſen. Ob es recht 
ſey, bloßer Luſt halber die Liebe der Unterthauen auf's Spiel 
zu ſetzen; denn wer wohl den Fuͤrſten noch lieben koͤnnte, der 
ſich nicht der Regierung ſelbſt. annehme? Getroſt berief 
ſich der Geheimerath auf das eigene Gefühl des jungen 
Herzogs, was man ſelbſt auch in Italien von einem re⸗ 
gierenden Prinzen denken muͤßte, der ungeachtet Deutſch— 
land noch nicht voͤllig beruhigt, bloß um die Zeit zu 
paſſi iren, bloß ſeine Recreationen zu ſuchen, nach Italien 
reife. Man ſtellte dem jungen Herzog dringend vor, welche 
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wichtigen Sachen ſowohl im Lande als im fürftlichen Haufe 

und mit den benachbarten Fuͤrſten unaufſchieblich zu ver⸗ 

handeln ſeyen *). Wie in vier Wochen eine Conferenz zu 

Zelle mit Heſſen bevorſtehe, zu Hildesheim wichtige Sachen 
mit Schweden zu handeln ſeyen, und bald darauf Kreistag 

gehalten werden müßte. Die Geheimenraͤthe wuͤnſchten in 

muͤndlicher Vertraulichkeit dem jungen Herzog noch mehr zu 

ſagen, als fie fehriftlich hier vorgelegt hatten. Die Land⸗ 

ſtaͤnde ſchickten eine eigene Deputation an ihn — die gar nicht 

vorgelaſſen wurde. Es blieb bei der Reiſe, es kam zu der 

dritten und vierten Staliänifchen Reiſe. ; 

Alles drehte und ſchwang ſich in kurzem, fo redliche Pa⸗ 

trioten ſaͤmmtliche Geheimeraͤthe auch waren, zwar nicht ſchnell 

aber unaufhaltbar nach den neuen Beduͤrfniſſen und Wünſchen, 

welche die Lieblingsneigung des Fuͤrſten veranlaßte. Man 

konnte zwar dem alten Canzler D. Kipius, der die ganze i 

Regierung Chriſtian Ludwigs hindurch das Ruder geführt + 

hatte, jenes dirigirende Anfchen nicht nehmen, das ſeit alten 

Zeiten mit der Canzlerwuͤrde verbunden war. Man hatte 

ihn waͤhrend der Regierung Herzog Chriſtian Ludwigs, noch 4 

ehe ſich mit dem Anfehen feines Amtes die ganze vollguͤltige 

Autoritaͤt eines grau gewordenen Miniſters verband, da Schenk 

von Winterſtedt zum Statthalter ernannt wurde“), ſichtbar 

9 ſ. Vorſtell. der Hannöv. Landſtaͤnde vom Mon. Nov. 1651 in 
Buͤſchings Mag. 13. Th., wo ſie aber unrichtig fuͤr eine Vor⸗ 
ſtellung der Luͤneburgiſchen Staͤnde ausgegeben wird. Daß oben 3 

im Texte bloß ein Auszug aus der Vorftellung mit Beibehal⸗ 

tung der eigenen Worte der Vorſtellung gemacht worden ſey, 

ergibt ſich von ſelbſt. in 

**) Da der bisherige Cammerpräfi dent Schent, well er wegen 

einer anderwaͤrtigen Vocation befoͤrdert werden mußte, das 

Cammerpraͤſidium abgab, und den 4. Mai 1645 als Statthal⸗ 

ter im Geheimenrath praͤſentirt wurde; ſo heißt es ausdrücklich 

D 
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geſchont. Aber nun war's auch mit jedem Jahre mehr ſicht, 
bar, daß man, wenn Kipius abgehe, keinen Canzler mehr 

mache ), daß kein Doctor juris mehr das Ruder der 
Regierung erhalte, und daß der Miniſter des Cameral⸗ 

und Kriegs» Wefens, weil Finanz und Miliz zwei Haupt 

pole der neuen Regierung wurden, dem kuͤnftigen Juſtiz⸗ 

Chef weit vorangehen wurde“). Noch war zwar kein eigenes 

in Canzler Kipius damals gehaltener Praͤſentationsrede, daß 
zwar der Statthalter die Oberaufſicht in allen Collegien haben 

ſollte (worinn das weſentliche ſeines Amtes beſtand) doch daß 

dem Canzler und andern an ihren Directions⸗ 

Dienſten kein Eintrag geſchehe. 
) Canzler Kipius legte 1661 Alters halber feine Stelle nieder. 

Er ſtarb drei Jahre nachher. Man machte, da er ſein Amt 

niederlegte, keinen neuen Canzler, ſondern bloß einen Procanz 

ler, und der bisherige Cammerpraͤſident von Buͤlow, der das 

15 Jabre lang gefuͤhrte Cammerpraͤſidium abgab, vertrat, ohne 

den Statthaltersnamen anzunehmen, alle Funktionen eines 
Statthalters als Chef des Geheimenraths, der Inſtizcanzlei 

und des Conſiſtoriums. Nun kam zwar, da Johann Fried⸗ 

rich bei angetretener Reglerung im Hannoͤverſchen feine Zell l⸗ 

ſche Clienten verſorgen mußte, der bisherige Zelliſche Canzler 

Langebek als Canzler nach Hannover, allein er ſtarb bald nach⸗ 

her, und nun machte man keinen Canzler mehr, ſondern Otto 

von Witte wurde Vicecanzler, und da dieſer 1677 (M. Okto⸗ 

ber) ſtarb, folgte ihm Ludolf Hugo als Geheimerath und 

Vicecanzler, nach deſſen Tode der Vicecanzler auch vollends aus 
dem Geheimenrath verſchwand; wenn irgend noch nachher jemand 
den Titel erhielt, wie z. B. Dav. Ge. Strube, fo war es 
bloß Titel ohne die alte Realität. Leibnitz hatte ſich viele Muͤhe 

gegeben, nach Hugo's Tode die Stelle zu erhalten, aber vergeb⸗ 
lich, ſ. Prodromus Commerce. Epist. Leibn. P. II. p. 1284. 

) Der Name eines Cammerpräfidenten als Name des erſten zu 

den Cammerſachen deputirten Geheimenraths findet ſich ſchon 
2 Friedrich Ulrich; aber noch unter Georg und Chriſtian 
Ludwig gieng der Cammerpraͤſident dem Canzler nie vor, viel⸗ 

leicht in einzelnen Fällen einen gewiſſen Anciennetaͤtsrang aus⸗ 

genommen. Und ſelbſt noch im Regier. Reglement von 1680, 
ſo ſehr dort auch der Vicecanzler im Schatten ſteht, iſt doch 

Spiitlers ſämmtl. Werke. VII. Band. 12 
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Finanzcollegium, keine eigene Kriegscanzlei, noch dauerte es 

die ganze nachfolgende Regierung Johann Friedrichs hindurch, 

bis jenes in feiner völligften Vollendung entſtund *), und 

zwanzig Jahre noch länger, bis dieſe von der übrigen Regie- 

rung als ein e Collegium ſich trennte 10. Doch ver⸗ 

der erſte zu den Cammerſachen deputirte Geheimerath oder der 

damals fogenanute Cammerpraͤſident gar nicht erſter Mann des 

Miniſteriums. Ware feine Stelle der erſte Platz im Miniſte⸗ 
rium geweſen, ſo wuͤrde Platen oder Grote dieſelbe erhalten 

haben. Erſt da das Luͤneburgiſche anfiel, da Bremen und Ver⸗ 
den Hannoͤveriſch wurden, da die Domainen aller dieſer Laͤnder 

unter die Direktion eines Collegiums kamen, ſo erhub ſich die 

Cammer zu einer ſolchen Wichtigkeit, daß billig auch die Stelle 
des Cammerpraͤſidenten gewoͤhnlich die Stelle des erſten Mini⸗ 

ſters wurde. 1 
) Den Urſprung eines eigenen Domainencollegiums unter dem 

Namen der Cammer aufzufinden, hat mich manche Unter⸗ 

ſuchung bloß negativen Gewinns gekoſtet, und vielleicht iſt die 

Sache noch nicht ganz im Klaren, weil es oft im Einzel⸗ 

nen gar zu ſchwer faͤllt, zu ſagen, wie Deputation und 

Collegium ſich unterſcheiden. Irre ich nicht, ſo exiſtirte ei⸗ 

gentlich fo lang kein eigenes Domainencolleginm, bis es 

Cammerraͤthe gab, die nicht zugleich Geheime: 

räthe waren. Solche gab es aber noch nicht zur Zeit, 
da Herzog Johann Friederich ſtarb, wie man aus ſeinem praͤch⸗ 

tig in vielen Kupfern edirten Leichenconducte ſieht. Denn da 

jedes Collegium fuͤr ſich gieng, ſo findet ſich unter allen Collegien, 
die den Zug machten — keine Cammer. Und doch heißt es 

in Ernſt Aug. Regier. Reglement von 1680 gleich anfangs, 

daß die Regierung wie bisher, nach den vier Collegien, Ge⸗ 

heimerrath, Cammer, Hofrath und Conſiſtorium getheilt ſeyn 

ſollte. So ſah man es alſo damals als ein Cammercolle⸗ 
gium an, daß zu den Cammerſachen ein paar Geheimeraͤthe, 

wie aus jenem Reglement erhellt, beſonders deputirt waren. 
Wahrſcheinlich trug alsdenn vollends dieſes Reglement ſelbſt 

und die gehäufteren Geſchaͤfte unter Ernſt Auguſt nicht wenig 

dazu bei, daß ſich die Sammer vollends zu einem eigenen Colle⸗ 
gium ausbildete. 

**) Die Kriegscanzlei als ein eigenes fortdaurendes Collegium 
entſtand erſt 1697; vielleicht nicht einmal damals. 
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raͤth aber unlaͤugbar jeder Hauptzug der Geſchichte, wohin 60 

die größte geſpannteſte Aufmerkſamkeit des Landesherrn lenkte, 

und ſelbſt jene langſamere Scheidung iſt ein Beweis, wie hoch 

man Domainen⸗ und Militärfachen hielt, daß auch ihr feineres 

Detail der oberſten Landesregierung oder der eigenen Aufſi ® 

des Herzogs ſelbſt uͤberlaſſen blieb. i 

So war's denn auch loͤblich, daß ſich der Geiſt der allge 

meinen Vervollkommnung endlich allmählich auf jene zwei 

Haupttheile der Staatsconſtitution wandte, die man lange 

genug ſchon bei den draͤngendſten allgemeinen Beduͤrf⸗ 

niſſen vernachlaͤſſiget hatte; daß ſich der Landesherr ſchneller 

als bisher zu jener allgemeinen Sorge fuͤr das Ganze 
erhub, von welcher die ſchleunige, unpartheiiſche Rechts: 

pflege nur einen Theil ausmacht, daß durch gleicher ver⸗ 

breitete Aufklaͤrung jener rechtliche ſteife Schiefſinn ſich verlor, 

der aus einer einſeitigen, bloß roͤmiſchjuriſtiſchen, Cultur noth⸗ 

wendig entſpringen mußte. Es war doch bis dahin eine ge⸗ 

waltige Juriſtenwelt in Hannover. Selbſt noch waͤhrend 

der ganzen Regierung Herzog Georg Wilhelms, ſo ſtark auch 

die militäriſche Neigung des Herzogs wirkte, behielt doch jene 

erſte, nun einmal faſt angeſtammte, Schwungkraft der Re⸗ 

gierung eine ausdaurende Stärke, die wenigſtens noch auf 

eine volle Generation hin ihr Uebergewicht zu verſichern ſchien. 

Noch wurde nicht daran gedacht, nach dem unglaublich gluͤck— 

lichen Beiſpiele, das Franz von Arnim ſchon vor hundert 
Jahren in Churſachſen gegeben, die großen Cammerpachtungen 

| zu zertheilen, deren Weitſchichtigkeit die Kräfte eines einzelnen 

Mannes immer mehr uͤberſtieg, je mehr ſich endlich die Spuren 

des dreiſſi igjaͤhrigen Krieges verloren! Noch fiel niemand 

was die neue Boten⸗ und Poſt Einrichtung, welche Hin⸗ 
[4 Re 1 



180 9 

uͤber und Stechinelli *) machten, einſt noch Tonnen. 
Goldes eintragen koͤnnte. Noch war das ganze Rechnungs, 
weſen der Cammer in jener unerfahrenen Unſchuld, die ein, 
eben ſo ſicherer Beweis einer ſchon herrſchenden Verwirrung 
als nie verſiegende Quelle einer fortgehenden Unordnung war. 

Es war der erſte, und fuͤr ſich ſchon große Schritt einer 

cameraliſtiſchen Aufklaͤrung, daß man nicht mehr ſo raſch 
als vorher zu Verpfaͤndungen ſchritt, und die wichtigſten, ehe⸗ 

dem verpfaͤndeten, Aemter bald durch Zahlung des Pfand» 

geldes, bald durch rechtliche Unterſuchung zur fuͤrſtlichen Cam⸗ 
mer zog“), daß man aus Kloſtereinkuͤnften eine eigene „Klo⸗ 

ſterkammer“ bildete“), daß man Beſoldungen, welche neu 

errichtet wurden, allmaͤhlig immer mehr zu Geldbeſoldungen 

) Von der Entſtehung des Hannoͤv. Poſtweſens ſ. Scheid zu 
Moſers Br. Luͤneb. Staatsrechte S. 137 und Beuſt vom Ae 
weſen 1. Th. S. 143. | 

„*) Was alles von Calenbergiſchen Aemtern verpfaͤndet war, läßt 
ſich aus der Urk. in Selchows Magazin 1 Th. S. 22. f. ſehen, 

und wie man nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden hie und da einzog 
und Reunionen vornahm, ſ. Treuers Münch. Geſchlechtshiſtor. 
S. 152. Das Poſtregale iſt das Letzte, was endlich konſolidirt 
wurde. h 

i x) Die Calenbergiſchen Klöfter ſollen vor der Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts nichts zur landesherrlichen Kaſſe geliefert haben, ob ſi ie 

ſchon unter der Direktion der Landesherren geſtanden und von 

ihren Einnahmen und Ausgaben namentlich Kuͤchen- und Korn⸗ 
Rechnungen geführt, auch die Rechnungen auf Verordnung der 

Landesherren unterſucht und abgenommen wurden. Die Ver⸗ 
anlaſſung, wie ſich jenes aͤnderte, war folgende: & 

Herzog Friedrich Ulrich hatte 1629 der Univerſitaͤt Helms 
ſtaͤdt die Goͤttingiſchen Klöfter Weende mit deſſen Aushofe Rein⸗ 

holzhauſen, Mariengarten und Hilwardshauſen mit dem zuge 

hörigen Aushofe Diemarden geſchenkt, ſo daß die Profeſſoren 
in den Ueberſchuß dieſer Klöfter und ihrer Aushoͤfe ſich theilen | 

ſollten. Dieß blieb denn auch unter Georgs und Chriſtian | 
Ludwigs Regierung; aber nach der 1650 vorgegangenen Viſi ta⸗ 

tion der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt wurde durch Rezeß mit Herzog 5 
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| machte *), große Reviſionen des Steuerfuſſes vornahm, 

Claſſificationen verſuchte, wo man wohl viel zu verſuchen 

Wer Wilhelm feſtgeſetzt, daß jährlich zu dieſem Behuf von 
91 dieſen Klöftern 1550 Mthlr. 20 Gr. und von der Braunſchwei⸗ 

gaiſchen Landſchaft 4444 Mthlr. 16 Gr. bezahlt werden follten, 
wobei fi der Herzog vorbehielt, das übrige von den Einkünf⸗ 
ten dieſer Klöfter nach Gefallen zum Beſten der Akademie, Til: 
# 

3 ihrer Schulden, Stipendien, Bibliothek u. d. m. zu ver⸗ 
as 

1650 kam alſo der Ueberſchuß von obigen Klöftern zum 
eerſtenmal nach Hannover; Hebung und Berechnung dieſer Gel⸗ 
der wurde dem damaligen Kloſter⸗ und Kanzlei = Sekretär 

Stißer übertragen. Mit dieſer Epoche fieng auch das Negifter der 
Kloſterkaſſe an, denn von eben demſelben Jahr an wurde auch 

der Ueberſchuß von den Revenuͤen der Kloͤſter Wennigſen, Ber⸗ 
ſinghauſen, Marienſee, Marienwerder, Wuͤlfinghauſen, Stein, 
Widbrechtshauſen und Fredelslohe nach e eingeſchickt und 

von obgenanntem Sekretaͤr berechnet. 

x = Wenn man Befoldungen, die noch En: vor dem dreiffigiährigen 
Kriege errichtet wurden, mit ſolchen vergleicht, die man bald 

nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden errichtete, fo zeigt ſich in oben 
bemerkter Beziehung ein erſtaunender Unterſchied. Da Herzog 

Cbriſtian von Lüneburg ſeinen bisherigen Cammerr. Julius 

von Bülow 1615 zum Statthalter machte, ſo ſetzte er ihm als 
Beſoldung aus jährlich 400 Th. Neben dem was ihm an 

Menſchen und Pferden gehalten und fuͤr dieſe gegeben wurde, 

ſollte er jährlich haben 1 Hirſch, 1 guten fetten Ochſen, 4 fette 

Schweine, 8 Hammel, 13 Ohm Wein, 8 Scheffel Rocken, 

e Sceffel Gerſten, 20 Faden Holz und frei Logis. ſ. Jul. von 
Bülow Beſtallungsbrief 13. Apr. 1615. Ganz anders aber 
lautet die Beſoldungsanlage, die 1645 gemacht wurde, da Schenk 

von Winterſtedt zu Hannover Statthalter wurde. — Es laſſen 
ſich überhaupt aus der Geſchichte der Beſoldungen manche 

bhiſtoriſche Data ableiten. Daß z. B. die Juſtizcanzlei und das 
Conſiſtorium die aͤlteſten Collegien ſeyen, ſieht man allein ſchon 
auch daraus ziemlich deutlich, weil die Beſoldungen bei dieſen 

1 9 —.— Collegien fo gar gering find. Sie find offenbar in Zei⸗ 

ten gemacht worden, da 800 Thlr. — fo viel hat ein wirklicher 

Hofrath, und ein Conſiſtorialrath! — noch eine recht reſpek. 
table Summe waren. 
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hatte, bis man endlich Gleichheit und Billigkeit fand m. 

Es war ein klarer Beweis der faſt ſchon zu wachgewordenen 

Finanzſorge, die das Territorium der alten, ehedem allein 

herrſchenden, Juſtiz ſchon beengen zu wollen ſchien, daß man der 

5 € ammeff ſogar einige Jurisdiction einraͤumte 50, und daß 

man auch Lehenſachen, weil dieſe Lehen ehedem fuͤrſtliche 

Tafelgüter geweſen ſeyen, unter die neuentſtehende Jurisdic⸗ 

tion jener urſpruͤnglich bloß zur Domainenverwaltung depu⸗ 

tirten Raͤthe endlich zu ziehen wagte ). 

*) Auch das Dienſtgeld wurde 1639 zuerſt eingeführt; doch war 
es in einigen bear fe B. Amt Riamuser Bun 10 Jahr 
Wörther. Ind Mud ash F 

. Vergl. bie auch 10 den Calenb. eanbeseouſttut. befindliche 
Verordnung vom 17. Dez. 1663 (in welcher Verordnung doch 

zpwiſchen Amtsſaſſen und Schriftſaſſen ein Unterſchied gemacht 

wurde, was anſangs nicht der Fall war; unterdeß machten doch 
die Landſtaͤnde d. 29. Mart. 1664 ausfuͤhrliche Vorſtellungen 

dagegen), mit Strube von Regierungs- und Juſtiz Sachen, S. 

166. Vergl. auch die im Monat November geſchehenen Trak⸗ 

taten zwiſchen Herrn und Landſchaft, daß gewiſſe Addit. ad Tit. 
2. der neuen Canzleiordnung in ſine hinweggelaſſen werden 

möchten Wiewohl Herzog Georg Wilhelm erklaͤrte, er werde 
doch die Regierungsſachen unter ſeine Collegien nach Willkuͤhr 2 

vertheilen diirfen, fo geſchah es endlich doch, ſ. die Reſolution 
dieſes Herzogs vom 1. Nov. 1663, vergl. mit einer andern Ne: 
ſolution an die Landſtaͤnde vom 23. Nov. 1663, aus dem Grunde, 
„weil die Sache mehr in eine Regimentsordnung als in eine 
„Canzleiordnung gehoͤre.“ Wer ſich, ſo lautete die Beftim: 

mung, in Cammerſachen von den Beamten uͤbervortheilt ſehe. 

ſolle bei der Cammer klagen; die Kanzlei ſolle ſeine Klage nicht 

annehmen. Sey er mit der Cammerſentenz nicht zufrieden, 

ſo ſolle er entweder per supplicationem den Regenten angeben, 
der denn feine Geheimenraͤthe darüber hören wolle, oder moͤge 

er ſich an die Reichsgerichte wenden. Daß Jene auf Hand 
habung der Juſtiz nicht beeidigt fenen, daß der Geiſt eines, 
der beſtaͤndig mit Finanzen ſich beſchaͤftige, nothwendig anders 7 
ſeyn muͤſſe, als deſſen, der mit der Salz zu thun haber war 

dabei nicht beachtet worden. 1 

* S. Acten der Landtagsconferenz 17. Ga, 1664. ; 
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Wi aer Welt Herrlichkeit vergeht, ſo verſchwand nun 
e hohe Doctorsglorie. ‚Bürgermeifter und Rath 
e hatten 700 noch juͤngſt erſt aid; einen der bündig ⸗ 

be, e nen den Abel und Kinn fürftige Rich. 
daoon freigeſprochen, Doctoren und Litentiaten zu Beobach⸗ 
tung derſelben verpflichtet habe. So gerne fie ſich der neuen 
Orduung, unterwerfen würden, ſo boch privilegirten Perſonen, 
dem ganzen hohen Doctor ⸗ und Licentiatenorden konnten ſie 

unmoͤglich präjudiciren . „Doch, blieb trotz der hohen Doc 
torprätenſion die einmal getroffene Anſtalt des Fuͤrſten. 

Doch ſank der alte hohe Doctorsname ‚mit, jedem Jahre im⸗ 

mer ſichtbarer, und ein Scandal war's ohne ſeines gleichen, 

was man endlich 1674 bei Einführung einer Kopfſteuer 

that. Bel dem Kopfgelde, das auf dem Landtage M. Nov. 

1674: verwilligt wurde, machte man eine Claſſifikation nach 

ö Stand und Vermögen, wie viel Jeder für ſeinen Kopf be⸗ 

f zahlen ſollte. Da traf ſi ch's nun, daß der Kopf eines Doc⸗ 

tors oder auch ungraduirten Advocaten in Goͤttingen und 

Hameln auf 6 Thaler geſchaͤtzt wurde, eben ſo viel bezahlte 

auch ein 8 der zweiten Klaſſe, und zu gleicher 

Summe wurden tarirt der Scharfrichter und Schwein⸗ 

rapie. =”) Br 

Kein Backen juris utriusque wurde mehr Liebling 

des Fuͤrſten, denn der Fuͤrſt liebte Soldaten und Franzo⸗ 

zoſen. ‚Re kam 1 ch Ae Doctor auf eine wichtige Ge⸗ 

1 u, © Schr. der Stadt Hannover. 21. Apr. 1658. 

* ” Ich habe verſchiedene ſolcher Kopf⸗ Glaffificationgprojecte vor 

mir, wie fie damals auf Landtagen gemacht und verbeſſert 

wurden; es iſt eine rechte Luſt zu errathen, warum man un⸗ 

»efähr ſo und nicht anders taxirt habe. 
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ſandtſchaft, denn ſchon Herzog Georg wollte die Bemerkung 

gemacht haben, daß ſchnelle und klare Negociation ſelten 

durch ſie gewinne. Den Canzler und Vicecanzler ausgenom⸗ 

men kam nie mehr ein Doctor in den Geheimenrath, und 

wahrſcheinlich wuͤrde auch dieſer als Juſtizchef noch früher 

aus dem Geheimenrathe verſchwunden ſeyn, wenn nicht ges 

rade in dieſem Zeitpunkte, da ihn die Reihe des Verſchwin⸗ 

dens haͤtte treffen ſollen, ein alter wuͤrdiger Greis in dieſer 

Stelle geweſen waͤre, den aufgeklaͤrter Patriotismus, ausge⸗ 

gebreitete Gelehrſamkeit und wneigennüßigfte Redlichkeit zu 

einem der wichtigſten Maͤnner unter den Seheimenrärben 

ruf Auguſts machten * 
*) Von 1677 bis 1704, alſo 27 Jahre lang, war Vicecanzler 
Ludolf Hugo. Zu Anfang des Sept. 1704 ſtarb er als ein 

Mann von 74 Jahren. Er war ein geborner Hannoveraner. Sein 

Vater war zu Rehburg, wo Ludolf Hugo geboren wurde, Be⸗ 

amter. Schon feine Inauguraldiſputation zu Helmſtaͤdt zeich⸗ 

nete ihn als einen der trefflichſten Schuͤler Conrings aus; ſie 

uͤberwand durch ihre innere Güte das gewöhnliche Schickſal der 

Inauguraldiſputationen ſo ſehr, daß ſie nachher beſonders durch 

Veranſtaltung des berühmten Herz 1689 neu aufgelegt wurde. 

Schon 1662 (31. Okt.) ruͤhmt ihn Conring (Prodomus Commerce. 
Epistol. Leibnit. P. II. p. 966). Auch Boineburg lobt ihn 

ſehr (p. 980); fo was gelehrtes, umfaſſendes, eutwickelndes, 

ſagt er an einer andern Stelle (p. 986), als jene Arbeit deſſel⸗ 
ben, habe er ſeit langem nicht geleſen. Conring bedauert, daß 

er nicht auf eine Univerſitaͤt berufen worden, ſondern ſchon 

1662 in den Meklenburgiſchen Streit verwickelt geweſen ſey 

p. 994. vergl. auch p. 997, 1024 und 1033.) Ein langer 
Aufenthalt in Speier, große Reiſen durch Deutſchland, Holland, 

England, Frankreich, ununterbrochener tiefforſchender gelehrter 

Fleiß, wovon eine Abh. de abusu appellationum tollendo einen 

Beweis gab, mannichfaltige Verbindungen mit mehreren fürfte 

lichen Perſonen und fuͤrſtlichen Hoͤfen — bildeten Hugo noch 

ehe er in Hannoͤverſche Dienſte gieng, ſchon ganz zu dem großen 

Manne, den er ſich nachher in vierzig hoͤchſt ruͤhmlich verlebten 

Dienſtjahren in Staatsangelegenbeiten und als Chef des Ju: 

ſtizeollegiums, zeigte. Er hatte dem Herzog Johann Fried: 
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Man hatte noch vor Kurzem die wichtigſten dirigiren⸗ 
den Geheimenräthe aus Helmſtädt vom Pandektenkatheder 
hinweggeholt. Canzler Weyhe war erſt Profeſſor geweſen, 

Canzler Stuck und Vicekanzler Lampadius waren von 
der Landesuniverſität hinweg zur Hanndverſchen Regierung 

gerufen worden. Schon in Helmſtaͤdt ſelbſt aber ſchlichen 

ſich nun durch Hermann Conring, Stuck's Tochtermann, 

Veränderungen von Meinungen und Studien ein, die end⸗ 

lich zu einer patriotiſch⸗germaniſchen Gaͤhrung kamen, durch 
rich, noch ehe dieſer im Hannoͤverſchen zur Regierung kam, 

mit manchem Gutachten gedient, kaum war nun Johann Fried⸗ 

rich zur Regierung gekommen, ſo rief er ihn aus Meklenburgi⸗ 
ſchen Dienſten, wo er ungefähr ſeit einem Jahre Hofrath war, 
1. ſeine Dienſte nach Hannover. Da man ihn ſchon bei den 

Optionsſtreitigkeiten ſelbſt als einen der billigſten rechtliebend⸗ 
ſten und gelehrteſten Näthe kennen gelernt batte, fo wurden 

ihm die wichtigſten Legationen anvertraut, und er gieng unter 

anderm 1666 auch als Comitialgeſandter nach Regensburg. 
1677 wurde er nach Otto von Witte's Tode Geheimerrath und 
Vicecanzler. Wer ſich erinnert, welche große auch innere Revo⸗ 

lutionen der Hannoͤverſche Hof waͤbrend Ernſt Auguſt's Regierung 
litt, wie oft Juſtizfragen in dieſe Revolutionen verwickelt waren, 

wie die Parthien unter einander kaͤmpften, wie manche Deduction 
zu ſchreiben, manches Recht des Hauſes zu verfechten war, der wird 

boöchſt begierig ſeyn, genaue Lebensumſtaͤnde von einem Manne zu 
wiſſen, der ſich unter allen dieſen Revolutionen unerſchuͤttert bielt, 
den alle Parthien ſchaͤtzten, und deſſen gelehrte Feder immer aufgeru⸗ 

fen wurde, das große Publikum zu belehren und das gelehrte Pu: 
blikum zu ſtimmen, wenn Grote oder auch Bernſtorf irgend 

ein Werk angefangen hatten, das ſie als Politiker anfingen und 
das nun erſt publiciftifch vertheidigt werden mußte. Seine 

Deduction wegen Loccum, wegen Lauenburg, wegen 

der Hanno verſchen Primogenitur find die ſchaͤtzbar⸗ 
ſten, ins allgemeine Publikum gekommenen Denkmaͤler ſeines 

Fleiſſes, die verglichen mit allem dem, was damals über 

Materien dieſer Art geſchrieben wurde, immer noch als erſte 
Schriften ihrer Art gelten koͤnnen. Wie viel muß nicht von 
ſolchen Männern, wie Hugo, von Grote und von Bern⸗ 
ſtorf waren, im Archive verborgen liegen! 
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welche das roͤmiſche Recht einen Theil ſeines Anſehens und 

den ‚größten, Theil feiner, uſurpirten Wirkſamkeit verlor. Da 

ſank nun oft in wohlverdienter Schnelle der Mann, der die 

kuͤuftige Staatsgeneration bilden ſollte, bis zum ungeachte⸗ 

ten Schulmanne herab. Da entſtand eine Kluft zwiſchen 
Landesuniverſitaͤt und Landesregierung, daß man dort ver⸗ 

gaß, Juͤnglinge zu bilden, wie ſie der Staat nach ſeinen 
individuellen Verhaͤltniſſen und neuen individuellen Beduͤrf⸗ 

niſſen nothwendig hatte, und daß man hier faſt noch fruher 

vergaß wie wenig en man bloß durch Amtsroutine 
lernt. 7 AR de hu 

wishes h GH 
Hätten ſich obe g genug ſelbſt 5 die in in 

jenen unaufhaltbaren Wechsel gefuͤgt, waͤre aufgeklärtere Frei⸗ 

heitsliebe, die nicht mit dem Buchſtaben der, alten Erichs⸗ 

und Elifabeths⸗Privilegien ſpielt und bei den ver⸗ 

ändertften Formen den Freiheitsgeiſt feſt halt, wenigſtens 

unter dem reichen tongebenden Adel des Landes vollig herr⸗ 

ſchend geweſen, haͤtte ſich die ftändifche Verfaſſung nach und 

nach eben ſo vervollkommt, wie ſich das Syſtem der Regie⸗ 

rung vervollkommte, welcher ſchoͤne Wetteifer zwiſchen Herrn 

und Staͤnden muͤßte entſtanden ſeyn! Welche gewaltige 

Entzweiungen der Stände mit dem Fuͤrſten, die unter For 

hann Friedrich und Ernſt. Auguſt ſelten zum Ruhm 

der Stände aufiengen und noch ſeltener zu ihrem Gluͤcke ſich 

endigten, konuten vermieden werden! In den meiſten Deut⸗ 

ſchen Staaten aber verlor ſich ſeit dem Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 

den, auch wenn kein toͤdtender Hauch eines Deſpoten. über 

das Land gieng, jene bluͤhende ruhmvolle Exiſtenz der Stände, 

die auf ſtiller allgemeiner Werthſchaͤtzung, auf der naturlichen 

Ueberlegenheit, des Aufgeklaͤrten und der anerkannten Unab⸗ 

| 
| 
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haͤngigkeit der handelnden Hauptperſonen berubt 9). Noch 

erhielt ſich im Hanndverſchen, faſt mehr als in den meiſten 

der übrigen Deutſchen Länder ein Ueberreſt jenes alten Wohl⸗ 

ſtandes. Der Glanz des Adels fiel auf das ganze Corps 
der Landſtaͤnde. Und ſo weit anch noch Rechte des Adels 

manchmal zur Frage kamen, erhielt ſich auch bei den Land⸗ 

fländen ſelbſt, ein ſyſtematiſcher Freiheitsſinn, der mit dem 
unſteten, unaufgeklaͤrten Betragen der ſtaͤdti⸗ 

ſchen Deputixten, einen ſonderbaren Contraſt macht **). 

Welche Muͤhe hatte es ehedem gekoſtet, bis die große 

Streitfrage von der Steuerverpflichtung des Adels 

erſt bis zur Frage, und dann bis zur Untersuchung und 
endlich bis zur Entſcheidung kam! Wie viel lag nicht den 
Städten, ſeitdem der Proceß durch Appellation an's Cam⸗ 

mergericht gediehen, an ſchleuniger, nie ermuͤdender Ausfuͤb⸗ 

rung deſſelben! Wie hatte ſeit dem erſten Anfange des, Streites 

die ordentliche oͤffentliche Laſt zugenommen! Wie war alt⸗ 

glückliche Wohlhabenheit der Städte verſchwunden! Und doch 

ſchon die erſte Generation, die den Proceß anfieng, war im 

Eifer erkaltet. Die zweite Generation hielt es kaum noch 

als Sage, daß man auch am Cammergericht noch einen 

Proceß habe. Der Proceß ſank am Cammergerichte ſelbſt 

bis zum Armenproceſſe herab. **) Die ſtaͤdtiſche Curie 

* Zu den im Hannöͤverſchen wirkenden eigenthümlichen Ur⸗ 

ſachen gehört, daß hier die Landſtaͤnde nach dem Weſtphaͤliſchen 

Frieden keine Schulden zu uͤbernehmen hatten, was den Fuͤrſten 
* in eine freiere Lage gegen ſie ſetzte, was aber auch fruͤhe beſſere 

Cammereinrichtungen zeigt, als in andern Staaten. 

; ) Daß in allen ſolchen Fällen, wo Urtheile diefer Art vorkommen, 
immer bloß genau von den Zeiten die Rede ſey, mit deren 

Geſchichte ich mich gerade hier beſchaͤftige, habe ich nicht ein⸗ 
mal zu erinnern noͤthig. 

1 0 Schon 1651 kündigte der Procurator in Speier, der den Proceß 
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entzweite ſich unter einander, entſpann neue Proceſſe unter 
einander. Viele tauſend Thaler giengen jährlich verloren, 

weil der Rechtsſtreit mit dem Adel nicht zu Ende war. 

Achtzig bis hundert Thaler ſollten gewonnen werden, da die 
rr ſelbſt unter einander zu zanken aufiengen. N 

Noch zwei Jahre vor dem Weſtphaliſchen Frieden hatte 

man endlich zur Zahlung der alten Landesſchulden die Lands 

renterei wiederherzuftelfen geſucht, dritthalb Tonnen Goldes 

alter Schulden waren: einige Jahre vorher herabgehandelt 50 

ein neuer Plan gemacht, die jaͤhrliche Verminderung der 

Hauptſumme und die puͤnktlichſte Zahlung der Zinſe ernſt⸗ 

lich beſchloſſen worden. Nun aber wand ſich der Adel ) 

gegen die Ritterſchaft zu beſorgen hatte, durch ein ſehr nach⸗ 

druͤckliches Schreiben den Ständen ihren ganzen Proceß auf, 
wetl fie ihm kein Geld ſchickten. Res optima, ſchrieb der gute 
Mann, quae mendicando geritur, pessime geritur. Man 
nahm darauf endlich einen andern an D. Jo. Ge. von Gu⸗ 
liche n. Dieſer jammerte aber ſchon 1659 über feine ſeit 

zwei Jahren rückſtaͤndige Bezahlung. Auf dem zu Elze Mon. 
Juni 1670 gebaltenen Landtage kam endlich vor, der processus 
in ‚Camera gehe gar zu ſchlaͤfrig, ſchon ſeit acht Jahren beruhe 

die Sache nun bloß noch auf der Sentenz, allein man habe 
keinen Agenten in Speier, der die Sentenz betreiben konnte. 

Man beſchloß alſo zuſammenzulegen, die von der Praͤla tur 

wollten 20 Th. geben, die großen Städte und die kleinen Städte 

eben ſo viel, mit dieſem Oelde wollte man ch einen Sollici⸗ 

tanten verſchaffen. 

*) S. Erklaͤr. der Calenb. Landſtaͤnde. 21. Nov. 1643. 

3 Geſchichte des endlich abgekomm enen Ritter 
ſchaftl. Scheffel⸗-Schatzes. 

Die Ritterſchaft uͤbernahm, wie ich ſchon oben S. 35 bemerkte, 
1614 einen doppelten Beitrag zu Abzahlung der damals auf 

die Landſtaͤnde uͤbertragenen ſechs Tonnen Goldes Fuͤrſtl. 

Schul den, eine gewiſſe Tare von ihren Schafen und eine ge⸗ 
wiſſe Tare von ihrem Zinskorn. Durch den dreiſſigjährigen 

Krieg kam die ganze Land⸗Renterei Caſſe in eine ſolche Zer⸗ 
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gleich: damals von einem Theile jener Steuerverpflichtung 

los, der er ſich 32 Jahre vorher bei der Uebernahme von 

tung, daß es leicht begreiflich iſt, wie es geſchehen fern 
85 mag, daß die erſtere Taxe, die uͤberdieß ſchon 1618 zu großer 

Bequemlichkeit des Adels auf die fire Summe von 800 Th. 

geſetzt ward, vier und zwanzig Jahre lang gar nicht bezahlt 

wurde, und auch die letztere faſt nie eingieng. Nach langen 
0 vielfachen Bemuͤhungen verſicherte man endlich 1644 der 

Landrenterei wieder ihre alten Revenüen, um mit Ernſt 
an Bezahlung der alten Landesſchulden gehen zu können. 

Bauren und Einwohner der kleinen Städte wurden aufs 
neue verpflichtet alle die Taren zu bezahlen, die ihnen 1618 
aufgelegt worden, der Adel aber zahlte, weil damals das 
Getreide im geringen Preiſe war, ſtatt vorher verordne⸗ 

ter vierthalb Thaler kuͤnftighin nur dritthalb Thaler von 
jedem Fuder ſeines harten Zinskornes. Billig haͤtte nun 

dieſe Herabſetzung ſich wieder verlieren ſollen, wie der Preis 
des Getreides ſtieg, ich finde aber hievon keine Spur. Es 

war hiebei auch ein nicht unbetraͤchtlicker Vortheil, der be⸗ 
0 ſonders dem Gutsherrn in den Gegenden zwiſchen Deiſter 

4 und Leine verfibert wurde, daß dieſe Tare bloß von dem 
N Korn u: werden folite, das der Maier wirklich lieferte, 

denn geuiß wurde dem Landmanne oder Einwohner der klei⸗ 
nen te ſeine Tare nicht ſogleich herabzeſetzt, ſo wie 
Fruchtbarkeit feines Ackers abnahm oder feine Nahrung als 

Bierſchenk geſchwaͤcht wurde. 1738 wurde endlich dieſer ritter⸗ 
ſchaftl. Scheffelſatz auf die Haͤlfte herabgeſetzt und 1749 durch ein 
Landtagsconcluſum und darauf folgende Königl. Verordnung 

vom 233 Dec. 1749 ganz aufgehoben. Wir freuen uns, 

erklärte die koöͤnigl. Regierung auf eine hoͤchſt ruͤhrende Art, 
gemeine Laſten abzunehmen. Da die Landesanlagen 

1 bisher ſo wohl verwaltet worden, ſo ſollte künftighin aufge⸗ 
er hoben ſeyn der Scheffelſchatz von Korn und Landzinſen im 
= Calenbergiſchen, ſowohl für Landesunterthanen als für Fremde, 

wenn nehmlich die Calenberger auch an denen Orten frei 

ſeyen, wo der Fremde ſich aufhaͤlt. Daher iſt noch gegen⸗ 
° wärtig von Mindenſchen, Heſſen⸗ Schaumburgiſchen und Büde- 
burgiſchen Gütern der ganze alte Scheffelſchatz zu heben. 

1 Seit 1750 iſt alſo der Adel von dieſem wichtigen Beitrage zur 

Laudrentereicaſſe, der allein im Goͤtting. Quartier nach dem 

Ertrage von 1735 zu urtheilen auf 2225 Th. ſich belief, 
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ſechs Tonnen Goldes fuͤrſtlicher Schulden billig unterwerfen | 

mußte, und dieß erfte Loswinden war nur ein Anfang der 

bald errungenen neuen Freiheit, die dem planmaͤßigen For⸗ 

ſcher und Vertheidiger alter und neuer Rechte im Kampfe 

mit ſeinem unſteten bald hitzigen bald ermatteten Gegner 

als natürliche Belohnung werden mußte. 

völlig frei geworden, und er zahlt gegenwaͤrtig nur noch 800 
Rthlr. Schaafſchatz. 1749 — 50 betrug der Scheffelſchatz 

im Hannoͤverſchen 2211 Thl. 26 Gr. 
im Goͤttingiſ cen 1174 — 12— 
im Hamelnſchen 38390 — 19 — 

im Lauenauſ chen 387 — 18 — 

4664 Thl. 

Da nun damals die Abgabe ſchon auf die Haͤlfte herabge⸗ 
ſetzt worden war, ſo hatte ſie vorher 9328 Thl. betragen. 

Eine ſehr dunkle Stelle bleibt es aber immer in eben 

angefuͤhrter koͤn. Verordnung, wie eine Tare, die bloß 
der Adel zu zahlen hatte, als gemeine Unterthanen⸗ 

laſt angeſehen werden konnte, und wie die gnaͤdige landes⸗ 

vaͤterliche Abſicht unſers Koͤnigs und ſeiner Miniſter durch 

dieſe Verordnung erfuͤllt werden konnte, da der Bauer und 

der Einwohner der kleinen Staͤdte deſto er Taxe 
fortzahlen muß, je früher der Adel von d inigen losge⸗ 

ſprochen wurde., Iſt etwa die Sache aus folgendem Geſichts⸗ 

punkt zu betrachten? 1614 bei Uebernahme von ſechs Tonnen 

Goldes fuͤrſtlicher Schulden uͤbernahm der Adel eine kleine 
Taxe, die auf feine Schafe gelegt wurde, und eine betraͤcht⸗ 

liche Zare, die auf fein Zinskorn gelegt wurde. Wahrſchein⸗ 

lich waren aber 1749, wie ſich vielleicht aus den Rechnungen 

ergab, alle jene uͤbernommene alte Schulden abgetragen, um 

derentwillen der Adel jene Taxen von feinem eigenen 

Vermoͤgen verwilliget hatte. So fielen alſo auch jene Taxen 
von felbft, und die noch fortgehenden 800 Th. Schafſchatz find 
bloß ein ganz kleiner Beitrag zu manchen andern Ausgaben 

der Landrenterei, die zum Theil ſelbſt wieder auf den Adel zu⸗ 

ruͤckflieſſen, da aus dieſer Kaſſe Beſoldungen der Landraͤthe, 

Koſten der Landesconvente u d. m. beftritten werden. 

Daß mit dem Adel auch die Praͤlatur von dem Scheffelſchatz 

frei werden mußte, verſteht ſich denn in Hinſicht auf die ganze 

Geſchichte der Entſtehung des Scheffelſchatzes von ſelbſt. 
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Bald kam es zur eruftlichſten Berathſchlagang auf dem 
5 2 nicht dem Herzog einige Tonnen Goldes gebo⸗ 
ten werden ſollten, daß er bei dem bevorſtehenden erbloſen 
Tode ſeines älteren Bruders, der in Zelle regierte, auf ſein 

Wahlrecht zwiſchen Zelle und Calenberg Verzicht thue, und 

dem jüngeren katholiſchen Bruder das Zelliſche Fürſtenthum 
überlaſſe ). Galt's nicht hier der Freiheit und Religion 
des Landes? Galt's nicht dem ewigdaurenden Gluͤcke der 
Nachwelt? Galt's nicht zwiefach den Städten, wenn der 
Adel ſelbſt unter einem eifrig katholiſchen Herrn vielleicht 
doch noch ſich ſchuͤtzte? Wie weigerten ſich aber die ſtaͤdti⸗ 

ſchen Deputirte, dem großmuͤthigen Beiſpiele des bereitwil⸗ 

ligen Adels, ſo ſehr der Landſyndikus bat, auch nur lang: 

ſam zu folgen. Wie kuͤhn traten ſie bei, da man dem 

| Prinzen Jo hann Friedrich auch ſelbſt die Privatübung 

der katholiſchen Religion auf ſeinem Zimmer im Schloſſe 

zu Hannover verweigerte *). Und wie unzeitig ſparſam 

entzogen fie ſich, da die Gefahr abgekauft werden konnte, 

die dem ganzen Land drohte, wenn ein ſo gereizter katholi⸗ 

ſcher Prinz, als Johann 3 war, ihr e 

werden ſollte. 

o ſ. Akten des Eimbeker Convents. M. EN 
Die Landſtaͤnde batten ſich ſchon entſchloſſen, dem Herzog für 
Renunciation feines Wahlrechts 200,000 Th. zu geben, die er 

zu Einlöfung verpfändeter Domainen anwenden koͤnnte, allein 

Georg Wilhelm foderte neben manchen andern Bedingungen 

uoch eine lebenslaͤngliche monatliche Gabe von 1500 Th. 
Dies war ſaͤmmtlichen Ständen bedenklich, denn der Nachfolger 

wurde wahrſcheinlich dieſe Gabe als eine Steuer betrachtet 
haben, die man auch ihm nicht verſagen koͤnne. Vergl. Schr. 

der Landſtände an die Geheimenräthe. Boden⸗ 

werder, 5. Jan. 1655. 
) f. Schr. der Landſtände an den Prinzen Ve Friede 
3 rich. Bodenwerder, 5. Jan. 1655. 

r 

re 27 FREE = 
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Sie fangen auf allen Landtagen das ewige Lied von 

dieſen letzten calamitoſen Zeiten. Wenn's theuer war, jam⸗ 

merten ſie, daß der arme Landmann und Buͤrger nicht le⸗ 

ben koͤnne. Wenn's wohlfeil wurde, wehklagten ſie, daß 

ſich die alte Contribution bei dem verringerten Fruchtpreiſe 

unmöglich bezahlen laſſe. Von fuͤrſtlichen Polizeiordnungen 

und Prachtgeſetzen wollten fie nicht hören *). Doch ſorgten 

fie ſelbſt nicht für ſolche Geſetze. Doch machten fie bei ewi⸗ 

gen Klagen uͤber ihre ausgemattete Buͤrgerſchaft keine neue 

Anſtalt zu neuer Weckung des Handels. Der Privatfleiß der 

Buͤrger wurde nicht ermuntert. Der Braunahrung wurde durch 

obrigkeitliche Anſtalten nicht geholfen, die Stadtöfonomie 
ſo ſorglos und eigennuͤtzig verwaltet, daß die vom Kriege 

her tief verſchuldete Stadt noch immer tiefer in Schulden 

ſank a). 8 
Wo vollends noch, wie der Fall zu Goͤttingen war, 

von alten Zeiten her das fürſtliche Gerichtſchulzen⸗ 
amt der Stadt verpfaͤndet geweſen, da war die liebe heis 

er ET Proteftation der Stadt Hannover wegen publicieter Fürftl. 

Polizei⸗Ordn. für diefe Stadt 1658. 

**) Um die ganze Wahrheit diefer und der folgenden Schilderung 

einzuſehen, darf man nur den Eingang des Regulativs kee 

das Ern ſt Auguſt 13. Jan. 1690 der Stadt Goͤttingen gab. 

Es heißt in demſelben, man habe nach angeordneter Füritl. 

Unterſuchungskommiſſion gefunden, daß die e ene 

nicht recht beſchaffen geweſen, die Receſſe nicht gehalten worden, 

die Polizei ſchlecht, die Juſtiz partheiiſch, nichts als Eigenuntz 
und Vortheil geweſen ſey. Die Stadt ſey über 25,000 Thlr. 
allein reſtirender Zinſe ſchuldig, und habe in den letzteren Jah⸗ 

ren den meiſten Glaͤubigern die Zinſe nicht mehr bezahlen koͤn⸗ 

nen u. ſ. w. 
Dieſe ganze Schilderung, in dieſer Abſicht würde ſie auch 

hieher geſetzt, mag den Goͤttingiſchen Buͤrger das ganze Glück 

ſeines gegenwaͤrtigen Stadtregiments fuͤhlen laſſen. Die un⸗ 

wiſſenden Lobredner der allen Zeiten! 
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lige Justiz ein Werk der Vettern und Baaſen untereinander. 
Der Butgermeifter war Vetter und Gevatter der angeſehen⸗ 

ſten Rathsherren; die Rathsherren hatten ihre Vettern unter 
den Gilden; die Gildemeiſter waren mit dem Stadtcammerer 

verſchwaͤgert wer ſollte Gerechtigkeit handhaben, wer die 

Vettern unter einander einig machen? — Wenn nicht der 

Herzog einen fremden Mann als Vogt in die Stadt 

ſetzte, der mit allem richterlichen Anſehen bewaffnet die 

Haͤnde, die ſich unter einander wuſchen, aus einander riß, 

dem Magiſtrate und der Buͤrgerſchaft im Angedenken erhielt, 
daß ſie einer höheren, Alles umfaſſenden Oberaufſicht mit 

Unterthanenpflicht ſubordinirt ſeyen 5). 

Bald merkte man ſelbſt auf dem Landtage, welch ein 

armſeliger Zuſtand dieſer Zuſtand der meiſten groͤſſeren und 

kleineren Städte fey. Der Deputirte, der auf den Landtag 
kam, und die Vollmacht, die er mitbrachte, waren das 

a treueſte, faſt noch veredelte Miniaturgemaͤhlde des ganzen 

Stadtweſens, und wenn es nun zum Votiren kam, wenn 

über wichtige neue Vorfälle berathſchlagt werden ſollte, wer 

da hatte zuhören konnen, wie über des Landes Wohl ge⸗ 

rathſchlagt wurde. Der eine hielt es fuͤr's Beßte, wenn 

man nur einmal der Soldaten ganz los werden koͤnnte, der 

andere fügte noch weiſer hinzu — zum Scherze ſey des 

Volkes zu viel, zum Ernſte zu wenig. Dieſem ſchien es 

ein Hauptgravamen, daß kein Burgermeiſter der gröfferen 

*) Von der Wiedereinloͤſung des Goͤttingiſchen Gerichtsſchulzen⸗ 
amts und den damit verbundenen Haͤndeln ſ. Gott. Zeit: 

und Geſchichtbeſchr. 1 Th. S. 214. ff. in welcher Er⸗ 
175 zaͤhlung aber einige kleine Nebenumſtaͤnde zu berichtigen waͤ⸗ 
ken, wenn es hier der Ort geſtatten koͤnnte. 

Splitler's faͤmmtl. Werke. VII. Bd. $ 13 
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oder kleineren Städte die genen Müſſerung der fuͤrſtli⸗ 

chen Truppen nebſt den fürftlichen Generals mithalten dürfe, 

und jener hatte fuͤr ſich ſchon in der Stille ausgerechnet, wie 

viel man erſparen koͤnnte, wenn man jedem Officier nur ein 

Drittheil feines jährlichen Gehalts abzoͤge 2). Die Rittmeis 
ſter ſtünden wie die vornehmſten Miniſter, kaum habe ein 

kaiſerlicher Officier fo viel als ein Hanndverſcher, und noch 

ſey es ärgerlich genug, daß fich faſt jeder Officier ſogar Aber 
einen Burgermeiſter hinwegduͤnke, der doch ihn betreffend auf 

dem Landtage votire. Bald ſpottete und klagte man über 

das ruhige Leben der Soldaten. Bald ſtritt man, wer die 

Lunten anzuſchaffen habe, ob ſie unter den Contribütions⸗ 

geldern begriffen ſeyen, ob ſie von den Staͤnden beſonders 

verwilligt werden muͤßten, und ſtritt denn ſo lange uͤber die 

Lunten, daß der langfortgeſetzte Landtag ſo viel koſtete / als die 

Lunten nie gekoſtet haben würden. Es wäre luſtig geweſen 

1 

) Faſt auf jedem Convente unter Georg Wilhelm wurde dieſe 
Materie durchgeſtritten, beſonders weitlaͤuftig aber auf dem 

Landtage Mon. Nov. 1656. Die Staͤnde beſtunden damals 

hartnäckig darauf, daß man den Officiers und den Gemeinen, 

wenn man ſie etwa auch noch bis zum naͤchſten Mai beibehal⸗ 

ten wollte, nur die Haͤlfte ihres bisherigen Tractaments zu 

geben Urſache habe. Es ſcheine ihnen uͤbrig genug, wenn 

der Reiter monatlich 4 Thlr. Gage und 11 Th. Servis habe, 

dem Infanteriſten ſollte man wenigſtens „ feines Geldſoldes 

nehmen, und ſtatt des Brods monatlich 1 Himten geben. Ein 

Rittmeiſter bei Herz. Auguſt von Wolfenbuͤttel habe zwar 

jährlich nur 500 Rthlr., fie wollten ihm aber doch 736 Rthlr. 

geben, dies ſey mehr als ein Schwediſcher Rittmeiſter im 

— 

Felde habe. Eine Geſchichte der Soldatenloͤhnung und der 
Dfficiersbefoldungen koͤnnte ein ſehr intereſſantes Stück wer⸗ 
den; wenn hier der Ort zu manchen Bemerkungen uͤber den 

Hanndͤverſchen Theil dieſer Geſchichte ware; Materialien hätte 

ich reichlich. 2 * 
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zuzubören, wenn nur nicht die Rathſchlagung dem Landes 

wohl gegolten hätte! wie dort eine Parthie glaubte, der Lan⸗ 

desherr habe gar keinen Geheimenrath nöthig, fie Burgermei⸗ 

ſter wollten wohl helfen mitrathen. Und wie denn eine an⸗ 

dere Parthie von der ſchoͤnen goldenen Periode Herzog 
Friedrich Ulrichs ſprach, von der ſie doch augenſcheinlich nicht 
mehr wußten, als daß ſie die Zeit ihres Großvaters gewe⸗ 

fen ſey ). f 
Die Geſchichte ſcheint in Satyre auszuarten, und ihr 

mildes Licht, das ſonſt ſo ſanft aufklaͤrt und waͤrmt, wird 

zum tiefbrennenden Feuer, wenn ſie unpartheiiſch jene übers 

ſelige Unwiſſenheit aller Landesgeſchichte und Landes vertrage 

ſchildern folle, die ſich allmaͤlig wie Nachtwolken ſelbſt über 

die beſſeren Köpfe verbreitete, wenn fie unpartheiiſch die Kla⸗ 

gen erzählen ſolle, die bald aus heiliger Einfalt herfloſſen, 

bald der uͤberzeugendſte Beweis waren, daß weiſen und er⸗ 

fahrenen Maͤnnern nie begegnet ſeyn wuͤrde, was nun doch 

einzig durch boͤſe Zeiten und boͤſe Menſchen geſchehen ſeyn 

ſollte. Wie ſollten Rechte eines Corps voͤllig ungekraͤnkt 

bleiben, fo bald ſich nicht mit dem conſtitutionsmaͤſſigen Anſe⸗ 

hen deſſelben uͤberwiegende perſoͤnliche Achtung verband? Wie 

der Canzler, wenn er auch ſo nachgiebig als Kipius war, 

jene pflichtmäffige Schonung nie vergeſſen, die ſich nicht 

mehr auf die alten perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe bezog? 

g 57 Vergl. hiebei den ganzen Inhalt der Reſolution Herz. 
Ernſt Aug uſts, die er 1682 auf eine weitläuftige 

Vorſtellung der Landſtaͤnde gab. In der landſtaͤndi⸗ 
ſchen Vorſtellung herrſchte eine unglaubliche hiſtoriſche Unwiſ⸗ 
ſenheit, man nahm ſich speciminis loco von Seiten der Ne: 
gierung die Mühe, alles ausführlich aus einanderzuſetzen und 

auch nur hiſtoriſch zu doclren. 
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Vor dreiffig Jahren hatten Canzler und Näthe auch in 
Staatsſachen nicht rathen wollen, wenn Deputirte der Stände 

nicht beiſtuͤnden. Bei jedem Landtage war bisher eine eigene 

geheimnißvolle Nachricht von Staatsſachen eroͤffnet worden, 

und die umſtaͤndlichſte, treueſte Relation der fuͤrſtlichen Raͤthe 

von den offentlichen Staatsangelegenheiten war der Maß⸗ 
ſtab, wornach ſich die Verwilligungen richteten. Nun berich⸗ 
tete man die Staͤnde von den Allianzen, wenn ſie ge⸗ 

ſchloſſen waren. Nun erdͤffnete man ihnen gerade fo 
viel, als fie. ohnedieß ſchon aus den gedruckten Aviſen wuß⸗ 

ten. Nun foderte man ſie zum Geldgeben auf, ob ſie auch 

nicht ſchon vorher in jene Buͤndniſſe gewilliget haͤtten, welche 

dieſen neuen Aufwand nothwendig machten *) Es war 

eine Luſt, wie ſich die Alten bei jeder Verwilligung mit Res 

verſen verſehen, in jedem vorkommenden Falle ganze Curien 

ihre Freiheit verreverſiren und einzelne Mitglieder dieſer Cu⸗ 

rien noch einzeln verreverſiren lieſſen. Nun verloren ſich erſt 

jene einzelne Reverſe. Bald kam hoͤchſtens noch ein allge⸗ 

meiner Revers in den Abſchied des Landtages, bald blieb es 

bei Erklaͤrungen, die men dem Protokoll einruͤckte. Kaum 

gab denn endlich noch der Canzler eine mündliche Verfiches 

rung, bis man zuletzt auch dieſe, weil Freiheit der Stände 

einmal geſichert ſey, völlig uͤberfluͤſſig fand. Fruͤher fragte 

man ſie bei Erlaſſung von Geſetzen um ihre Einwilligung. 

Nun, wenn fie Vorſtellungen machten, ſollten ſie dieſe nicht 
a; 

„) ſ. Verhandl. des Hannoverſchen Convents. Mon. Jul. 1658. 

vergl. Pufend. de reb. gestis Frid. Wilh. L. VII. $. 27. 

und vergl. beſonders auch die Tractaten wegen der in den 

übergebenen Beſchwerden enthaltenen Nr. 5. und die durch 

die Hildesheimiſche Allianz 1652 veranlaßten herr- und land⸗ 
ſchaftl. Traktaten. 
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Annehmen, ſondern man erklaͤrte ihnen auch, „daß 

ad tractandum oder ralificandum erfordert wor⸗ 

„den, ſondern nur ihr e denliment abi 

‚nben 0.0 1 

E Wie feierlich war's nicht vor Wife Wenn der 43 

zog ſelbſt und des Herzogs ſaͤmmtliche Prinzen bei Eröff- 

nung des Landtages zugegen waren, ſo fuͤhrte der Canzler 

das Wort, der Landſyndikus receſſirte in Gegenwart des 

Herzogs mit dem Canzler, alles entſchied ſich durch ſchnelle 

mündliche Unterhandlung — wie viel geht doch an Men⸗ 

ſchenbildung, Menſchenliebe und Menſchenkenntniß verloren, 

ſeitdem wir bloß Menſchen ſind, die in der Feder leben! 
Herzog Georg Wilhelm ließ ſi ſi ch noch auf den Landtagen 

von 1652 und 1653 durch ſeinen Canzler entſchuldigen, daß 

er ſelbſt nicht gegenwaͤrtig ſeyn koͤnne; (ſein Bruder Ernſt 

Auguſt gieng nicht einmal mehr in den Geheimenrath.) Noch 

horte er oft. nachher im vollen Kreiſe ſeiner Gehelmenraͤthe 

den Vortrag der Deputirten, und doch verſchwand, ſo lange 

auch er noch regierte, jene alte perſduliche Zutraulichkeit; eine 

hohe Eutfernung des durchlauchtigen Herzogs entſtund; ſchon 

Titel und n veränderten ſich ), und jemehr ſich auch 

vr 

a. dieß Förde den Ständen u wöttlich erwiedert, als ihnen 1665. 
die neue Kanzleiordnung vorgelegt wurde, und ſie die oben 

exwaͤhnten Remonſtrationen gegen die addit. ad Tit. 2. mach⸗ 
ten, DER die Lanier, gleichſam ein neues Gericht gewor⸗ 

den wäre. 

=) Noch in 5 Banbtagdarten: von 1657 und 1658 heißt es ge⸗ 
wöhnlich Euer Fuͤrſtliche Gnaden; von 1659 an ununterbros 
8 * Euer Fuͤrſtl. Durchlaucht; denn 1659. verglichen ſich 

die Fuͤrſten unter einander, daß, weil die Churfürſten den Ti⸗ 

tel Durchlaucht allein ſich aumaaßen wollten, ſollten ſich den⸗ 

ſelben künftighin die regierenden Herren und alte Fürſtenhau⸗ 
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devotionsvolle Staatsſprache und kunſtvolle Ceremonie aus⸗ 

bildete, je mehr alles in einen hoͤchſt fruchtbaren Schriftwech⸗ 

ſel ausartete, deſto unaufhaltbarer wurde die Veränderung, 

in welcher endlich mehr verloren gieng, als wir verloren zu 

haben glauben. 

Das Regierungsceremoniel ward feiner, die Sitte der 
Stände blieb ungluͤcklich bei dem Alten ). Ehedem war 

ſer unter einander geben, ſ. Sattler Wirtemb. Geſch. IX. Th. 
S. 240. Auch der Titel des Canzlers und der Geheimen: 

raͤthe, die vorher oft nur als Wohledelgebohrne, Hoch⸗ 
geehrte, Großgünſtige Herren, angeredet worden 

-find, litt bald eine ſtarke Veränderung, 

9 Memorial der Calenberg. Landftände Hannover, 20. Aug. 

1661. 

Sechstens wird Sr. F. D. ſonder allen Zweifel in den naͤchſt 
verwichenen Zeiten uthgſt vorkommen und referirt worden 

ſeyn, was geſtalt Dero getreue Landſchaft darum gar in⸗ 

ſtaͤndig und fleiſſig angehalten und gebeten habe, es moͤchte 
doch ohne einigen weitern Aufſchub darauf gedacht werden, 
wie auf oder neben der Fuͤrſtl. Canzlei einige Bequemlich⸗ 
keit zu aptiren waͤre, deren ſich die Herren Landſtaͤnde bei 

allgemeinen Landtagen, auch andern Zuſammenkuͤnften bedie⸗ 

nen, wohin fie bei den mit der Fuͤrſtl. Regierung pflegen: 

den Conferenzen fuͤglich ihren Abtritt nehmen, und ihre be⸗ 
huefige Deliberation a part mit einander pflegen und hal⸗ 

ten konnten. Es iſt zwar vor dieſem den Herrn Landſtaͤn⸗ 
den zur Veraͤnderung einige Hoffnung gemacht worden, 

nichts deſto weniger aber iſt es bis itzo dabei verblie⸗ 
ben, daß nehmlich dieſelbe in angeregten Fäl⸗ 
len auf dem Gange vor der Rathsſtube unter 
den Boten, Bauren, Jungen und allerhand 
andern Gefinde ſtehend aufwarten müſſen, 
und insgemein ſo viel Platz und Raum, daß 
ſie apart zuſammentreten und dasjenige was 

vorkommt mit einander der Nothdurft nach 
hatten überlegen koͤn nen, nicht gehabt haben. 
Dannenhero zum öftern wider ihren Willen die Handlun⸗ 



dem Landtage gewöhnlich ein eigener Abſchied vers 

ftierücher Resch zwiſchen Herm und Ständen er⸗ 
' tet ; ſeitdem aber die Stände oft faſt uͤberweiſe 

mit keinem Concepte zufrieden ſeyn wollten, ſeitdem bei je⸗ 

2 dem Cencepte des Abſchieds die Staͤdte gegen den Adel pro⸗ 

2 n, der Adel gegen die Städte reproteſtirte, jo ließ der 

1 durchlauchtige Herzog blos Reſolutionen ergehen, die, 

ob ſie ſchon nur eine veraͤnderte Form der alten Abſchiede 

zu ſeyn ſchienen, gerade in dieſer We ein Merkmal 

8 der geänderten 19 waren). a 

M. rn D Ami 8 

gen TERTERE einen andern bequemen Ort ſuchen und 
dadurch viel Zeit zuſetzen und verlieren muͤſſen. Dieweil 
nun S. F. D. gehorſ. Stände dieſer ſo verdrießlichen und 
* „, den zu nicht geringer Verkleinerung gereichenden Auſwar⸗ 

SE tung in die Länge überdruſſig werden, zu S. F. D. aber 

* dan. er ſi nr und gehorſame Vertrauen tragen, Sie werden 
1 ya ſelb len ſolchen bey den benachbarten Landſchaften 

7 rare en Tractament ein ſonderbares Miß fallen tra- 

bin gen; ſo haben ſie auch dieſes ihr Anliegen: gehorſamlich vor⸗ 

Must tragen wollen, H 10 2 - 

gen Aus LT Asten M. Oct. 1664 erbelt, daß dieſer Klage noch 

nicht deb ol n war, doch erklärte Präſident von Bülow den 
Ze: ur Oct. in der Nachmittagsconferenz mit den Kandftänden — 

les fehle blos an einer kleinen Summe, welche die Landſtände 
ee auf ſich nehmen möchten, daß ein neues Gemach gebaut 
werde, denn der Stadt⸗Magiſtrat ſcheine nicht geneigt zu 

ae IN. den Thurm herzugeben; unterdeß bis man einen Ausweg 

En er. möchten ſie in die Kriegs canzlei treten. Noch 1669. 

5 00 De ſie , ihre Zuſammenkünſte im Hauſe des Land⸗ 

in anne 

En Daß hatt 10 Landtagsäbſchiede bloß landesherrl. Reſolutio⸗ 

nnen erfolgten, iſt eine Veränderung, die nach dem Jahr 1651 
eintrat, und zum Theil vielleicht ſelbſt auch durch Georg Wil⸗ 

e helms Reiſen veranlaßt wurde. Noch bei Ernſt Auguſts Re⸗ 

„ gierungsantritt meinten die Landſtände über dieſe Verände⸗ 
rung klagen zu dürfen, fie erhielten aber zur Antwort: wenn 
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Nicht doch als ob Kipius erſt noch im Alter deſpoti⸗ 
ſchere Geſinnungen liebgewonnen, nicht als ob Paul Joa⸗ 
him von Bülow, der nebſt dem Canzler als Cammerpräͤ⸗ 
ſident das Hauptruder fuͤhrte, Freiheit der Staͤnde zu unter⸗ 

druͤcken, voͤllig uneingeſchraͤnkte Gewalt des Landesherrn zu 

begünftigen jemals geſucht hatte — die Zeiten hatten ſich 

geaͤndert, und mit den Zeiten auch die Empfindungen der 
Menſchen. Das altdeutſche Zaudern, das ehedem Sitte der 

Regierung wie Sitte der Laudſtaͤnde geweſen, ſchien, wie der 

Tag anbricht, in den höheren Regionen völlig zu verſchwin⸗ 

den. Die matte Ausfuͤhrung der wichtigſten Entſchluͤſſe, die 

ehedem ſo freiheitſchonend und milde zu ſeyn ſchien, war 

endlich nicht mehr; eine planmaͤſſigere, aufgeklaͤrtere Thaͤtig⸗ 

keit der fürftlichen Raͤthe erwachte, und mit dieſem Erwachen 
verlor ſich jene natuͤrliche Schwäche halbaufgeklaͤrter Mens 

ſchen, überall Rath zu ſuchen, uͤberall durch den Rath ande⸗ 

rer ſich zu decken. Noch fand ſich auch keine Spur mehr 

jener alten ſchauervollen Ehrfurcht, womit man zu Henrich 

Julius und Friederich Ulrichs Zeit an den Kaiſer und ſeinen 

Hofrath gedacht hatte. Noch verſchwand immer mehr, wie 

ſich die Appellationsprivilegien erweiterten, neue Forumsrechte 

errungen wurden *), ſelbſt das ſchwaͤchſte Angedenken jener 

ſolche Sachen auf dem Landtage abgehandelt wurden, welche 
die Eigenſchaft einer beſtaͤndigen Verordnung hatten, da ſollte 

ein foͤrmlicher Receß verfaßt werden, in andern Dingen aber 

ſey eine Reſolution hinreichend. ſ. Ernſt aan Resol. 
Gravam. 29. Aug. 1685, n. 19. f 

) Die Proteſtationen vor Notarius und geügen gegen Befehle i 

der Regierung, und raſche Appellationen an das Cammerge⸗ 

— richt verloren ſich ſehr ſchnell nach dem Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den. Hie und da nur noch ein Fall! Das Privilegium Ele- 
etionis fori, das unſer Herzog im Weſtphaͤl. Frieden erhal: 
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ber und der einheimiſche Regierungston gewann 
eine Feſtigkeir, die manchem guten een „ 
T 
Bald war's nicht mer Si itte, daß der Fuͤrſt ſeinen 

zu nur auf einige Jahre beſtellte. Bald faſt nur ww 

ſeorſche Antiquität, daß der Beſtallungsbrief wie ein Vertrag 

lautete, den wechfelmeifer Vortheil geſchtoſſn, und den —— 

un 

zum Diener. Der alte Unentbehrlich Diener zum a 

Beißehaltenen Manne; und wie fi ch mit jedem Jahrzehende 
nach dem Frieden die Dinge | des geihrren & Standes ‚sergröß 

endlich das ganze Regiment zur ordentlichen eingerichteten 

. wurde, die doch noch fertläuft, wenn fie auch keine 

uſtlershand treibt, to, verlor ſich auch endlich alle urdeutſche 
Sreimürhigfeit ber Nähe Und Dank ey alfein nur dem 

J. 1 * - 5 2.40 - g vr 3 s . 192 
9110 1 3 1 ait Bun 

te, konnte allein ſchon manchen Edelmann oder manchen que⸗ 
rulirenden Stadtmagiſtrat abſchrecken. Eine der letzten Gele⸗ 

genhelten, wo ich eine ſolche ruͤſtige Appellatton fand, iſt in 

einem Schreiben der Stadt Hannover, 18. Nov. 1662, da man 

die groſſen Staͤdte zw ingen wollte, an den Hamelſchen Gene⸗ 
neralfeſtungs⸗ Baugel ern zu bezahlen. Die Appellation wurde 

auch im Namen von Göttingen, Hannover und Hameln 10. 
Jan. 4665 den fürfik; Räthen wirklich inſinuirt, von ihnen 

ſelbſt aber wieder aufgegeben, weil man unterdeß doch die 
Gelder militaͤriſch eintreiben wollte. Da Herz. Johann Frie⸗ - 

derich 1071 das Branntweinbrennen zum Cammermonopol 
machte, ſo war man auf einigen Landtagen der folgenden 

Jahre ſchon fo fait entſchloſſen, an ein hoͤchſtes Reichsgericht 
zu gehen; allein man beſann ſich doch drei, vier Jahre hin⸗ 

durch ſo lange, daß endlich eine Aenderung der Sache kam. 

7 
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brittiſchen Freiheitsſinne „ perſdnlichet Dank, den glorwürdigen 

Georgen, daß der Geſchichtſchreiber des Fuͤrſtenthums Hans 
nover die vollendete Geſchichte dieſer undeutſchen Revolu⸗ 

tion, deren Anfang unter Johann Friederich und Ernſt 

Auguſt fü ch zeigte, in andern n Provinzen ſuchen 

muß. 

; Wenn nun auf dem Landtage ei eine Werbung beſchloſſen 

werden folte, fo warb man ſchon während, dem Landtage A), 

wenn ‚eine Steuer verwiliget werden ſollte, vo trieb man die 

Steuer ſchon vor dem Landtage ein. Der Ganyer ſprach 

nun auch mitten im Frieden von den d drängenden Norhfällen 

einer, ſchleunigen Rüſtung zum Kriege, wo bst die Eilſer, 

tigkeit, womit man dem Landtageſchluſfe zuvorkam, ein rüh⸗ 

render Beweis der landesvöterlichſten Vorſorge ſeyn ſollte 

Ein Nothfal überwand zwar, wie ſelbſt auch die Stände 

erkannten, jede alte Privilegien und Rechte. Nur ſchien den 
unglaubigeren Staͤnden ein Nothfall mitten im Frieden faſt 

unbegreiflich. Nur drang fie die Teppaftefte Erinnerung des 

alten Genuſſes einer gewiſſen Theilnehmung am Regimente, ‚ 

auch ſelbſt erſt mit den fuͤrſtlichen e unterſuchen zu 

wollen, ob wirklich ein Nothfall da ſe. RT i 

750 Bei dem drohenden Ausbruche 9 Unruhen im Nor: 5 

den, welche Karl Guſtavs Schwedische Thronbeſteigung veran⸗ 

laßte, hatte das Lüneburgiſche Geſammthaus zu Meinerſen | 

einen groſſen Communicationstag gehalten. Eine gemein⸗ 

ſchaftliche Armee war Nr worden. Herzog Georg 

Wii a Waben e feln und au dem Lands 

1 ng 

5 ſ. bei dieſem ganzen e die Erklärung u Galenb. j 
Landſtaͤnde 7. Sept. 1654, nebſt allem dem was vom 8 bis 

14. Sept. verhandelt wurde. ind 



tage foderte der Canzler die möthigen Summen zu dieſet 

Werbung. ganz mit der volleſten Zuverficht, womit ſonſt nut 
Fräuleinſteuern und Reichsſteuern und hoͤchſtens noch Bei⸗ 

träge zur Kreiscaſſe gefordert werden konnten. Er ſprach fo 

emphatiſch von einem draͤngenden Nothfalle, daß die Stände 

ein doppeltes Recht zu haben glaubten, das draͤngende dieſes 

Nothfalles zu unterſuchen. Er bezog ſich darauf, daß die 
Stände doch wohl nicht erſt einen Nothfall wurden unter ſu⸗ 
chen wollen, der von dreien regierenden Herren des Lüneburs 

giſchen Hauſes, wie aus dem Schluſſe des Communica⸗ 

tionstages erhelle, als z drängender Nothfall erkannt 

worden. F 

Falls aber auch die Laudſtände 9 0 berzich und. u 

lich hiebei ſagen ſollten, welche Rechte ſie zu haben glaubten, 

was ihres Duͤnkens kurz und treffend geſchildert ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem Landesherrn ſey, ſo verglichen ſie die Landtags⸗ 
abſchiede mit den kaiſerlichen Capitulationen, ihr Recht einer 

gewiſſen Theilnehmung am Regimente mit dem uubeſtritte⸗ 

nen Rechte, wie Churfuͤrſten und Fuͤrſten am Reichsregi⸗ 

mente des er Theil nahmen =), Das waren nun wohl 

alte ſelige Praͤtenſi ſonsträume. Das waren Einfälle guter 

alter Landjunker oder halbaufgeklaͤrter Juriſten unter den 

Ständen. Nur ſah es wohl auf dem Landtage oft gerade 

ſo aus, als ob der Reichstag ſein Muſter ſeyn ſollte. Die 

unbedeutendſten Verwilligungen wurden erſchwert. Niemand 

kannte die alten Protokolle und alles berief ſich auf alte 

Protokolle. Ein Ausſchuß von Staͤnden, mit dem der Canz⸗ 

2 — 1 

ann \ j 

=) Ertrabirt aus den Acten einer im Mon. Mai 1651 gehalte⸗ 

nen ſtaͤndiſchen Verſammlung und den damaligen * 

der Stände gegen Canzler Kipius. 
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ler tractiren, durch den der Canzler die wichtigften Dinge 

bald vorbereiten, bald nach geſchehener allgemeiner Verwilli⸗ 

gung vdllig ausführen ſollte, wurde auf jedem Landtage ge⸗ 

waͤhlt. Ein neuer Ausſchuß auf jedem neuen Landtage; 

daß der Canzler nie voraus wußte, mit wem er zu tractiren 

habe, und wenige unter den Landſtaͤnden ſelbſt waren, die 

den volligen Zuſammenhang aller Negociationen uͤberſchauen, 
und die gluͤckliche Routineklugheit ſich erwerben konnten, die 
nicht ſelten mehr hilft als Genie und Gelehrſamkeit. 

Ein beſtändiger Ausſchuß, wie er ſchon ehedem 

war, und wie er nothwendig ſeyn mußte, io bald die Ange⸗ 

legenheiten gehaͤufter, die Verhaͤltniſſe feiner wurden, ein be⸗ 

frändiger Ausſchuß mußte errichtet werden, daß die ganze 
Form der Berathſchlagungen mehr vervollkommnet, die Ko⸗ 
ſten des Landtages eingeſchränkt, die Unterhandlung, wenn's 

doch möglich wäre, verkuͤrzt, und durch ſtete Beſetzung def 

ſelben mehr Aufklaͤrung, mehr 3 und pet 

nen eihalten werden ſollte ei ec 

9 Zu 2 eee vom 28. Bu 1657 7 beißt es n. 
6: Seiner Fürſtl. Gnaden halten für dien ſam, 

daß nach Anleitung def 1636 errichteten Lan d⸗ 

tagsabſchiedes aus Dero getreuen ee 

nunmehr wiederum ein gewiſſer beſtaͤndiger Aus⸗ 

ſchuß gemacht werden möge, werden demnach die 

Stande hiemit gebuhrlich erinnert, die Noth⸗ 

durft deßwegen bepitzigem Landtage zu e 8 
Rave 

Die Stände machten hiebel ganz keine RN fon: , 
dern ernannten neben den Schatzraͤthen, aus dem 

Goᷓttingiſchen Quartier Hans Curd von Hardenberg, 
Falk Adolf von Uslar; aus dem Hanndverſchen Qu ar⸗ 

tier Jobſt von Bennigſen, Bodo von Alten; aus dem Ha⸗ 

melnſchen Quartier Wilhelm von Rheden, Rittmeiſter 
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Mit dieſer Entſtehung eines beftändigen Ausſchuſſes kam 
neues Leben in die Berathſchlagungen der Stande. Neue 

Berhältniffe, neue Intereſſen entſtunden. Die Gränzen der 
Gewalt des Ausſchuſſes mußten beſtimmt, Freiheit der üͤbri⸗ 
gen Stände auf's neue geſichert, und dem unſchuldig ſchei⸗ 

nenden Zuwachſe von Anſehen vorläufig begegnet werden, den 
einſt die Vergeſſenheit der erſten Entſtehungsgeſchichte und 

n noch ſchneler das ee en ee 10 

1d 3 — 

. ii 

* Haus. Von ee Städten Hannover; von Heinen 
Städten Moringen und pattenſen. 

In der Landtagspropoſttien vom 18. Okt. 1712 wurde 
vorgeſchlagen, daß kuͤnftighin aus jedem Quartier ein Schatz⸗ 
rath und zwei Deputirte zu beſtellen ſeyen; ‚fo erhalte man 
gruͤndlichere Nachricht vom Zuſtande aller Unterthanen. Die 
Staͤnde antworteten den 4. Nov. 1712: So ſey es unterdeß 

immer bei den Deputirten geweſen, und wenn bei Schatzraͤthen 
mehr auf die aus dem Hannoͤverſchen Quartier geſehen wor⸗ 
den, fo komme dieß blos daher, weil dieſe der Regierung naͤ⸗ 

ber ſeyen, fo weniger Koften machten, und leichter mit dem 
Syndikus eonferiren konnten. Unterdeß ſollte es kuͤnftighin 
geſchehen, daß successive aus jedem Quartier ein Schatzrath 

genommen wuͤrde. 

Ich ann nicht begreifen, warum man nicht bei Formi⸗ 
rung dieſes Ausſchuſſes auch an die Prälatur dachte, ungeach⸗ 
tet gerade der Landtagsabſchied von 1636 (ſ. Pfeffinger III. 
Th. S. 313.) naͤchſte Veranlaſſung hätte geben ſollen, auch 
zwei aus der Praͤlatencurie dem Ausſchuſſe beizuſetzen. 

Du es vielleicht der Willkuͤhr des Herzogs uͤberlaſſen blieb, 
wen er aus der Prälatur beifügen wollte? Ob vielleicht ohne 

vorläufige Wahl ſchon allein Obſervanz hier entſchied? 

i Eben ſo auffallend iſt, daß von den groſſen Städten 
Hannover allein in dieſen Ausſchuß kam, da doch hier of⸗ 

fenbar nach der ganzen uͤbrigen Anlage der Anfang unſers 
Aitzigen groſſen Ausſchuſſes iſt. Ob man vielleicht die drei üb- 

rigen groſſen Staͤdte damals oe ihres auſſerſt erſchöͤpften 
AZuſtandes ſchonen wollte? 
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guͤnſtigender oder benutzter Zeitumſtaͤnde zum anerefchen | 

Schaden der Nachwelt veranlaſſen konnte. 

Der neue beſtaͤndige Ausſchuß ſollte im Ganzen genom⸗ 
men nicht mehrere Gewalt haben, als jene alte temporaire 

Ausſchuͤſſe gehabt hatten *). Er wurde nicht Vormund der 

übrigen Stande, der ohne den Mindling zu fragen bald 

neue Ausgaben verfuͤgen, bald alte Rechte aufopfern durfte. 

Er erhielt kein Mandat, neue Steuern zu verwilligen, alte 

Steuern, die auf gewiſſe Jahre verwilliget waren, fortſetzen 

zu laſſen. Man gab ihm keinen Auftrag, Angelegenheiten zu 

eutſcheiden, die unbeſchadet eines glücklichen Ausganges an 

die ganze. Verſammlung, der Stände zur langſambedaͤchtigen 

Berathſchlagung gebracht werden konnten. Wo eilende 

Entſcheidung nothwendig war, mochte der Ausschuß auf Hoff 

nung der Katification der übrigen Stände entſcheiden. Wo 
ſich auch erweiſen ließ, daß der Ausſchuß eilends be⸗ 

ſchlieſſen müßte, daß er nach reifeſter Ueberlegung und nach 

redlichſtem Bewußtſeyn beſchloſſen habe, da verſprachen die 

Staͤnde, die Entſcheidung deſſelben als ihre Entſcheidung zu 

erkennen. Da verſprachen fie die puͤnktlichſte Erfuͤllung aller 

gefaßten Entſchluͤſſe; wie ſi ie mit patriotiſcher Freude auch 

zugaben, daß manche Angelegenheit, die zur allgemeinen Be⸗ 

c 

rathſchlagung gebracht werden mußte, durch dieſen beſtaͤndi⸗ 

gen Ausschuß erſt vorbereitet, manche Angelegenheit, die von 

geſammten Landſtaͤnden ſchon entſchieden war, durch dieſen 

beſtandigen Ausſchuß erſt vollſtändig ausgebildet werden ſollte. 

111757 

) Was hier und im folgenden von der eingeſchraͤnkten Gewalt 
des Ausſchuſſes geſagt wird, iſt aus vielen, hier vollkommenſt 

uͤbereinſtimmenden Landtagsacten geſammelt, unter welchen 

vorzuͤglich merkwuͤrdig find die Herr- und Landſchaftl. Ver: 
handlungen des Convents Mon. Nop. 1671. 
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> Ei Auftrag, ſo klar und eingeſchraͤnkt als diefer, war 

ein eben ſo ſchoner Beweis, wie glücklich noch geſammte 
Landſtände den vollen Werth ihrer Freiheit empfanden, als 
ein Beiſpiel det ſeltenſten Mäſſigung und Klugheit, daß 
kein Ritter eine unbegränzte Vollmacht wuͤnſchen, und kein 

Städtedeputitter den uneingeſchränkten Repräſentanten ſpielen 
wollte. Es iſt ein groſſes Gluck, wenig Verantwortung zu 
haben, und wird wohl ſelbſt im Lande der Freiheit, ſelbſt 
unter Welfiſchen Regenten, ſelbſt bei dem lebhafteſten Ge⸗ 

fuͤhle, wie viel Gutes etwa in einzelnen Faͤllen bei einen 

uneingeſchränkteren Mandate bewirkt werden konnte, wird je 
ein Mann von patriotiſcher Erfahrung und Klugheit die 
Gränzen ſeiner Wirkſamkeit und feiner Verantwortung. eigens 

mächtig erweitern wollen? 1 
wu, Nicht anderthalb Jahrzehende verſloſſen fit. a neuen 

irung dieſes beſtaͤndigen Ausſchuſſes, fo mochten ſich die 

Deputirten ſegnen, auf ihr eingeſchraͤnktes Mandat ſich beru⸗ 

fen zu konnen. Nicht fünfzehn Jahre, ſo brachen unter Jo⸗ 

hann Friederich Zeiten ein, die, ſo wenig ſie Zeiten eines 

Deſpoten waren, einem muthvollen Vertheidiger der Freihei⸗ 

ten des Landes manchen pruͤfenden Augenblick mitbrachten. 

Herzog Chriſtian Ludwig zu Zelle ſtarb in der Bluͤthe 1665 
ſeiner Jahre. Der bitterſte Zwiſt beider Bruͤder Herzog 

Georg Wilhelms und des Prinzen Johann Friede⸗ 

richs brach aus; wem Zelle zufallen, wem Calenberg blei⸗ 

ben ſollte ? Armeen wurden ſchon geworben. Die proteſtan⸗ 

tiſche und die katholiſche Parthie in Deutſchland ruͤſteten ſich 
ſchon gegen einander. Geſandte von Königen und Fuͤrſten 
kamen zu vermitteln in Braunſchweig zuſammen, alle Ver⸗ 

mittlungsverſuche wollten mißlingen — Gott erbarme ſich! 
ein Krieg zweier Bruͤder gegen einander! Eine vielleicht 

. 
8 



208 

ewige wechſelsweiſe Erbitterung zweier regierender Linien eis. 
nes Hauſes! Ein vielleicht unauslöſchlicher Haß, wie ſich 
ehedem Jahrhunderte lang die Pfälziſche und Bairiſche Linie 
des Wittelsbachiſchen Hauſes haften, und das alles durch 
ein Hausgeſetz veranlaßt, das ohne Kenntniß der alteren 

Hausvertraͤge entworſen, durch die unbegreiflichſte Geheimhal⸗ 
tung, die wohl gar Weisheit ſeyn ſollte, noch verwirrter ge⸗ 

macht, nun durch Eigennutz und Leidenſchaft vollends in Pr 

IRRE Dane! u worden 9. 

. 

71 nr Ich gaseite hier gelegenheitlich noch einiger unter Georg 
Wilhelm geſchloſſenen Tractaten, deren Inhalt nicht fo aus⸗ 

zeichnend wichtig iſt, daß er irgendwo in die zuſammenhan⸗ 

gende Erzaͤhlung hätte eingeruͤckt werden können, die ich abe 
doch nicht ganz übergehen darf. | m 

a 1649 16. Febr. Zelle. Ein noch ungedruckter Receß zwiſchen 
Chriſti. Ludw., Ge. Wilh., Jo. Fr. und Ernſt Auguſt 
wegen Deputatgeldern und Unterhalt der nicht wegteren 

den Herten. 

1649 12. Mai. Hildesheim. Vergleich zwiſchen Auguſt 0 
Wolfenb. und Ge. Wilh. wegen Communion der Harz 
ſchen Bergwerke und Forſten. ſ. v. Selchow zu 
I. Th. S. 46. f. 

1649 12. Mai. Hildesheim. Eben derſ. erde einiger 
kleinen Differenzien, bef. wegen Theklung deſſen, wa 
nach dem Verluſt der gröfferen Hildesheim. eine 

noch gerettet worden. J. o. S. 63. N 

1650 20. Aug. Ein noch ungedruckter Receß zwiſchen Hit 

desh. und Calenb. Landſch. wegen Abrechnung einiger 
Schulden. 

1651 17. Mai. Braunſchweig. Vergleich zwiſchen Aug. von 
Wolf. Chriſti. Ludwig von Zelle und Ge. Wilh. wegen 

Harburg. Erbſchaft. Selchow J. o. S. 78. f. 

1653 13. Mai. Hannover. Receß zwiſchen Aug. von Wolf. 

und Ge. Wilh. wegen Adminiſtrirung des Allodiums de 
ausgeſtorbenen Wolfenb. Linie und daraus zu veranſtal⸗ 
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tender Befriedigung der Dienerſchaft Fr. Ulrichs. 1. c. 
Ra S. 98. 

13 15 1635 13. Aug. Rinteln. ein noch ungedruckter Vergl. zwi⸗ 
pe. ſchen Ge. Wilh. und Landgr. Wilhelm von Heſſen Caſ⸗ 
* ſel wegen Vertheilung der Reichsanlagen und anderer 
Steuern auf die Schaumburgiſchen Pertinenzen. 

5 4654 7. Jan. Zelle. Ein noch ungedruckter Vergleich zwi⸗ 
2 ſchen Chriſti. Ludw. u. Jo. Fr. zu Modificirung des 
4 Vertrags vom 16. Febr. 1649. 
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Serie der Regierung N | 

Herzog Johann Friederich' 8 *). 

1665 2. Sept. 1679 18. Dec. 

Hens Chriſtian Ludwig von gelle war noch nicht verſchie⸗ 

den, die Hoffnung ſeiner neuen vollen Geneſung war kaum 

1 

) geb. 25. Apr. 1625, vermaͤhlt 1668 (alſo erſt im asften Jahr) 
mit Benedicta Henrietta Philippina, Prinzeſſin des Pfalzgra-⸗ 

fen Eduard, Bruderstochter feiner Schwägerin Sophia in 
Osnabruͤck. Er hat mit ihr vier Töchter erzeugt, zwei der⸗ 

ſelben uͤberlebten ihn. Die aͤltere, Charlotte Felicitas, 1 

wurde 1696 vermaͤhlt an Herz. Rainald von Modena, die juͤn⸗ 1 

gere, Wilhelmina Amalia, ward 1690 Gemahlin des 

Röm. Kon. Joſephs, und Henrietta Maria ſtarb unverheira⸗ 
thet in ihrem 15ten Jahr. N 

An ſeinem Uebertritt zur kathol. Religion, (er geſchah 

1651) ſoll nach Mosheims Erzählung fein Reiſeprediger Henr. 

Jul. Blum, damals Prof. th. extraord. in Helmſtaͤdt, groffe 
Schuld gehabt haben. Man hatte ihm diefen Mann auf die 

Italiaͤniſche Reiſe mitgegeben, daß er ihn gegen Trug und 

Lift der Jeſuiten verwahren ſollte, Blum ließ ſich aber zuerſt 
gewinnen, ſtellte ſich bei einer angelegten Diſputation mit 

den Jeſuiten, als ob er nicht mehr zu antworten wuͤßte, und 

ward gegen eine Penſion von 2000 Th. ſelbſt katholiſch. ſ. f 

N Kirchenhiſtorie 1 7 Herrn Schlegels Abe en 

Th. S. 138, Anm. 9 
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90 berſchwunden, ſo eröffneten ſich (on. in Sch ſelbſt ſo 
gefahrvolle Unruhen und ſo zweideutige Scenen, daß der 

Ausbruch eines Bruderkrieges unvermeidlich, und ein neuer 
allgemeiner Krieg wenigſtens in Norddeutſchland faſt gewiß 

zu ſeyn ſchien. Prinz Johann Friederich war ſchon in Zelle, 
und zwei Geheimeraͤthe von Hannover kamen an ), die 

Küneburgifchen Stände waren verſammelt, die Geheimenraͤthe 

des ſterbenden Herzogs in groͤßter Bewegung. Von beiden 

Parthien wurden Patente gerüftet, Notariuſſe beſtellt, Kund⸗ 

ſchafter ausgeſandt, ſchon mit der erſten Nachricht des Ver⸗ 

ſcheidens ſchien der erſte Tumult in Zelle ſelbſt ausbrechen 

zu muͤſſen, und gleich dem erſten Tumulte gab das Reli⸗ 
gionsintereſſe der Parthien eine ſo drohvolle Erbitterung, daß 

die Höfe von Wien und Berlin, von Paris und RENTE 

ſchon Theil genommen zu haben ſchienen. 

Allein nicht nur die Menge der Allürten , die fi 0 die⸗ 

ſer und jener Parthie wirklich anſchloßen, war höchſt furcht⸗ 

bar; auch das Recht der Parthien ſchien hoͤchſt verwickelt. 

Alles kam bei der Frage: wer das Fuͤrſtenthum 

Zelle erben ſollte? auf die Erklarung des vaͤterlichen Te⸗ 

ſtaments an. Herzog Georg hatte in feinem Teſtamente 
verordnet 1 daß, wenn einſt das Fuͤrſtenthum Zelle an feine 

| Defcendenten heimfalle, ſo follten beide Fuͤrſtenthuͤmer Ca; 

lenberg und Zelle gleichgemacht, und zwiſchen beiden 

Igleichgemachten Portionen feinem älteren Sohne die freie 

Wahl gelaffen werden. So hatte man es auch 1643 gehal⸗ 

ten, und Niemand hatte damals gezweifelt, daß es kraft der 

133 

u Prafid. von Bülow und Hofmarſch. von Grayendorf. Die 
abgeſtattete Relation dieſer beiden Miniſter an Herz. Geo. 

Wilh. iſt in nachfolgender Erzaͤhlung zum Grunde gelegt. 
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Willens verordnung des Vaters, die durch feierliche Eide der 
Söhne beſchworen und durch folgende Vertraͤge beſtaͤtigt wor⸗ 

den, ſo gehalten werden muͤſſe. Niemand hatte Luſt, damals 

daran zu zweifeln; denn man wußte damals noch nicht ge⸗ 

wiß, ob wirklich bei jener Gleichmachung beider Portionen 

zum Nachtheil des Calenbergiſchen Fuͤrſtenthums ſo groß ge⸗ 

fehlt worden, daß das Recht zwiſchen beiden Portionen zu 

waͤhlen wirklich ſo vortheilhaft ſey. Niemand haͤtte auch am 

Optionsrechte des aͤlteren Sohnes in jenem erſteren Falle 

zweifeln koͤnnen, denn die Worte des Teſtaments waren zu 

klar. Allein bei dem Falle, der nun eingetreten, zeigte ſich 

eine Zweideutigkeit, die man wenigſtens benutzen ben 
wenn man Zweideutigkeit nuͤtzen wollte. a 

Herzog Georg hatte nehmlich, außer jenem erſteren Op⸗ 

tionsfalle, dem ſchon 1648 Genuͤge geſchehen war, allein 

nur noch fuͤr einen Fall eine neue Option verwilligt, wenn 

nehmlich eine oder die andere Linie von feinen Söhnen 

ausſterben ſollte. Dieſe Worte faßte nun der juͤngere Bru⸗ 

der Johann Friederich; ſie ſollten klar genug ſeyn, daß 

im gegenwaͤrtigen Falle kein Wahlrecht des aͤlteren Bruders 

ſtatt habe. Eine Linie muͤßte ausſterben, wenn ein neuer 

Fall des Wahlrechts eintreten ſollte. Herzog Chriſtian Lud⸗ 

wig, der aͤlteſte Bruder, ſey ohne Deſcendenten geſtorben; er 

habe alſo keine Linie formirt, denn zu dieſer ihrer Formirung 

werde doch wenigſtens Vater und Sohn, wenigſtens doch 

ein Deſcendent erfordert. Wohlweislich habe der Vater den 

neuen, zweiten Optionsfall nicht darauf ausgeſetzt, wenn ir⸗ 

gend einer ſeiner regierenden Soͤhne, ohne maͤnnliche Erben 

zu hinterlaſſen, ſterben ſollte. Er habe wohl bedacht, daß 

ſonſt gar zu leicht, zu hoͤchſter Zerruͤttung des Landes, zwei 

drei Optionsfaͤlle ſchnell nach einander eintreten koͤnnten. 

nme 
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Aber in jenen längeren Zeiten hin, in welchen ganze Li⸗ 

nien regierender Familien entſtehen und ausſterben, blühen 
und verblühen, da mochten ſich wohl die Umſtaͤnde von Ca⸗ 

lenberg und von Zelle, da mochte ſich mehrere oder mindere 

Wohlhabenheit dieſer Lande ſo groß ändern, daß billig. als 
dann doch ein neuer Optionsfall feſtgeſetzt werden müßte 5). 

So ruhte Recht oder Unrecht der Parthien auf einem 

Worte des väterlichen Teſtaments, und ſo ſehr auch die Ber 

theidiger der Sache des juͤngeren Bruders mit einer polemi⸗ 

ſchen Nedferrigkeit , die nie bloß Wit achten oder ſcheinbaren 

Beweiſen zufrieden iſt P ihrem eigenen Intereſſe zuwider oft 

heftig genug gegen die Gultigkeit des Teſtaments ſelbſt ſpra⸗ 

chen, ſo blieb doch immer die Hauptfrage, auf der ſich der 

ganze Streit drehte, gerade nur jene, Stelle des vaͤterlichen 

Teſtaments. Je ſubtiler aber ſolch' ein Streit war, je bitte⸗ 

rer mußte er werden, und die Lage, in der beide Parthien 

gleich beim Ausbruche des Streits ſich befanden, ließ die ge⸗ 

fährlichſten und langwührigſten Wirkungen dieſer Bitterkeit 

fürchten. 
N Der jüngere Bruder Sobann Friederich war 775 

ſeit vierzehn Jahren, mit einer Redlichkeit, die auch bei fürft- 

lichen Proſelyten ſelten zu ſeyn pflegt, zur katholiſchen Reli⸗ 

gion übergetreten. Sein Jntereſſe ſchien alſo gerade beſon⸗ 

ders in dieſem Streite, auch das Intereſſe der katholiſchen 

f Religion zu ſeyn. und wenn man vollends aus ſeinem ei⸗ 

genen Munde hörte, wie hart er bisher gehalten worden, 

) Am ſcharfſinnigſten find dieſe Gründe für Johann Friederich 
f auseinandergeſezt in einem Schreiben des Canzlers Langebek 

an den Zelliſchen Gefandten D. Witte in Regensburg. Zelle 
20. Mart. 1665. Die Anzeige der damaks gewechſelten De: 
ductionen überhaupt, ſ. in v. Praun bibl. Bruns v. Luneb. 
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wenn man ſah, wie er von Schaam durchdrungen die ganze 
Haͤrte dieſer Behandlung kaum ſchildern moͤge, kaum deutlich 

ſelbſt noch erklaͤren möge, wie ſehr er fünf Jahre lang, aber 

immer vergeblich, um Verbeſſerung ſeiner Lage gebeten 

habe *); fo mußten auch die gelindeſten feiner Religions⸗ 

Parthie ein Intereſſe in ſeiner Vertheidigung finden, weil 

ſie beim Gegentheil proteſtantiſches e entdeckt zu * 

ben glauben mußten. 

Neue politiſche Verhaͤltniſſe kamen noch hinzu. Schon 
ſeit mehreren Jahren hatten die zwei Brüder Franz Ego 

und Wilhelm von Fuͤrſten berg vorzüglich am Coͤlniſchen 

Hofe und durch dieſen faſt in allen wichtigen Negociationen 

Deutſchlands ein ſo entſcheidendes Uebergewicht gewonnen, 

daß nicht leicht eine Kabale mißlang , die fie allein führen 

und ohne fremde Einmiſchung vollenden konnten. Wer auch 

fie hatte, hatte den Franzoͤſiſchen Hof und war der hülfreis 

chen Theilnehmung des Franzoͤſiſchen Hofes verſichert, der. 

konnte ſicher auf ihre huͤlfreichſte Mitwirkung zählen, wenn 
ſchon oft, ſelbſt auch bei dieſer Mitwirkung, die aus 

dem Ganzen ihres politiſchen Syſtemes zu fließen ſchien, ir⸗ 
gend eine individuelle Familienabſicht die Haupttriebfeder 

war. Johann Friederich ſollte ihre Schweſter, die Wittwe 

des Herzogs Wolfgang Wilhelm von Neuburg heirathen *“). 

Schwerlich hat je aber Frankreich in irgend einem Zeitpunkt, 
ſo beſcheiden auch ſeine damalige Rolle eines Mitgenoſſen 

*) Pudore se-prohiberi, quo minus exponat quam duriter 

habitus fuerit. Per quinquennium preeibus se institisse, 

ut conditio sua melior reddatur, nullo efleetu. Pufend. 
rer. Brandenb. L. IX. g. 80. p. 624. 

eh Ppufend. I. c. L. IX. p. 624. 
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des rheinischen Bundes war, einen: fo, gränzenloſen Einfluß, 
als damals in alle deutſche Angelegenheiten gehabt, und ein 

böchſt wichtiger politischer Augeublick ſchien nahe zu ſeyn, wo 
eben dieſer Einfluß, einem hoͤhern Plane gemaͤß, auf den man 

ſchon Jahre lang alles vorbereitet hatte, endlich benuͤzt wer⸗ 

den konnte. Man ſah dem Tode König Philipp's IV. von 

Spanien ganz nahe entgegen, und ſie hatten in Frankreich 

das Recht ſchon erfunden, kraft deſſen, trotz der buͤndigſten 

Renunciationen, Ludwig XIV. Herr der Rheinlande werden 

mußte, wenn anders nicht der Tod des Infanten Karl, der 

faſt noch näher zu ſeyn ſchien als der Tod des Koͤnigs ſelbſt, 

bald noch reizendere Ausfichten auf die ganze Spaniſche Mo⸗ 

narchie eroͤffnete. Der Streit der beiden Bruͤder Georg 

Wilhelm und Johann Friederich, zu deſſen Vermittlung 

ſogleich ein Franzoͤſiſcher Geſandter herbei eilte, mochte ſich 

alſo in friedlichen Tractaten oder in einem Kriege endigen, 

ſo war er hoͤchſt willkommen fuͤr Frankreich. Gab's Krieg, 

fo blieb Norddeutſchland beſchaͤftigt, und Ludwig XIV. hatte 
nicht zu fuͤrchten, daß endlich doch die Oeſterreichiſche Par⸗ 

thie, die, wenn ſie nur fein genug war, Gelegenheit genug 

hatte, auch an den Braunſchweigiſchen Hoͤfen Einfluß zu ge⸗ 

winnen, eine Theilnehmung dieſer Hoͤfe an dem bevorſtehen⸗ 

den Spaniſchniederlaͤndiſchen Kriege veranlaſſe. War aber 

der Streit doch noch durch friedliche Tractaten zu ſchlichten, 

ſo erſchien hier wieder Frankreich mitten in Deutſchland in 

der vollen Glorie eines Friedensrichters, und wenigſtens einen 

von beiden, ſey's der ältere, ſey's der jüngere, ſey's der, dem 

Calenberg bleiben, oder der, dem das Fuͤrſtenthum Zelle zu⸗ 

fallen ſollte, konnte ſich Frankreich auf langehin verbindlich 

machen. Zwanzig Jahre vorher haͤtte man bei einem ſolchen 

Streit zuerſt an kaiſerliche Mediation gedacht; jezt dachte 
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nicht Georg Wilhelm, nicht Johann dae dana an 

Leopold's Vermittlung! n 

Im erſten Aufbrauſen des Streit, 1 ehe die PER 

lichen Mediations⸗Conferenzen zu Braunſchweig anfiengen, 

ſchien uͤberhaupt kaum an eine Vermittlung gedacht werden 

zu koͤnnen, ſo ſehr auch Churfuͤrſt Friederich Wilhelm von 

Brandenburg einen ſichern Frieden zu erhalten ſuchte. Herz. 

Georg Wilhelm, dem ſeine Mitgenoſſen des rheiniſchen Bun⸗ 

des, die aber ſelbſt jezt Religionsintereſſe theilte, billig nicht 

entſtehen konnten, hatte gleich, wie der Streit ausbrach, einen 

Geſandten nach Berlin geſchickt, um Vermittlung zu bitten, 

und Friederich von Jena, einer der trefflichſten Brandenbur⸗ 

giſchen Negociateurs, war mit Inſtruktionen, die eben ſo 

weiſe als unpartheiiſch waren, ſogleich nach Zelle gegangen. 

Der Streit ſollte geſchlichtet werden, noch ehe es bis zur 

Theilnehmung der beiden Kronen Schweden und Frankreich, 

die man bei längerer Fortdauer derſelben unmöglich ausſchlie⸗ 

ßen konnte und die ſo gern Theil nahmen, wirklich kommen 

konnte. Nichts ſchien aber eine billigere Praͤliminarbedin⸗ 
gung des Vergleichs zu ſeyn, als daß Johann Friederich, der 

ſich gleich nach Herzog Chriſtian Ludwigs Tode in den allei⸗ 

nigen Beſitz von Zelle geſetzt hatte, ſeinem aͤlteren Bruder 

wenigſtens doch auch den Mitbeſitz geſtatte. 

Doch gerade bei dieſem Praͤliminarpunkt ſtund Johann 

Friederich unbeweglich. Er glaubte ſein Recht ſchon halb 

aufzugeben, wenn ee den Mitbeſitz ſeines Bruders geſtatte, 

und die Wahrſcheinlichkeit, ſein Recht behaupten zu koͤnnen, 

mehr als halb verloren zu haben, wenn er nicht, um auf's 

aͤußerſte ſich gefaßt zu halten, die ungetheilten Kraͤfte des 

Fuͤrſtenthums Zelle benuͤtzen konne. So völlig klar ihm fein 

Recht ſchien, und ſo gewiß er auch wußte, daß Maynz, 
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Köln, Muͤuſter und Neuburg ihn nicht preisgeben wuͤrden, 

ſo ſtark und bieder erklärte er ſich gegen alle Vereinigungs⸗ 
verſuche, wo man, unbekümmert wer eigentlich Recht oder 
Unrecht habe, nur den Preis zu theilen ſuchte. In eine neue 
Gleichmachung aber willigte er ſogleich und widerſprach auch 

gar nicht, daß man bei dieſer neuen Gleichmachung beider 

Fuͤrſtenthuͤmer nicht blos auf Unterthanenmenge und Ein⸗ 

Fünfte ſehe, ſondern die ganze Lage der Zelliſchen Lande, mit 
der Lage des Fuͤrſtenthums Calenberg vergleiche. Nichts war 

in der That auch an der ganzen Negociation zu tadeln, 

wenn ſie von dieſen erſten Regeln der Billigkeit ausgieng, 

als daß mehrere Monate und vielleicht endlich mehr denn 

ein Jahr lang erfordert wurde, bis alle noͤthigen Nachrichten 
und Berechnungen zuſammengebracht worden, bis die unta⸗ 

delhafteſte Ausgleichung gemacht werden koͤnne. Der Fran⸗ 

zoͤſiſche Geſandte war aber ſchon unterwegs und auch der 
Daͤniſche wurde naͤchſtens erwartet. Man brach die Braun⸗ 

ſchweigiſchen Conferenzen ab, und um vielleicht doch noch 
vor der Ankunft dieſer unangenehmen Mediateurs fertig zu 

werden, verſuchte man noch einmal, ob vielleicht nicht beide 

Brüder, wenn man ſich noch einmal perſoͤnlich an fie ſelbſt 

wende, doch noch gewonnen werden koͤnnten. Da auch die⸗ 

ſes wieder mißlang, ſo verſammelte ſich zu Hildesheim ein 

neuer Convent; was man aber gleich anfangs gefuͤrchtet 

hatte traf zu, die Schwierigkeiten wuchſen, je länger der 

Streit dauerte, und keinem von beiden Theilen war es ange⸗ 
nehm, daß unter den Augen eines Franzoͤſiſchen und Schwe⸗ 

diſchen Geſandten alle Cammerregiſter unterſucht, das ganze 

Vermögen beider Fuͤrſtenthümer enthüllt werden ſollte. Uns 

terdeß ſelbſt nicht einmal einen Interimsvergleich konnten die 

Vermittler zu Stande bringen. 
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Nun zum lezten Verſuche, der ſich im Krieg oder Fries 

den endigen mußte, traten noch einmal ohne alle Vermittler 

beide Bruͤder und mit ihnen ihr juͤngſter dritter Bruder, Bi⸗ 

ſchof Ernſt Auguſt von Osnabruͤck, zuſammen ). Allein 

die vertrauteſten ihrer Raͤthe waren gegenwaͤrtig. Die Bru⸗ 
derherzen oͤffneten ſich endlich, man ward einig mit einander. 

Johann Friederich theilte noch einmal und glich noch einmal 

aus; Calenberg und Grubenhagen wurden auf eine Seite ge⸗ 

legt, Zelle, Hoya, Diepholz, Walkenried und Schauen auf 

die andere gethan; das väterliche Teſtament auf's neue be 

ſtaͤtigt; das ungluͤckliche Optionsrecht, wenn nur diesmal 

noch von dem Altern Bruder nun gewahlt worden, vollig 

aufgehoben **). Georg vg waͤhlte, und waͤhlte, viel⸗ 

leicht zu ſeinem Schaden ), das Fuͤrſtenthum Zelle. Die 

vermittelnden Geſandten, die noch eifrig am Interimsver⸗ 

gleiche theilten und ſchlichteten und verglichen, hörten mit 

einemmal voll Erſtaunen, der ganze Vergleich ſey geſchloſſen. 
Man erbat wenigſtens We Viega * Garantie 15 

ſelben. g 2 

Prinz Johann Friederich war alſo regierender 

Herzog in Hannover.! Sie mochten's nun erwarten in 

Hannover, wie ein gereizter katholiſcher Landesherr regiere. 

Sie mochten an beſtimmtere Religionsreverſe denken, als 

Georg Wilhelm und Chriſtian Ludwig unterſchrieben hatten. 

) Vergl. bei dieſer Erzaͤhlung die gelehrte Deduction des Han⸗ 

noͤverſchen Vicecanzlers Ludolf Hugo wegen dem Hannöver⸗ 

ſchen Primogeniturrecht. Hannover 1690. Fol. 

) ſ. in angef. Deduct. den Vergleich vom 2. Sept. 1065. 

*) Aus Pufendorf de reb. Frid. Wilh. L. IX. $. 80. p. 624. 
erhellt, daß wenigſtens die Vermittler der Anſi icht waren, 

Georg Wilhelm ſey uͤbervortheilt. 

— 



219 

Sie mochten nun auch fühlen, was Simultaneumsfurcht ſey, 
und wenn das Heirathsproject des ſchlauen Fuͤrſtenbergs ges 

lang, vielleicht noch härter empfinden, was herrſchende Ges 
ſinnung des Neuburgiſchen Hauſes ſeyn moͤchte. Die Je⸗ 
ſuiten in Hildesheim freuten ſich, daß doch endlich auch ein⸗ 

mal in Hannover ein Licht aufgehe. Eine Capucinercolonie 

kam faſt mit Johann Friederich an. Ein Italiaͤniſcher Aben⸗ 

theurer, der vielleicht ein weniges beſſer war, als gemeine 

Asantüriers dieſer Art zu ſeyn pflegen, der Cavaliere Vale 

rio Maccioni, den Johann Friederich ſchon lange vorher in 

Coppenhagen kennen gelernt hatte, wurde als Chef des ka⸗ 

tholiſchen Kirchenweſens nach Hannover berufen, und daß er 

genug Autorität haben möchte, fo ernannte ihn der Papſt 

zum apoſtoliſchen Vikar und Biſchoff von Marocco. Die 

Schloßkirche wurde zur Meſſe geweiht; Italiaͤniſche Capelle 

verſchrieben; noch ehe dem Herzoge eiufiel, Proſelyten zu 

een ſchon einige Hofleute Proſelyten geworden *). 
* 

2 Schon Rehtm. Chron. S. 1704 ee daß einige arme 
Leute und einige, die nach höheren Wuͤrden trachteten, durch 

Geld und Verſprechungen zur Apoſtaſie bewogen worden fenen, 

ſie ſollen ſich aber in ihren Erwartungen betrogen haben. Das 

Jahr, wenn der Hofmarſchall Guſtav Bernd. von Moltke zur 

kathol. Religion übertrat, habe ich nicht finden können; übri⸗ 

gens erfolgte der Schritt, als Moltke Hannöverfher Geſandter 

in Wien war (ſ. Buͤſch. Biogr. 4 Th. S. 225.). Die Her 
zogin Sophia ſchrieb wegen dieſer Bekehrung ſehr luſtig an 

den Herrn apoſtoliſchen Vikar und Biſchoff von Marocco in 
Hannover: Il me semble pourtant, que le St. Esprit a eu 
plus de force par la belle bouche de Madame Moltke, 

que par la votre, et qu'elle n'a pas voulu vous laisser la 

gloire de la conversion de son mari. Pour moi je ne 

blame point celui, qu'elle a gagne, puisque Salomon a 
ete seduit de la meme maniere, qui etoit le plus sage en 
Israel. 
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Keiner aller alten Geheimenraͤthe blieb. Pra ſident 

von Buͤlow und Hofmarſchall von Grapendorf gien⸗ 

gen mit Georg Wilhelm nach Zelle, der Geheimerath von 

Cram folgte ihnen, Procanzler Heymann und Hofrath 

Dieterichs wie faſt alle ‚übrige Männer von Bedeutung 

blieben ihrem alten Herzoge treu. Es war uͤberall eine Leere, 

wo man hinſah. Eine Leere, die Johann Friederich mit ſei⸗ 

nen Zelliſchen Clienten ausfuͤllen mochte. Denn offenbar 

a batten die Zelliſchen Raͤthe unter dem kunſtvolleſten Scheine 

einer vermeinten Unpartheilichkeit bei der gewaltſamen Be⸗ 

ſitznehmung von Zelle den katholiſchen Prinzen Johann Frie⸗ 

derich beguͤnſtigt, den aͤlteren a is Bruder zu taͤu⸗ 

fhe gehe ene f e . ee 
So erhielt in Hannover, ah gelliſche Kanzler Lan⸗ 

gebel die erſte dirigirende Miniſterſtelle. Die Zelliſchen 

Geheimenraͤthe von Elz und von Gladebek wurden ent 

ſchaͤdigt. Erſterer erhielt die Direction der Cammerſachen, 

lezterem wurden kleine Negociationen anvertraut. Das ganze 

neubeſetzte Miniſterium, wie der ganze neuformirte Hofſtaat, 

erhielt eine glanzvolle Vielzähligkeit, wo doch auch unter dem 

großen zahlvollen Haufen hie und da Maͤnner von Kopf und 

Herz ſtunden, wie Witte, Hugo und Witzendorf waren. 

Doch glaͤnzte uber alle hervor der junge Mann Otto 

Grote. Noch war er nicht 28 Jahr alt, und Johann Frie⸗ 

derich machte ihn ſogleich ſchon zum Geheimenrathe. Noch 

hatte er nie ein oͤffentliches Amt begleitet, und doch war er 

in Kurzem ſo der erſte Mann auch im Geheimenrathe, daß 

Langebek noch zu rechter Zeit ſtarb, Gladebek und Elz 

verſchwanden, Witzendorf nur bei Cammerprojecten gehört 

wurde. Was aus dir geworden waͤre, trefflicher Mann! 

Wenn dich die Vorſehung für den Franzöſiſchen Hof hätte 
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geboren werden laſſen! Wenn du Königreiche zu regieren 
g bekommen haͤtteſt! Wenn du nicht aus tiefſtem Grunde her⸗ 

auf hättest bauen müſſen! wenn die Finanzen deines Herrn 
unerſchd iche, feine Plane 7 feine n 

F eee geweſen wäre ). 

2 ee war eg ee daes Sinnes als er, en 
5 N 
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5 Otte Grote geb. 25. Dee. 1636 zu Sonderburg im n set 
ſteiniſchen. Sein Vater war der in der Zelliſchen Geſchichte 

fo berühmte Groͤßvogt Thomas Grote. Seine Mutter Var⸗ 

bara Catharina geb. von Alefeld. Seine Bildung erhielt er 

1651 auf der Lüneb. Ritterſchule, und 1655 — 1656 zu Helm⸗ 
ſtädt. Fünf Jahre lang reiſte er durch Holland, Spanien, 

Niederlande, England, Frankreich, Italien. Drei Jahr lang 
ö war er Hofmeiſter bei dem zweiten Prinzen Koͤn. Friede⸗ 
8 rrich's III. von Dänmark, Prinz Georg. Hofmeiſter Grote hieß 

ö erer noch, wie er zu Johann Friederich als geheimer Cammer⸗ 
rath (Geheimerrath) 1665 in Dienſte trat. 

Er ſtarb im ſieben und fünfzigiten Jahr feines Alters, 
den 5. Sept. 1693 auf einer Geſandtſchaftsreiſe zu Hamburg. 
Von ſeiner Gemahlin Anna Dorothea geb. von Alefeld, Toch⸗ 
ter eines Daͤniſchen Oberſten, hinterließ er fuͤnf Soͤhne, von 

welchen ſich der zweite, Henrich, der wieder Geheimerrath 
und Cammerpraͤſident wurde, am beruͤhmteſten gemacht hatte. 

Mit dieſem ſtarb aber dieſe ganze Linie der Grotiſchen Fa⸗ 
milie aus. 

Wer ſollte glauben, daß das einzige Denkmahl eines ſol⸗ 
chen Mannes die Perſenalien ſepen, die der Paſtor bei der 

Beerdigung ablas. Mit dem Angedenken der größten Mini- 
ſter und Maͤnner unſers Zeitalters wird es bei der Nachwelt 

noch schlimmer gehen, denn die Leichenpredigten und Paſtor⸗ 

perſonalien ſind abgekommen, und ehe dreißig Jahre nach dem 

Tode eines ſolchen großen Mannes oder Miniſters verfloſſen 

ſind, iſt ſein Angedenken bis dahin erloſchen, daß etwa ein 
Mann alter Routine, etwa ein Paſtor oder ein Amtmann, 

eeine beliebige Anekdote von dem ſeligen Herrn erzählt, deren 

1 Angedenken ſich vollends auch bei der nachfolgenden Genera⸗ 

ton verlieren mag, weil doch ein ſolches Geſchichtchen meiſt 
des Aufhebens nicht werth fir. 
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lich Mazarin geſchmeidiger, ſchwerlich irgend ein Miniſter ſo 

gleich groß fuͤr Staatsnegociationen und Geſchaͤfte, fo uner⸗ 

muͤdet in Arbeiten, ſo theilnehmend an Beluſtigungen, ſo 

ſchlau vertraͤglich gegen ſeines Gleichen, ſo ſicher ſiegend uͤber 

alle ſeines Gleichen als Otto Grote war. Auch Vernſtorf 
war erſt noch ein Juͤngling von 28 Jahren, da ihn Georg 

Wilhelm 1677 zu Zelle in den Geheimenrath nahm, aber 

ihn hatte ſein ſterbender Schwiegervater, Canzler Schuͤtz em⸗ 

pfohlen; Grote hatte ſich ſelbſt empfohlen. Jener war ſtu⸗ 

fenweiſe aufgeſtiegen, dieſer ſogleich in den Geheimenrath ge⸗ 

kommen. Jener ſollte ſich erſt noch als großen Mann zei⸗ 

gen, dieſer hatte ſich ſchon gezeigt; denn wer hatte bei der 

raſchen Beſitznehmung von Zelle raſcher fuͤr Johann Friede⸗ 

rich geſorgt? wer bei den nachfolgenden Traktaten ſchlauer 

negociirt? wer beſſer zum Nutzen und zum Frieden gerathen, 

als Otto Grote that? 

Nie hat Bernſtorf große Negociationen perſönlich ge⸗ 

fuͤhrt, nie Friedenscongreſſe ſelbſt beſucht, nie iſt er von dem 

einmal angenommenen Syſteme der kaiſerlichen Parthie ab⸗ 

gegangen. Grote hat 28 Jahre lang unaufhoͤrlich die wich⸗ 

tigſten Hoͤfe bereiſt, die ſtreitendſten Intereſſen vereinigt, die 

ſchlauſten Miniſter gegaͤngelt, und durch den gewandteſten 

Wechſel, wodurch er bald kaiſerliche bald Franzoͤſiſche Par⸗ 

thie nahm, zu Wien und zu Verſailles Vortheile gewonnen. 

Wohl iſt's viel, daß ſich Bernſtorf unter den gewuͤhlvolleſten 

Kabalen des Zelliſchen Hofes, trotz dem maͤchtigen Einfluſſe 

der geliebten Herzogin, ſelbſt trotz der gewaltigen eiferſuchts⸗ 

vollen Aufmerkſamkeit, die ſein ſchnellwachſendes großes Ver⸗ 

moͤgen billig erregen mußte, allein nur unter Georg Wil⸗ 

helm 38 Jahre lang als dirigirender Miniſter behaupten 

konnte. Aber wie maͤchtig war auch nicht die Schöͤtziſche 
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Familie, zu der er gehörte; wie viele Schwäger ſaßen neben 

ihm im Geheimenrathe; mit welch”: fchlauer Sorgfalt ums 

faßte ſein großer Geiſt die ganze Regierung des Landes, daß 

doch auch damals fuͤr die Bildung eines erſten Mannes nach 

ihm kein Raum und keine Gelegenheit ſeyn konnte! 

Grote ſtund allein. Er ließ nachher, da Ernſt Auguſt 

kam, den Grafen von Platen über ſich ſtehen, und war 
doch noch der erſte Mann des Miniſteriums. Er ließ Goͤr⸗ 

zen neben ſich aufwachſen, und war doch nicht verdunkelt. 

Er legte den Grund des Wetks, Bernſtorf hat fortgebaut. 

Er hat in einem unguͤnſtigeren Zeitpunkte, deſſen gluͤckliche 

Verhaͤltniſſe er erſt hervorbringen mußte, den tiefliegendſten 

Grund gelegt, Bernſtorf erlebte die wichtige Wiedervereini⸗ 

gung des Luͤneburgiſchen und die noch wichtigere gluͤckliche 

Beſteigung des Großbritanniſchen Thrones. Ein Mann von 

ſieben und ſiebzig Jahren ſtarb Bernſtorf; Grote als ein 

Mann von ſieben und fünfzig Jahren. 

Was haͤtten nicht vielleicht die Pfaffen in Hannover an⸗ 

gefangen, wenn Grote nicht gewacht haͤtte! Welche reiz⸗ 

und erbitterungsvolle Schritte haͤtte vielleicht die proteſtan⸗ 

tiſche Geiſtlichkeit gewagt, wenn Grotens Toleranz minder 

unpartheiiſch geweſen wäre! Den Pfaffen fehlte es nicht an 

gutem Willen, ſich ſchoͤne ewige Huͤtten in Hannover zu 

bauen. Dem Herzoge ſelbſt, ſo aufgeklaͤrt und edelmuͤthig er 

war, fehlte leider die Receptivitaͤt nicht, einſt, wenn erſt ſein 

hoͤheres Alter komme, wenn ſein kriegeriſcher Ehrgeiz befrie⸗ 

digt, ſeine Wißbegierde bis zum lebhafteſten Gefuͤhle der all⸗ 

gemeinen Leerheit geſaͤttiget ſeyn ſollte, noch folgſameres 

Beichtkind ſeiner Capuciner zu werden. Daß man dulten 

mußte, wenn in Hannover ſelbſt die abgeſchmackteſten Schrif⸗ 
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ten gegen die herrſchende Landesreligion gedruckt wurden ), 

daß man um ſo hohen Preis die Reliquien aus Braun⸗ 

ſchweig erhandelte **), daß die Pfaffen ungeſcheut auf Pros 

ſelytenmachen ausglengen *), daß fie manchen verdaͤchtigen 

oder halbverdaͤchtigen Mann gluͤcklich in Dienſt brachten 1), 

das alles ſah Grote wohl, das alles bedauerte wohl Grote, 

aber faſt freiwillig, daß es wenigſtens freimilig ſchien, bes 

quemte er ſich zu kleinen Aufopferungen, nur wenn das Le⸗ 

ben des Staats und der wahre Lebenskeim der Hanndver⸗ 

ſchen Kirche ungeſchwächt i wurde. i 

— 
Yin 1 

„) Zum Drucke then Buder wurde damals ein eigener 
Buchdrucker, Wolfgang Schwendimann, in Hannover aufge⸗ 
ſtellt. Was für Dinge gegen die herrſchende Landesreligion 
er zu drucken ſich erlaubte, erhellt aus des Capuciner Dionp⸗ 
ſius Philanthon, welches Hannover 1676 8. erſchien. 

*) Rehtm. Chron. S. 1517. 

wer) ſ. Leben des beruͤhmten Peterſen, der damals Prediger in 
Hannover war, von ihm ſelbſt beſchrieben, S. 32, 40. Hier⸗ 

ber gehören auch die Religionsvereinigungs⸗ Traktaten des 

Biſchoffs von Tina und Neuſtadt Chriſto. Norus de Spinola 

und ſeines N achfolgers, des Gr. v. Vuchhaim am Hofe Jo⸗ 

hann Friederich's und Ernſt Auguſt's, namentlich die Confe⸗ 

renzen, welche ſie beſonders mit Molanus und Leibnitz, mit 

Vorwiſſen des Hofs, hatten. | 

+) Selbſt Leibnigen darf man vielleicht hier nennen, wenn ſich 

bei kuͤnftiger Publicirung ſeiner Correſpondenz mit Ernſt von 

Heſſen⸗Rheinfels das alles vor den Augen des pruͤfenden 
Publikums bewährt, was unpartheliſche, ſcharfſichtige Kenner 
darin gefunden haben wollen, und was ſchon ſein auf der koͤ⸗ 

niglichen Vibliothek zu Hannover noch als Manuſcript ruhen⸗ 
des Systema theologicum nebſt dem dabei liegenden Beweis 

der Transſubſtantiation hinlaͤnglich darthut. Die chronolo⸗ 

giſche Geſchichte der Religionsuͤberzeugungen Leibnitzens, die 
ſich ſo leicht aus feinen noch ungedrudten Briefen darthun 

laſſen würde, müßte ein boͤchſt intereſſantes Werk ſeun. 
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Kein Kein Katholik kam in den Geheimenrath, kein Pfaffe 

durfte au Staatsſachen ſprechen. Hofchargen verwehrte er 
ihnen nicht, Hofjunker und Cammerjunker konnten ſie wer⸗ 

den, Hauptleute und Obriſten nach Gutduͤnken, aber die lan⸗ 

desherrlichen Collegien mußten rein bleiben, die Kloſterguͤter 

durften ſie nicht antaſten, Klöſter und Kirchen im Lande 
nicht vervielfaͤltigen; es war genug an den eee in 

Hannover. N 8 iu 

5 Mit der Gemahlin des REN war ein Schwarm 

fremden Volkes, Welſchen und katholiſchen Volkes ins Land 

gekommen. Schon unter Georg Wilhelm waren genug Fran⸗ 

zoſen und Italiaͤner in Hannover geweſen; nun kamen ſie 

mit der Gemahlin des Herzogs haufenweiſe von Paris. Ihr 

Einfluß auf die politiſchen Geſinnungen des Herzogs war 

unverkennbar. Der ganze neue Hofton in Hannover war 

ihre Melodie. Doch erhielt Grote immer den dirigirend⸗ 

ſten Hauptton. Er gab nach, um zu gewinnen. Er ſiegte 

mit der uͤberwiegendſten Macht der buͤndigſten Vorſtellun⸗ 

gen, fuͤr die doch Herzog Johann Friederich nie allen Sinn 

verlor, ſelbſt wenn ihn auch auf kurze 1 50 eine agg 

gung bezauberte. 

Was wohl der Herzog . wollte, das pflegte er 

cant zu wollen. Wo er einmal mit gereizteſtem Argwohn 

eines bloß eigenſinnigen Widerſtandes wollte, fuhr er mit 

Macht fort. Wie wand man fi ch doch, um vollftändige 

Religionsreverſalien von ihm zn erhalten, wie lange wurde 

diſputirt, bis endlich ſeine Beſtaͤtigung der alten Landespri⸗ 

silegien und Rechte vollig unverfaͤnglich ſchien, wie feſt hielt 

er nicht auf manchen neuen Grundſaͤtzen, die unſtreitig fo 

neu ſchienen . daß fü ie in keinem jener alten geſchriebenen 
Spittler's aul. Werke. VII. Bd. 15 
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Privilegien des Landes, ſo klar auch die lezte Abzweckung 

derſelben war, buchſtaͤblich entſchieden ſeyn konnten. 

Canzler Langebek verſprach zwar im Namen des Her⸗ 

zogs, daß der Weſtphaͤliſche Friede puͤnktlich gehalten werden 

ſollte; warum verweigerte aber Johann Friederich, daß ein 

Verſprechen dieſer Art, das er gar nicht verweigern konnte, 

feierlich in den Religionsrevers eingeruͤckt werden ſollte? 

Das vaͤterliche Teſtament, das den Religionszuſtand des Lan⸗ 

des fo ſchoͤn verſicherte, war juͤngſt erſt im Succeſſionsver⸗ 

trage mit Georg Wilhelm feierlich beftätigt worden, warum 

ſollte deſſelben im Religionsreverſe nicht gedacht werden? *) 

Die Kirchenordnung wurde beſtaͤtigt, das Conſiſtorium in ſei⸗ 

ner vollen Thaͤtigkeit gelaſſen, warum doch die Confirmation 

der Kloſterordnung kuͤnſtlich hinweggeſchoben? Warum nie 

entſcheidend die Frage beantwortet, ob unter der Beſtaͤtigung 

des Weſtphaͤliſchen Friedens auch die Verſicherung verſtanden 

werde, daß, Privatgottesdienſt des Fuͤrſten ausgenommen, 

nie Simultaneum eingefuͤhrt werden ſollte? *) 

Wie die Pfaffen gewartet haben mögen, ob der Hims 

mel dem Herzog einen Sohn ſchenke! Wie fie auf den Nach⸗ 

folger Ernſt Auguſt hinſehen mochten, ob auch er vielleicht 

noch gewonnen werden koͤnnte, ob er's etwa kuͤnftighin raͤ⸗ 

chen möchte, wenn fie die kurze eee Herzog Jo⸗ 

el 

*) Das Zeftament war im Religionspunkt hoͤchſt beſtimmt; be⸗ 
ſonders auch in Anſehung der Bedingungen. So lang es aber 
blos im Succeſſionsvertrage ſtund, ſo war es nur ein Fami⸗ 

liengeſetz, aber kein Landesgeſetz. Die Landſtaͤnde konnten 

nicht auf Erfuͤllung deſſelben klagen, ſo lange Georg Wilhelm 

und Ernſt Auguſt zufrieden waren. 

%) Das Dokument dieſer Religions“ ; Beverfaien ſ. in den Ber 
lagen Nr. XII. 

— — r“ —„—ͤ— 2 
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hann Friederichs benutzen, und für das verlorene Heil der 
armen Calenberger Seelen gewaltthaͤtig ſorgen ſollten. Der 
erflehte Stammhalter Johann Friederichs erſchien nicht; Ernſt 

Auguſt war zu hartherzigketzeriſch; ſelbſt ſeine Gemahlin So⸗ 
phia mehr hoͤflich als bekehrbar *); fo blieb denn der Zus 

ſtand der herrſchenden Landesreligion geſichert, ob auch die 

geſchriebene Verſicherung jene furchtbaren Luͤcken behielt, die 

dem eifrigkatholiſchen Klerus, ſo bald er Luſt haben mochte 

ſein Spiel anzufahen, den freieſten Spielraum ließen. 

Des Herzogs Sinn war redlich, aber ſein Herrſchersge⸗ 

fühl reizbar. Ich bin Kaiſer in meinem Lande, das 

war's was er geradehin erklärte **), Das war's was in 

*) Sophia hatte eine allerliebſte Ironie, womit fie die Pfaffen 
abfertigte. Den oben erwaͤhnten Biſchoff von Marocco be⸗ 
gluͤckwuͤnſchte ſie in einem Schreiben vom 8. Sept. 1668 fol⸗ 
gendermaßen: 

Monsieur, Pai appris avec une joye tout à fait grande 
la justice, que le Pape vous a faite, en recompensant vos 

merites par la qualité d’Eveque de Marocco. Peusse 

bien souhaité, qu'en vous rendant Notre frere en titre 

ecclesiastique, il vous eut aussi gratiſié d'un Eveèché, 
comme celui de Munster ou de Paderborn, pour vous 

rendre notre voisin et pour me donner souvent les mo- 
jens de recevoir votre benedietion sacerdotale ete. Ein 

andermal, nach Ueberſchickung eines Religionsbuchs, den 19. 
Nov. 1670 ſchrieb ſie an ebendenſelben: Mon fils m'a appor- 
te le livre, dont vous m’avez fait present; comme il est 

fort bien relie, ce sera un ornement pour ma bibliothe- 
que. J’y ai cherche la vraie lumière de la foi, que vous 
m'y promettez, mais j'ai trouvé, que l’auteur voioit si 

peu clair lui -m&me, que ma curiosité n'est pas alle loin, 
qu'à la douzieme feuille de son livre, oü vous pourrez 
voir, qu'il est fort mal informé de toutes les religions, 

au moins s'il ne scait pas mieux la sienne, que celle de 
Calvin et de Luther. 

) So ſagte Johann Friederich felbft zu Peterſen. ſ. des leztern 
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hundert Entſchließungen deſſelben, ohne daß er es ſelbſt 

wahrnahm, ſichtbar einwirkte, was er dunkel gemeint haben 

mochte, da er der alten gewohnlichen Beſtaͤtigung der wohl 
hergebrachteſten Privilegien des Landes die gefahrvolle Clau⸗ 

ſel einſchob, fo ferne fie nicht feinem. hohen Füͤrſten⸗ 

rechte, feiner Landeshoheit und Territorialmacht 

nachtheilig ſeyen *). Canzler Langebek erklaͤrte den 

Staͤnden, der Herzog habe die Landtagsabſchiede alle ſelbſt 
geleſen; manches ſey in denſelben gegen landesfuͤrſtliche Ob⸗ 

rigkeit. Das Beſteurungsrecht ſchien ihm zu eingeſchraͤnkt ). 

Biogr. S. 35. Vergl. unter anderem auch hiebei, um den 
entſchloſſenen und doch feinen Ton zu ſehen, aus welchem er 

mit dem Kaiſer ſprach, Schr. Jo. Fr. an Sur Seopold, 9. 

Aug. 98 a f h 

9 Nach lebhaften Einwendungen von Seiten ter Landſtaͤnd⸗ 
erklaͤrte Johann Friederich endlich, er wolle zufrieden ſeyn, 

wenn dieſe Clauſel auch nur ins Protokoll komme. Als Jene 
auch dieſes abſchlugen, indem ſie ausfuͤhrten, es ſey keines⸗ 
weges ausgemacht, ob denn auch wirklich ſolche nachtheilige 
Dinge in den Landesprivilegien vorkamen, daß die landesherr⸗ 
lichen Rechte durch Rezeſſe eingeſchraͤnkt worden ſeyen, und 
daß ein ewiger Streit die Folge der Aufnahme der Clauſel 
ſeyn würde, kam man zulezt auf einen Mittelweg. Johann 
Friederich ſtellte den 23. Mai 1671 eine Confirmation der 

Privilegien aus, wie die vorhergehenden, ſezte dabei die Clau⸗ 

ſel in's Protokoll, wogegen dann auch die Landſtaͤnde eine Re⸗ 

proteftation in's Protokoll einruͤckten. Erſt nach erfolgter Be⸗ 

frätigung der Irlotlegien wurde die Erbputdigung gelelſte. 

— 9 Dieſe Anſicht zeigte ſich gleich in dem Gang rei Berband- 
lungen auf dem erſten Landtage im Dez. 1665. Johann Frie⸗ 

derich wollte, daß alle Anlagen in eine Kaffe gebracht, alle 

Ertra-Speſen daraus genommen und anch die Nonvalenten 

daraus vertreten werden ſollten. Da erklaͤrten aber manche 

Landſtaͤnde: „man koͤune dieſes Equum Trojanum nicht ins 

„Land einfuͤhren laſſen; es ſey eine ſolche Einrichtung der 
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e Privilegien gegründete Sitte der Stände, auch 

e e neee ns au 5 ſchien ihm ein 

2 „Landſchaft de böchn peäfubieisti, Der Canzler 
7 — ſagte, die Kaſſe ſollte und muͤßte da ſeyn. „Summa,“ 

ſchrieb einer der Landtagsdeputirten den 3. Dec. 1665. „wir 

„ſind nicht wenig perplex, was wir ergreifen ſollen; es 

„ſcheint morgen oder uͤbermorgen wird ein hart Donnerwet⸗ 
„ter ausbrechen. Anfangs wurden wir wohl traktirt; es wird 
„aber je länger je ärger, weil wir beſonders an die Cassam 
„nicht wollen. Einen ſo beſchwerlichen Landtag haben wir 

5 „noch nie gehabt. Den 10. Dec. 1685 ſchrieb eben derielbe. 
Landtagsdeputirte: „Aus meiner überſchickten Relation wer⸗ 

„den meine hochgeehrte Herren ſehen, wie man itzo mit den 
„Landſtänden umgehe, und wie fie traftirt werden, daß auch 
Halle ihre Privilegien in puncto collectarum faſt nicht mehr 

„geachtet werden. Und wundert mich der Herren Prälaten 
„und Dero von der Ritterſchaft, daß ſie ſich ſo leicht haben 

„herumruͤcken laſſen. — In unſrem Collegio find wir darü⸗ 

„ber nicht wenig betreten, bleiben aber noch beſtaͤndig bei der 

„JNegativa, wie wol Hameln auch etlichermaaßen zu wakeln 

„beginnt. Ich halte für gewiß, wo wir uns einmal in ſol⸗ 

„chen Kaſten hineinkriegen oder bringen laſſen, wir nicht al⸗ 
„lein zu allen und jeden Anlagen, wovon wir bisher befreit 

»geweſen, mit werden contribuiren muͤſſen, ſondern es wer⸗ 

„den der Ertra-Ausgaben (welche Rubric auch neu und vor⸗ 

„hin unbekannt) ſo viel werden, daß 77 5 keinem das ſei⸗ 

znige in ſeinem eigenen Kaſten wird geſichert ſeyn, ſondern 

„zu fürchten. ſeyn möchte, daß dieſer große Kaſten alle andere 

„geringere Kaſten der Unterthanen verſchlingen werde, gleich 

„wie dort der Stab oder Schlange Aaronis der Aegyptier 

„Schlangen verſchlungen hat. Und werden hinfüro, wie es 
„im Zelliſchen bei ſolcher Cassa hergieng, bei dem Landtage, 
„deren alle drei, vier Jahre einer gehalten iſt, nur den Un⸗ 
„terthanen die Anzeigungen geſchehen, daß fie ſich darauf ſchi⸗ 

" ‚yeen, ſo und fo viele 1000 ad Cassam bringen follten.** 

| Auch da 1670 auf dem Reichstage die bekannten großen 

Bewegungen über die Frage wegen des uneingeſchraͤnkteren 

Rechts der Deutſchen Fürften in Anſehung der Militaͤrſteuern 

eentſtunden, votirte der Calenbergiſche Deputirte für die deſpo⸗ 

tiſchere Parthie. Der Zelliſche Geſandte aber war kraft er⸗ 
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ueberreſt der alten Feudalanarchie. Finanzvortheile, wie ſie 

aus fuͤrſtlicher Landeshoheit zu fließen ſchienen, wollte er nu⸗ 

gen; wie viel konnte der fürftlichen Cammer allein ſchon 
das Branteweinsmonopol, das fie ſich nun zum erſtenmal 

feierlichſt zueignete, ſelbſt adminiſtrirt oder verpachtet, ein⸗ 

tragen? | 

Er war Kaiſer in feinem Lande, er war Landesherr, 

wie die alten Receſſe auch lauten mochten. Er wollte wohl 

nicht erſt ein paar Ritter, Praͤlaten und Burgermeiſter fra⸗ 
gen, wenn er's noͤthig fand, mit ſeinem Freunde, dem groſ⸗ 

ſen Ludwig in Verſailles hohe Allianzen zu ſchließen, Sub⸗ 

ſidientraktaten zu berichtigen, Franzoͤſiſche Huͤlfstruppen ſelbſt 

bei den gefahrvolleſten Drohungen Ludwigs XIV. gegen die 

Republik der vereinigten Niederlande eilfertigſt zu werben. 
Schade nur fuͤr alle die verlorene alte Welfiſche Großmacht, 

die ein Prinz ſo hohen Muthes als Johann Friederich war, 

trefflich hätte gebrauchen können; nur ſchade daß Henrich 

der Loͤwe ſeligen Angedenkens nicht Henrich das Schaf ge⸗ 

weſen war ), den Loͤwen mollte wohl Johann Friederich 

geſpielt haben. Schon ſah man deutlich, wie er auf eine 
neunte Chur hinſpielte “). Noch ehe Hoffnung war, das 

haltener Inſtruktion ganz dagegen, fo wie auch Osnabrück und 
Wolfenbüttel; ſ. die aktenmaͤßige Nachricht in Moſer's Ab⸗ 

handl. beſ. Rechtsmater. 10. St. S. 274. 275. 288. 

4) Herz. Johann Friederichs eigener Ausdruck. 

*) ſ. Erklaͤrung des Biſchofs von Muͤnſter gegen die Brandenb. 
Gefandten, 1678, bei Pufend. de rebus gestis Frid. Wilh. 

L. 16 $. 6 p. 1230. Der Biſchof ſagte zwar nur unbeſtimmt: 
Domum Brunsvicensem nonum Electoratum parturire, al 

lein aus andern Nachrichten erhellt, daß vorzuͤglich Johann 

Friederich von Hannover hier gemeint war. 8 
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€ Calenbergiſche und Luneburgiſche wieder zu vereinigen, noch 

ehe man an Erwerbung des Lauenburgiſchen, an Bremen 

und Verden ernftlich denken konnte, wollte Johann Friederich 

mit Brandenburg und Sachſen und Baiern in einen Rang 

eintreten, und wenn der Churfuͤrſt von Heidelberg den achten 

Ehurfuͤrſten behaupten konnte, fo ſchien ihm der Herzog von 

Calenberg und Grubenhagen, was auch Wirtemberg und 

Heſſencaſſel hoffen mochten, Mann genug für den neunten 

Platz im Churcollegium. | 

Wie alles nun anders wurde! Die Alten hatten ſchon 

vor zehn, fuͤnfzehn Jahren geglaubt, die Welt fange an 

halb unklug zu werden, Recht und Redlichkeit ſeyen ver⸗ 

ſchwunden; man werde den Deutſchen — in Deutſchland 

bald ſuchen muͤſſen. Wer damals aber mitgemacht und mit⸗ 

gewirkt hatte, wer ſelbſt bei allen jenen Veraͤnderungen vor⸗ 

angegangen war, wer damals ſich gefreut hatte, daß er nie 

altern, ſondern mit ſchlauer, ſteter Gewandtheit in jede neue 

Zeiten und neue Umſtaͤnde ſich finden werde, der ſtund nun 

ſelbſt — bedaͤchtig ſtille; auf Cataſtrophen ſolcher Art hatte 

er nie gerechnet. 

7 Die alten Herren waren auch nicht ungelehrt geweſen; 

aber Herzog Johann Friederich wendete nun allein auf ſeine 

Bibliothek jahrlich bei 2000 Th., den Aufwand, den das 

Laboratorium verurſachte, nicht mitgerechnet. Zur ordentli⸗ 

chen jährlichen Unterhaltung der Comödianten waren über 

dritthalb Tauſend Thaler ausgeſezt, und zum Behuf der Oper 

faſt 4000; indeß auf Jagd und Waidwerk und Fiſcherei 

nur weniges über 5000 verwandt wurde. Die Zeiten hatten 

fi) ſehr geändert. Comddianten und Opernunterhaltung ko⸗ 
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ſtete jaͤhrlich beträchtlich mehr, als der ganze Aufwand des 
Wein⸗ und Bierkellers betrug ). + 

Erſt vor dreißig Jahren **), da die Hüdesheimiſche 

Sache noch nicht geendigt, der dreißigjährige Krieg noch in 

volleſten Flammen war, erſt noch vor dreißig Jahren hatte 

es auf dem Landtage die muͤhſamſten Unterhandlungen und 

wiederholte Deputationen gekoſtet, bis endlich der Hanndverfche 

Militaͤretat auf 2800 Mann geſezt werden durfte. Erſt noch 

vor zwanzig Jahren *), hatten die Landſtaͤnde nur mit 

großer Muͤhe in ſechs Compagnien Fußvolk und in die Un⸗ 

terhaltung von ſechzig Reitern gewilligt. Noch vor achtzehn 

Jahren 1), da doch der ganze Militaͤretat nicht einmal aus 

800 Mann beſtund, hatte man die Unterhaltung einer ſo 

ſtarken Mannſchaft kaum auf ein halb Jahr eingeraͤumt. 

Und noch 1658 wurden mit Noth zu einer ſchon ſo anſehn⸗ 

lichen Mannſchaft, die ftarker ſey als die Miliz irgend eines 

benachbarten Fuͤrſten, noch 200 neue Soldaten auf zwei 

Monate zu unterhalten geſtattet. Nun ſchickte Johann 

Friederich allein den Venetianern ein ſo ſtarkes Corps, 

als noch vor kurzem die ganze Hanndverſche Miliz geweſen 
1668 

*) f. den Cammeretat von 1678 ibis 1679 im Neuen Goͤtting. 
hiſtor. Magazin Bd. III. St. 1. S. 534. 

e) ſ. den Nebenreceß des Landtagsabſch. vom 21. Jul. 1642. 

ons) ſ. Landtags⸗Abſch. zu Hannover, 10. Jun. 1651, vergl. mit 

dem LTAbſch. 28. Nov. 1651, nebſt den dazu gehoͤrigen er⸗ 

laͤuternden Verhandlungen. 

» ſ. Landtagsverhandl. Mon. Okt. 1688. Vergl. die 6. Sert. 
1654 eröffneten Unterhandlungen wegen Stellung des Contin⸗ 

gents zur Armee des Braunſchweigiſchen Geſammthauſes, das 

Georg Wilhelm auf dem großen Communicationstage zu Mei⸗ 
nerſen verſprochen be. 
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war. Nun verſprach er feinem’ großen Alliirten in Verſail⸗ 
les eine Armee von 10,000 Mann). Nun wurde eine 

Armee von 14,000 Mann errichtet, ein Franzoͤſiſcher Lieute⸗ 

nant⸗General Herr von Podewils verſchrieben, neue taktiſche 

Uebung eingeführt, große beg g Ge veran⸗ 

ER ei eee \ 
Welche Macht des Welſichen ee wenn Johann Frie⸗ 

derich allein ſchon mehr als 14000 Mann hielt. Welche allgemei⸗ 

ne Furcht vor dem Welfiſchen Hauſe, wenn ſelbſt auch eine Ar⸗ 

mee von 40,000 Mann, die ſo ſehr alles uͤbertraf, was ir⸗ 
4 gend ein Churfürft thun konnte, die Kräfte des Geſammt⸗ 

5 hauſes nicht zu uͤberſteigen ſchien *). So wurde die Stadt 

Bremen, durch Brandenburgiſche und Braunſchweigiſche Huͤl, 1666 

fe, der Schwediſchen Gewaltthaͤtigkeit entriſſen. So durch 

Braunſchweigiſche Vermittlung der Friede zwiſchen Muͤnſter 

und Holland geſchloſſen. So der kriegeriſche Biſchof von BR 

Muͤnſter bezaͤhmt. So altes Fürftenrecht, wie es mit man⸗ 

cher ſcheinbaren Neuerung der Churfürſten damals in Streit 

kam, oft faſt einzig noch durch Braunſchweig und Braun⸗ 

ſchweigiſche Vorftellung gerettet. * 

In ganz Deutſchland war keine Fuͤrſtenmacht, die ihr 

gleich kam. Von allen Deutſchen Fuͤrſten keiner, den Kai⸗ 

ſer Leopold fo ſehr fürchten, den die Generalſtaaten fo ſcho⸗ 

9 ſ. Herz. Jo. Fried. Traktat mit Ludwig XIV., 10, Jul. 
1671 und 10. Dec. 1672. Lezterer findet ſich bei Luͤnig. 

e) ſ. Reimer description generale de la Vie de Mons. le 
Marech. de Podewils, 1696 fol. 

) Pufend. de rebus gestis Frider. Wilh. L. XIV. $. 33. So 

falſch ſchaͤzten damals die Daͤnen die Macht des Braunſchw. 
Lüneb. Geſammthauſes. 
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nen, den Ludwig XIV. ſo ehren mußte. Geld kam ins 

Land ſo befruchtend wie ein Fruͤhlingsregen. Summen, wie 

man ſie bisher nie kannte, waren im Umlauf. Ludwig XIV. 

gab zu Unterhaltung der Hanndverſchen Truppen jaͤhrlich 

480,000 Th.; nicht einmal mit eingerechnet die anſehnlichen 

großen Summen, die er zu Werbung dieſer Soldaten her⸗ 

ſchoß. Und ſelbſt da der Herzog endlich vom Kaiſer und 

des Kaiſers Alliirten zur völligen Neutralität gezwungen war, 

ſelbſt da er ſein Contingent zur Reichsarmee gegen Frank⸗ 

reich ſtellen mußte; ſelbſt da erhielt er noch von Ludwig jaͤhr⸗ 

lich 240,000 Th. ). 

Georg Wilhelm und Ernſt Auguſt waren kalte 

lich, Johann Friederich Franzbſiſch geſinnt. Jene ver⸗ 

einigten ſich mit Brandenburg, mit den Generalſtaaten und 

mit Danmark *), dieſer ſchloß fi) Anfangs an Coͤln und 

Muͤnſter an. In Zelle war die Schuͤtziſche Familienparthie 

Faiferlichgefinnt, und Graf Georg Friederich von Waldeck ***), j 

der feine meiſten Güter in Holland hatte, den Fuͤrſtenhut zu 

0% verdienen wollte, zog den Herzog von Zelle noch tiefer 

in kaiserliches und Hollaͤndiſches Intereſſe. Herzog Johann 

*) ſ. den Linsburger Traktat, 18. Okt. 1675, bei Luͤnig P. sp. 
Cont. II. p. 343. 

* ſ. den v. Georg Wilh. und Ernſt Auguſt geſchloſſ. Haager 

Traktat mit den Generalſtaaten, 9. Sept. 1665 und eben 

derſ. Traktat mit Daͤnmark, Brandenburg und den General⸗ 

ſtaaten, 25. Okt. 1666. . 

%) Dieſen Grafen von Waldeck hätte Frankreich 1668 mit einer 
Penſion von 4000 Th. bei einem ſehr wichtigen Falle gewin⸗ 

nen koͤnnen. Da man es verſaͤumte, ſo ſchlug er ſich und zog 

alles auf kaiſerliche Seite. Pufend. de reb. Frid. Wilh. L. 

XI. p. 732. 738. 
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Friederich war perſdnlicher Freund des Franzöſiſchen Hofes ), 
dort am Hofe feine Gemahlin erzogen, dort noch ihre naͤch⸗ 
ſten geliebteſten Verwandten. Auch blieb Otto Grote ſelbſt 
ſo frei von eigenem Intereſſe, ſo geſchmeidig und lenkſam, 

daß er die freie eigene Parthiewahl ſeines Fuͤrſten mehr ver⸗ 

theidigte als lenkte, dem Herzoge mehr folgte als voran⸗ 

gieng ). So verlor das Welfifche Haus nie, wie ſich auch 

der muthwillige Ludwigskrieg endigen mochte. Siegte doch 

noch Ludwig, ſo ward Johann Friederich belohnt. Siegten 

die Alliirten, ſo hoffte Georg Wilhelm und Ernſt Auguſt eis 

nen ſchonen Theil der Schwediſchdeutſchen Beſitzungen oder 

wenn es noch gluͤcklicher werden ſollte, betraͤchtliche Stuͤcke 

der Spaniſchen Niederlande. 

Doch der Krieg ſchloß ſich mit der gewoͤhnlichen Taͤu⸗ 

ſchung der ſchwaͤcheren Bundesgenoſſen, der Nimwegiſche 

Frieden ließ das Welfiſche Haus unbelohnt =), und Jo⸗ 

) Beſonders vermittelſt des Prinzen von Conde, deſſen Nichte?) 
feine Gemahlin war, ſ. Pufend. I. c. p. 738. 

9 Da er zu dem Braunſchweigiſchen Bunde von Churbran⸗ 
denburg eingeladen wurde, 1672, erklaͤrte Johann Friederich, 
er könne weder dem Kaiſer, noch dem Churfürften, noch ſei⸗ 
nem eigenen Bruder trauen, er muͤſe für ſich ſelbſt ſorgen. 

Wilhelm den Zug durch's Hannoͤverſche ab; er möchte über 

das Eichsfeld gehen, ließ er ihm ſagen. Puſend. I. c. p. 952. 

0 Ganz unbelohnt blieb am Ende das Welfiſche Haus doch 
nicht, da zu Zelle den 26. Jan. 1679, zwiſchen den Kronen Frank⸗ 
reich und Schweden und dem Braunſch. Luͤneb. Haufe Friede 

geſchloſſen; 12. Mart. 1680 auch noch ein befonderer Execu⸗ 
tionsreceß mit Schweden berichtiget wurde. ſ. Luͤnigs Arch. 
P. spec. IV. Th. S. 150. Frankreich verſprach 300,000 Th. 
zu zahlen, Schweden trat ab das Amt Thedinghauſen, nebſt 
den Dörfern Werder und Ritzbergen, die Vogtei Dohrverden⸗ 

1678 

Puſend. 1. c. $. 71. p. 826. Ebenſo ſchlug er 1674 Friederich 
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hann Friederich, der auf größere Belohnung nie gehofft 
hatte als auf richtige Zahlung der Franzoͤſiſchen Subſidien ), 

konnte den unerwartetſten Ausgang des Krieges, ſo viel auch 

der Krieg ſeine Lande gekoſtet hatte, weit leichter vergeſſen, 

als Georg Wilhelm in ei und Ernſt 1 in ene 

thaten. 

das Marſchkirchſpiel und alle Güter, Gefälle und Rechte, 
welche Bremen und Verden im Luͤneburgiſchen, Hopiſchen und 

Diepholziſchen hatten oder haben ſollten. 
Dieſe Erwerbungen wurden nach dem Burchtorfiſchen Re⸗ 
ceſſe von 1676 und den Zelliſchen Declarationen deſſelben von 

4677 und 1679 30. Jan. ſo getheilt, daß Herzog Johann Fries 

derich den vierten Theil des Reſtes erhalten ſollte, der übrig 

blieb, nachdem Georg Wilhelm und Rudolf Auguſt ein an⸗ 
ſehnliches Praͤcivuum vorausgenommen. Johann Friederich 
ſtarb, ehe der Executionsreceß mit Schweden berichtiget, die 
Theilung vollzogen werden konnte, daher in dem Zelliſchen 
Sinalvergleihe, 12. Nov. 1681, manche neue Modificationen 

‚nöthig waren, ſ. von Selchow Magazin I. Th. S. 151 f. 
Um alle Erwerbungen und zum Theil auch geographiſche 

Modificationen des Herz. Hannover zu uͤberſchauen, die zu 
Jo. Friedr. Regierung gehoͤren, ſind noch zu vergleichen die 

Burchwedelſche Punctation 12. Mai 1671 und der Vurchter⸗ 
fer Receß 30. Aug. 1679. Durch erſtere trat Geo. Wilh. an 

Jo. Frieder. ab, die drei Dörfer Doͤren, Wuͤlfel und Lazen, 
welche bisher zur Vogtei Ilten gehoͤrten nebſt der Jurksdic⸗ 
tion auf dem Aegidienfelde vor Hannover. Dies erhielt Jo⸗ 

hann Friederich wegen geleiſteter Huͤlfe bei Eroberung der 

Stadt Braunſchweig. Im Burchtorfer Receſſe wurden manche 

Schwierigkeiten verglichen, welche noch aus der Mittelbraun⸗ 

ſchweigiſchen Erbſchaft herruͤhrten. 

) Bei dem Nimwegiſchen Friedenskongreſſe war Johann Frie⸗ 

derich's Hauptforderung: ut ratio haberetur prætensjionum 

et jurium, quæ ipsi ex pacto cum R. Daniæ, Electore et 
Monaster. super medio statu quasita. Pufend. I. c. L. 

XV. g. 49. Er forderte Unterhalt für feine Armee, die doch 

dem Vaterlande keinen Dienſt gethan, die er aber dem Va⸗ 

terlande zu Gefallen hatte ruhen laſſen. 
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Viel hatte der Krieg gekoſtet! die monatliche Contribu⸗ 
tion war mehr als vierfach geſtiegen, auch die neue. Eiurich⸗ 
tung derſelben ließ mehr als vierfachen Druck derſelben em⸗ 

pfinden 9. Außerordentliche Summen mußten auf die 

Steuerkaſſe geborgt, außerordentliche Summen durch Kopf⸗ 

ſteuren aufgebracht werden. Das Brantweinsmonopolium 

der fürftlichen 5 85 halber erfunden =), 

8 * Ich kann Bier wegen nothwendiger Kürze die Principien 
nicht entwickeln, nach welchen 1667 ein neuer Grunditeuers 

Contributions fuß eingeführt wurde; manches hieher gehörige 
fam vielleicht 15 Einfuͤhrung des Acentes nachgeholt wer⸗ 
den. 

f 9 Als berg Jo. friche. wahrſcheinlich auf Anftiften des da⸗ 
maligen Cammerraths von Wizendorf und des Amtsſchreibers 

Duve zu Blumenau, durch eine Verordnung vom 26. Jun. 
1671 das Brantweinbrennen zum Monopol der fürftl. Cam⸗ 
mer machte, und ſo erſt nur auf 3 Jahre verpachtete, ſo be⸗ 

riefen ſich die Staͤnde in ihren Memorialien 29. Jul. 1673 
und 16. Jul. 1674 auf gemeines Völkerrecht, Reichsconſtitu⸗ 

tionen, Landtags abſchiede und Privilegien. Der Herzog ant⸗ 

wertete, dieß ſepen lauter generalia, die nicht hieher gehoͤr⸗ 

ten, er werde ſein aus Landeshoheit fließendes Recht nicht 

aufgeben, bis man ihm zeige, daß er oder ſeine Vorfahren 
etwas verſprochen haͤtten, wodurch ſie namentlich ihr Dis poſi⸗ 
tionsrecht über das Branntweinwerk aufgegeben haͤtten. Das 

war ein harter Einfall, die Aufweiſung ſpecieller Privilegien 
zu fordern, wo generelle Privilegien alles ſchon zu r 
ſchienen. 

1 Die Traktaten wegen dieſes neuen 8 
dauerten lange. Viele unter den Staͤnden waren feſt ent⸗ 
ſchloſſen, reichsgerichtliche Hülfe zu ſuchen und in zwei Re⸗ 
ſponſis von Frankfurt an der Oder und Jena war eventua- 
liter dazu angerathen. Das Band ihrer Eintracht war aber 
aufgeloſt, da der Herzog die großen Städte und adelichen Ge: 

richte von dem Monopol frei ſprach, nur durch eine Verord⸗ 
nung vom 12. Febr. 1675 zugleich bei Vermeidung der Con⸗ 
fiscation und anderer willkuͤhrlichen Strafen verbot, auſſerhalb 
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eine neue Cammeracciſe aufgebracht, um den Abſatz des aus⸗ 

ländiſchen Brantweins zu erſchweren, und zur Conſumtion 

ihrer Bezirke ihren Brantwein kaufmaͤnniſch zu vertreiben. 
Bei dieſem ſtrengen Verbot alles Vertriebs außer ihren Be⸗ 
zirken ſcheint es geblieben zu ſeyn, bis durch das Cammerre⸗ 
ſcript vom 30. Mai 1705 auf dieſen großſtaͤdtiſchen und ade⸗ 
lichen Brantwein blos die Cammeracciſe geſezt wurde. 

\ 

Die beabſichtigte Selbſtadminiſtration des Brantwein⸗ 
brennens hielt ſich übrigens nicht lange. Man überließ dat 

ſelbe alſo anfangs den Beamten gegen einen jaͤhrlichen Pacht, 
mit der Beſtimmung, daß jeder blos ſein Amt verſorgen 

ſollte. Die Beamten durften das Geſchaͤft auch fubadmodiiren, 

und jedem der Pächter blieb freigeftellt, feinen Brantwein 

auch außerhalb Landes, in die großen Staͤdte und adelichen 

Bezirke zu vertreiben. Auch dieſes wurde indeß bald geaͤn⸗ 
dert, und es ward nun 1676 jedem Einwohner erlaubt, nach 

Gutduͤnken Brantwein zu brennen, nur gegen einen Blaſen⸗ 

zins, von 1 Blaſe bis 10 Eimer 12 Gr., bis 20 Eimer 24 
Gr., bis 30 Eimer 1 Thlr. 

Die Erfindung dieſes Brantweinblaſenzinſes, als 
einer fuͤrſtlichen Cammer⸗ Intrade iſt jedoch nicht erſt unter 
Johann Friederich gemacht, ſondern wenigſtens zum Theil 

ſchon unter Georg Wilhelm verſucht worden. Das Amt Ca⸗ 
lenberg hatte 1658 berichtet, daß hin und wieder im Amte 
Brantweinblaſen angelegt wuͤrden, wofuͤr zwar die Landrennte⸗ 
rei etwas gewiſſes erhalte, aber nichts an das Amt pro re- 

eognitione entrichtet würde, Durch ein fuͤrſtliches Reſeript vom 

20. April 1658 foderte man weiteren Bericht, was etwa da⸗ 

von zu beſtimmen ſeyn möchte. Wie es aber gleich damals 

0 beſtimmt worden, findet ſich nicht, ſondern die erſten Nachrich⸗ 

ten trifft man wieder 1665 an, da aus den Calenbergiſchen 
Amtsregiſtern erhellt, daß das Prinzip gegolten, von jeder 
Blaſe, worin das ganze Jahr hindurch gebrannt werde, 2 Th. 
an das Amt entrichten zu laſſen. 1663 waren im ganzen Amt 

Calenberg nur drei Blaſen. Als das ſpaͤter erfolgte Verbot 

des Brantweinbrennens in den kleineren Staͤdten und auf 
dem Lande wieder abgeſtellt und jedem Unterthanen das 

Brennen und der Verkauf freigegeben wurde, ſo wurde doch | 

zugleich eine Oberbrautweinspacht angeordnet, und jeder 
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des einheimischen, vom Fürſten ſelbſt gebrannten, deſto mehr 
zurückzuführen 2), auch der Landſchaft ihre bisherige Acciſe 
vom ausländiſchen Brantwein entzogen 89), die Freiheit des 

Lundes gegen den aufwachenden Finanzgeiſt kaum geſchuͤtzt, 

und der Herzog ſelbſt, der ſich an ſoldatiſchen Gehorſam und 

ſoldatiſche Schleunigkeit gewoͤhnt hatte, fand jede freimuͤthigere 

Vorſtellung ak Raͤthe, jede alttönende gr Bitte 

mende 
Was eee nie gethan Me was Canzler Stuck 

8 nie gewagt haben wuͤrde, das befahl nun der Herzog, — 

N landſtaͤndiſche Vorſtellungen wurden zuruͤckgegeben, die ge⸗ 

wohnte Beziehung auf Receſſe und Privilegien ward abge⸗ 

wieſen, der fuͤrſtliche Reſpekt ſey gekraͤnkt, die Landeshoheit 

angegriffen, die hohe fuͤrſtliche Majeſtät verkannt =). So 
edel und guͤtig Johann Friederich war, jeder mutljvollere 
Widerſpruch ſchien ihm unerträglich, So ſehr er Groten 

perfönlich liebte, ſelbſt Grote durfte es nicht wagen, feiner 

einmal gefaßten Meinung mit dem feinverhuͤllteſten Wider⸗ 

ſpruche zu begegnen. So großmuͤthig er wich, ſo billigkeits⸗ 

i j 

Brantweinbrenner mußte über den Cammerblaſenzins mit dem 
Paächter contrahiren. Anfangs hatten die Gebrüder Duve in 
Hannover dieſe Generalpacht im Calenbergiſchen; 1683 aber 
pachteten die Beamten zu Calenberg den Blaſenzins aus dem 

ganzen genannten Amt für 225 Rth.; doch ſchon 1685 mußte 
die Pachtſumme auf 150 Rth. herabgeſezt werden. 

= Es wurde nehmlich außer dem gewöhnlichen Zoll auf jeden 
nb Ohm rheiniſchen und Franzbrantwein eine ſogenannte Cam⸗ 

meracciſe von 6 Rth. und auf jedes halbe Faß auswärtigen 

Kornbrantweins 2 RKth. geſezt. 

=) 1671. Im J. 1719 wurde jedoch der Landrenterei dieſer 
Zufluß wieder geſtattet. 

ee) ſ. WVerhandlungen Mon. Dec. 1672. 
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voll er ſelbſt zuruͤcktrat, ſobald ihn die Wahrheit mit aller 
der zarten Langſamkeit, womit gewoͤhnlich die Zeit wirkt, all⸗ 

maͤlig uͤberſchlich, ſo unerbittlich ſchien er zu ſtehen, wenn die 

Landſtaͤnde auf Recht drangen, die arg als alte 

redliche Männer ſpr ache... 

Er ſelbſt las Landtagsabſchiede, er Eine die aa Go; 

ſtitution wie ein Gelehrter. Wie manche Lucke des Frei⸗ 

heitſyſtemes hatten die Alten nicht wahrgenommen? wie man⸗ 

ches bisher ruhig den Sitten uͤberlaſſen? wie manches ſchrift⸗ 

lich nicht firirt? Nun wurden die alten Receſſe als Privile⸗ 
gien behandelt, ihr Inhalt, weil ſich doch ſelten ein Prinz 

vom Halbgelehrten los ſtudirt, wurde enge mißdeutet, der 

ganze Standpunkt, woraus er ſie las, ward veraͤndert, oft 

ihr Buchſtaben kaum erkannt, Geiſt und Grundſaͤtze, woraus 

alles herfloß, unverkenubarſt mißkannt. Wohl ſtund nichts 

von Werbung und gewaltſamer Werbung in irgend einem 

Erichs⸗ oder Eliſabethsprivilegium. Aber war denn erſt auch 
ein geſchriebener Brief nothwendig, daß der Vater feine, 

Söhne zu feinem Eigenthum rechnen, ſein heiligſtes Eigen⸗ 

thum ruhig beſitzen duͤrfte? Die Alten hatten nie daran ge⸗ 

dacht, daß Calenbergiſche Baurenſoͤhne einſt noch den Vene⸗ 

tianern zur Huͤlfe gegen die Tuͤrken. nach Morea ziehen 

müßten, im Peloponnes Hanndverſches Blut fließen werde; 

aber galt denn keine Analogie? kein treues Bild des alten 

Zuſtandes? kein Recht, das aus jener N und aus die⸗ 

ſem alten Zuſtande floß? 4 Nn eu 

Es iſt himmliſche Weisheit noͤthig, mit einem fache 

Fürſten traktiren zu wollen. Wie viel opfert nicht ſelbſt der 

ehrlichſte Rath oft dem täuſchenden Scheine auf, keinem un⸗ 

wärdigeren Nachfolger Platz machen zu wollen, der die de⸗ 

ſpotiſche Neigung des Fuͤrſten noch beguͤnſtigen, mit unbe⸗ 
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— Gehorſam noch niedrigen Eigennutz vereinigen 
möchte. Wie wandelbar wird nicht endlich die Empfindung 
der redlichſten Männer, was pflichtmäßiger Widerſpruch, was 
weiſe Nachgiebigkeit ſeyn möchte, wie gewaltig wirkt nicht 

auch die gewiſſenhafteſte Scheidung ſolcher Gränzen, wenn ge⸗ 

horſamere Familien emporkommen, unverſorgte Kinder umher⸗ 

© fiohen, und oft noch nähere Bedürfuiſſe drängen 
Daß wir's fuͤhlen moͤchten, wem wir den gluͤcklicheren 

Genuß unſerer ungekraͤnkteſten Freiheit einzig zu danken ha⸗ 
ben! Nicht der Nationalgeiſt iſt s, det uns ſichert. Nicht 
die Verfaſſung iſt's, die den Verluſt unſerer Freiheit unmdg- 

lich macht. Nicht ein allgemeinreger Patriotismus iſt's, der 

das Freiheitsſchickſal unſeres Landes ſo ausgezeichnet merk⸗ 

würdig ſeyn ließ. Unſere Fuͤrſten ſelbſt waren's, die uns 

ſchuͤtzten, die Miniſter unſerer Könige waren's, die den De⸗ 

ſpotismus verabſcheuten, der unvergleichbare begluͤckende Frei⸗ 

heitston war's, der in allen Theilen der Landesregierung ſelbſt 

herrſchte. 
Einmal ruhig hingeſchaut in Johann Friederich's 

und Ernſt Auguſt's Zeiten, ruhig hingeſchaut in jede Pe⸗ 

riode unſerer Landesgeſchichte, wo uneingeſchränktere Gewalt 

des Landesherrn mächtig aufzubluͤhen, allgemeine National: 

freiheit allmaͤlig zu verwelken ſchien; wer waren denn die 

Männer da, die unerſchrocken vortraten? wer hielt den ge⸗ 

waltigen Strom auf? wer vergaß ſeine Familie, um das 
Vaterland zu retten? wer ſprach laut gegen Fehler, die ge⸗ 

macht wurden, gegen Dinge, die nicht ſeyn ſollten? 
Laßt uns demuͤthig ſeyn, wir ſind nicht beſſer als an⸗ 

dere Deutſche, ob wir auch freier ſind als andere Deutſche. 

Wenn es die Vorſehung fo haͤtte fügen wollen, daß Johann 

Spittler“ Anımtl. Werke. VII. Sr. 16 

* 
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Friederich endlich noch Jeſuiten zu Beichtvaͤtern bekommen 

haͤtte, wenn die Verſuche, die mit Ernſt Auguſt gemacht 

wurden, beſſer gelungen waͤren, wenn der ſtark geſpannte 

Bogen, wie ihn der maͤchtige Arm Ernſt Auguſt's hielt, von 

dreien ſo glorwuͤrdigen Regenten als Georg I., II. und III. 

waren, nicht allmaͤlig von ſelbſt abgeſpannt, die allgemeine 

oͤffentliche Laſt mit koͤniglicher Großmuth erleichtert worden 

wäre ), woher haͤtte Huͤlfe fuͤr uns kommen ſollen? wo 

ſchlaͤft die Kraft, die entgegengearbeitet hätte? wie hatte all⸗ 

gemeines Intereſſe für die gekraͤnkte und unterdrückte Natio⸗ 

nalfreiheit entſtehen koͤnnen, da wir ſelbſt bis itzt noch nicht 

einmal eine gedruckte Sammlung unſerer pere e 

keine Sammlung unſerer Handveſten haben? 5 

Soll's gefährlich ſeyn, daß es ſo laut geſagt wird, wir 

ſind faſt einzig durch die Gnade unſerer Regierung frei, fo 

iſt dieſe gefahrvolle Entdeckung nur freimuͤthiggetroſte Appel⸗ 

lation an die Großmuth unſerer Fuͤrſten, nur hiſtoriſcherhal⸗ 

tenes Angedenken, was Johann Friederich ſchon vor hun⸗ 

dert Jahren entdeckt, und Ernft Auguſt, da er in der Re— 

gierung ihm folgte, kaum mehr als neue Entdeckung zu be⸗ 

handeln ſchien, wie die ganze e Geſchichte 2 that 

und ruhmvollen Regimentes zeigt“ 9. 

*) Obschon das e gegenwaͤrtig noch, wie 1686, Kr 

M agazinkorn und Fourage jaͤhrlich 240,000 Th. zu Unterhal⸗ 

tung der Miliz giebt, ſo ſind doch 240,000 Th., die man itzt 

giebt, weit nicht das, was ſie vor hundert Jahren waren. 

Welcher Fuͤrſt in Deutſchland forderte 1786 von ſeinen Unter⸗ 

thanen nicht mehr zu W des . als er 

1686 erhielt? 

*) Johann Friederich hinterließ drei prinzeſſinnen. Es ent⸗ 
ſtund nach feinem Tode ein kleiner Streit, nicht nur wegen 



1 1 wegen der väterlichen Allodialerbſchaft ſich ee 
Beſonders machte Anſtaͤnde ein den 11. Dec. 1672 von dem 
großen Ausſchuſſe Namens der Calenbergiſchen Landſchaft dem 

iS Herzog Johann Friederich verſchriebenes Capital von 90,000 

Rtzh. Den 8. Jun. 1681 kam nun zwiſchen Ernſt Auguſt und 
dem großen Ausſchuß ein Receß zu Stande, in welchem a) 
Erſterer die Landſchaft der Schuld von 20,000 Rth. enthebt, 

5 eier egen ler den Traktaten jeder Prinzeſſin über die lan⸗ 
esuͤb os ein Capital von 20,000 Rthl. verwilligt wur⸗ 

de, welches nach erfolgter Vermaͤhlung oder zuruͤckgelegtem 
| Asten Jahre entweder baar zu bezahlen oder mit 5 Procent 

zu verzinſen ſeyn ſollte. Bis dahin ſollten aber zu Verbeſſe⸗ 
rung des fürftlihen Unterhalts allen drei zuſammen jährlich 

1200 Rthl. gereicht werden. Dieſe beiden Poſten eee 
nun die Stände. 
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A e bis ER ee e N 

Haze Johann Friederich ſtarb zu Augsburg auf einer 

Reiſe nach Italien, ſein juͤngerer Bruder Ernſt Auguſt, 

ſeit 1661 regierender Biſchof von Osnabruͤck, folgte in Ca⸗ 

lenberg und Grubenhagen ohne Widerſpruch. Einzig noch 

auf dieſem beruhte die ganze Hoffnung des Hauſes, auf ihm 

allein noch die Fortdauer dieſes trefflichſten Welſiſchen Stam⸗ 

mes. Sechs ſeiner Vatersbruͤder hatten auf fuͤrſtliche Nach⸗ 

kommen freiwillig Verzicht gethan, zwei ſeiner älteren Brü⸗ 

der hatte die Natur den männlichen Erben verfagt, dem drit- 

ten, der noch in Zelle regierte, verſagte ihn auch das Staats⸗ 

*) geb. 20. Nov. 1629, verm. 1658 mit Sophia, Prinz. Chf. 
Friedr. von der Pfalz, ſtarb 1698 13. Okt. Ihn überleb- 

ten von ſeinen Kindern: 5 5 

1) ſein Nachfolger Georg Ludwig. 

2) Prinz Maximilian Wilhelm, + 1726. 
3) Prinz Chriſtian, F 1705. 

4) Prinz Ernſt Auguſt, B. v. Osnabrück, 7 1727. b 
5) Sophia Charlotta, Gem. Kon. Friederich I. von 

Preuſſen, + 1705. N N 1 



recht; fo ward Ernſt Auguſt ein neuer Stammvater eines 

neuen Regentenhauſes, Ernſt Auguſt's und der Pfaͤlziſchen So⸗ 

phia Nachkommen blieben allein noch die Hoffnung des bi; 

bendſten Stammes der Welfen, bald auch das erflehteſte 

. Glück Großbritanniens, die ſehnlchſterwarteten Scugenge 
4 der proteſtantiſchen Religion. 

Oft fließt ſichtbar in der Geschichte einer neuen Stamm» 

linie die erſte Miſchung des Blutes der Stammvater durch 

mehrere Generationen fort, durchlauchtige Familientugenden, 

| 1 durchlauchtige Familienlaſter, wenn nur der Hiſtoriker alle 

* Dinge ſagen duͤrfte, die man in keine Urkunde ſchreibt, die 

kein Annaliſte aufbewahrt, ſcheinen ſich wie Phyſiognomien 
zu vererben, und fuͤrwahr mehr als ſonſt jemals ſollte man 

in einem ganzen Lande beten, wenn ſich der Prinz eine 

Braut ſucht, wenn der große phyſiſchpolitiſche. Bund, von 

0 dem doch das Wohl ganzer Jahrhunderte abhaͤngt, leider 

meiſt nach den duͤrftigſten politiſchen Gründen geſchloſſen 

wird. Oft ſind's die trefflichſten Stammmuͤtter, die der 

kurzſichtige Politiker, dem doch der Himmel ſelten ſeine Ge⸗ 

heimniſſe enthuͤllt, ſchwerlich zu Muͤttern des ganzen Stam⸗ 

mes gewaͤhlt haben würde, und wie ſchon manchen neuen 

Stammhauses neues Glück hat eine arme Pfaͤlziſche Sophia 

gemacht, die nur als Braut für den juͤngſten Prinzen gewählt, 

deren Vermaͤhlung mehr geſtattet als politiſch verfuͤgt ward, 

deren Nachkommen künftig erſt noch ihr Gluͤck ſuchen ſollten. 

Sewiß war keine glänzende Ausſicht da, als ſich Eruſt 

Auguſt mit Sophia vermaͤhlte. Ihr Vater war im Elend 1658 

geſtorben, ihre Mutter ſaß ſchwer und tief verſchuldet als 

Titularkduigin im Haag, ihr Oheim, der der ganzen Familie 

Stuͤtze ſeyn ſollte, war neun Jahre, ehe ſie ſich vermählte, 

feierlich wie ein Verbrecher mißhandelt, in feiner eigenen kö⸗ 
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niglichen Reſidenz auf dem Schaffot geſtorben. Ihre Tante, 

die Statthalterin im Haag, die Muttertreue gethan haben 

wuͤrde, beweinte den eigenen Ruin ihrer eigenen Familie; 

ihr Vetter, der auf dem Engliſchen Throne ſitzen follte, irrte 

vom Moͤrder ſeines Vaters verfolgt durch alle Lande fluͤch⸗ 
tig hin und her, und ſelbſt auch die Deutſchen Fürften ſteuer⸗ 

ten zu feiner Unterhaltung. Ihr aͤlteſter Bruder war zwar 

regierender Churfuͤrſt in der Unterpfalz; aber wie pruͤfend 

war doch ſein Schickſal! wie wenig war er, was er ſeyn 

ſollte, daß er nicht einmal fuͤr den Unterhalt ſeiner juͤngeren 

Bruͤder ſorgen konnte, daß dieſer juͤngeren Bruͤder einer end⸗ 

lich voͤllig verſchollen, ein anderer katholiſch ward, ein dritter 

endlich nur in England ſein Brod fand. 

Es war fuͤrwahr keine große Ausſicht da, und an die 

Engliſche Krone haͤtte kein Traͤumer hinträumen koͤnnen, 

denn ſelbſt auch nur an den Beſitz von Hannover zu den⸗ 

ken, war ſchon ein kleiner Lotterietraum, und den vereinigten 

Beſitz des Zelliſchen und Hanndͤverſchen zu hoffen, ſchien 

ſelbſt als Hoffnung zu abentheuerlich. Ernſt Auguſt's aͤlte⸗ 

ſter Bruder in Zelle war vermaͤhlt; wer wollte ihm nach ei⸗ 
ner fünfjährigen unfruchtbaren Ehe auf ewig allen Stamm⸗ 

fegen abſprechen? Seine zwei juͤngſtaͤltere Brüder, ſtark 

und bieder wie ein paar Altſachſen, waren feſt und bieder 
entſchloſſen, ſich zu vermahlen; für Ernſt Auguſt's und So⸗ 

phiens Nachkommen ſchien die glaͤnzendſte Hoffnung der al⸗ 

ternative Beſitz von Osnabrück, und welche Hoffnung war 

dieſe, wenn der liebe Gott ein paarmal Zwillinge beſcherte, 

wenn das Haus voll Kinder ward! a 
So iſt's ſchoͤn, wenn ſich bisweilen auch Prinzen bei 

ihrer Heirath auf den guten Gott verlaſſen muͤſſen, der ih⸗ 

ren Kindern eiuſt doch noch forthelfen, chriſtlichredliche Er⸗ 



ziehung fegnen , den Söhnen ihr Auskommen, den Toͤchtern 

einen Mann ſchenken werde! So bildeten ſich in Ernft Au⸗ 

giuſt's und Sophiens Charakter jene himmliſchſchdne Züge 

beredelter Menſchlichkeit, deren ihre Geſchichte fo voll iſt, 

jene Deutſchgruͤndliche uͤberfürſtliche Aufklärung, die fie zu 
Leibnitzens Freunden machte, jene planmäßige Feſtigkeit, die 

ſo auszeichnend in ihrer Regierung war, und bei dem lebhaf⸗ 

teſten Selbſtgefuͤhle, bei dem unermuͤdetſten Aufſtreben in ei⸗ 

nen noch glücklicheren Zuſtand, jene überall umherſchauende 

Dultſamkeit, die man durch Truͤbſale juͤngerer Jahre ſo leicht 

lernt, und durch gluͤcklich gewonnene Tage ee 

Jahre jo leicht wieder vergißt ). 

Gleich mit dem Antritte der Regierung erwartete Eruſt 

Auguſten ein doppeltes großes Werk, eine zwiefache Un⸗ 

ternehmung, die nicht Standhaftigkeit allein ausführen, und 
die ſchlaueſte politiſche Theorie allein nicht vollenden konnte. 

Die ganze Verfaſſung der fuͤrſtlichen Familie, weil nun ein 

neuer Stamm anfieng, mußte neu gegruͤndet, die ganze Ein- 

richtung des Regimentes, die man ſchon ein Jahrhundert 

lang durch allmaͤhlige Zufaͤlle hatte entſtehen laſſen, mit 

neuer planmaͤßiger Weisheit endlich veranſtaltet werden. 

Schon lang war die Verfaſſung des Luͤneburgiſchen 

Fuͤrſtenhauſes das wunderbarſte Spiel des Zufalls und der 

halbkundigen Unwiſſenheit, das ſeltſamſte Gemiſche der unge⸗ 

lehrteſten Politik und der unpolitiſchrechtlichſten Gelehrſamkeit. 

Sie wußten langher nicht, ob Untheilbarkeit und Erſtgeburts⸗ 

recht ein Hausgeſetz ſey oder nicht, ſie unterſchieden langhin 

nicht, was Senioratgeſetz, was Verordnung des Erſtgeburt⸗ 

) Von Ernſt Auguſt und Sophiens Charakter ſ. auch Memoi- 

res of Ker of Kersland. Remarks upon Germany, p. 113. 

3 
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rechts ſeyn follte, ſie ſchlichen fich, wenn ein Fall kam, lang 

fort in einzelner Vermittlung durch, man verglich, wo gerich⸗ 

tet werden ſollte, man richtete, wo verglichen werden ſollte. 

Laͤngſt war ſchon ehedem die Verfaſſung des Braunſchweigi⸗ 

ſchen Hauſes, laͤngſt Untheilbarkeit aller Braunſchweigiſchen 

Lande, laͤngſt alleiniges Erbrecht des Erſtgebornen zur ent⸗ 

ſchiedenſten Gewißheit gebracht *), da man im Luͤneburgi⸗ 

ſchen Hauſe erſt aufmerkſam zu werden anfieng, Juriſten 

unt Rath frug, Deutſche Freiheit und Proteſtantismus be⸗ 

dachte, die durch ewige Theilung und Schwaͤchung der ange⸗ 

ſehenſten proteſtantiſchen Fuͤrſtenhaͤuſer ſelbſt im gefaͤhrlichſten 

Zeitpunkt augenſcheinlich Gefahr litten. a 

Die Aufmerkſamkeit kam zu ſpaͤt, um die Scheidung 

der Dannebergiſchen Linie **) und den Verluſt aller Be⸗ 

ſitzungen zu hindern, welche der Dannebergiſchen Linie end⸗ 

lich zuſielen, und doch noch zu fruͤhe, ehe man aufgeklaͤrt und 

erfahren genug war, ein voͤllig entſprechendes, neues Fami⸗ 

liengeſetz entwerfen zu koͤnnen. | 

In der Zelliſchen Linie *) des Luͤneburgiſchen 

Hauſes führten fie endlich Untheilbarkeit ein +). Sie voll⸗ 
endeten das Werk, daß auch jede neuerworbene Landesſtuͤcke 

nie kuͤnftig unter mehrere Erben zerſplittert, dem alten Stamm⸗ 

gute ungerheilt zuwachſen ſollten, fie holten kaiſerliche Beſtaͤ⸗ 

„) f. die Urkunde von 1335. 

) Dannebergiſche Linie hieß zuerſt die heutige Wolfenbuͤttelſche 
Linie. 5 

e) So heißt in ihrer erſten Bezeichnung die heutige Hannoͤ⸗ 
verſche Linie des Luͤneb. Hauſes. 

+) ſ. die Urk. Zelle 15. Apr. 1611, unter den Beilagen der De⸗ 

duction vom Hannoverſchen Primogeniturrechte. 
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tigung ein, das neue bolzülnge Sandee ward durch 
feierlichen Beitritt der Landſtände noch vollgültiger gemacht. 

Nur vergaß man zu beſtimmen, wie ſich dieſe unzertheilte Läns 

dermaſſe küuftighin fortvererben ſollte? wem einſt von Rechts 
oder Naturwegen ihr Beſitz zukomme ? ob Erſtgeburtsrecht 

und Linealfolge gelte? ob Seniorat eingeführt ſeyn ſollte? 
Man ſtieß noch, da Calenberg an Zelle fiel, ſelbſt gegen 1635 
den klarſten Inhalt jenes kaum 25 Jahre vorher gefchloffenen 

Vertrages. Man theilte, da nie getheilt werden ſollte. Man 

machte bald eine ewige Zweiung der Zelliſchen Beſitzungen 

zum neuen Familiengeſetz, und die Verlegenheit der kundige⸗ 1641 

ren Hauspubliciſten war unbeſchreiblich, da der neue Zweiungs⸗ 
befebl vor Augen lag, das alte anne aus dem 
Staube hervorkam. * 

Doch war auch ein Peak Weg zum helleren 

Lichte ſchon halbgefunden, fo bald man nur wahrnahm, daß 

f Georg's Teſtament, wodurch Calenberg und Zelle von einan⸗ 

der geſchieden wurden, einzig fuͤr Georg's Soͤhne verbindlich 

ſeyn könne, und daß Eruſt Auguſt, der einzige Stammhalter 

unter allen Soͤhnen Georgs, als Herr ſeines Stammes 

neue Geſetze verordnen, neue Familienverfaſſung gruͤnden 

koͤnne. Aber wie ſchluͤpfrig war jener neuentdeckte Weg zum 

helleren Lichte, da Ernſt Auguſt's zweiter Prinz Friederich 

Auguſt, als der Vater neue Untheilbarkeit anordnen, neues 

Erſtgeburtsrecht einführen wollte, ſchon über achtzehn Jahre 

alt war, und da vier jüngere minderjährige Söhne ſchon vol⸗ 

les Recht zu den naͤheren Regentenhoffnungen hatten, welche 

das großvaterliche Teſtament auch den nachgeborenen Sdh⸗ 

nen zu berſichern ſchien. Am Hofe ſelbſt zu Hannover ran⸗ 

gen die Parthien unter einander. Der Erbprinz hatte ſeine 

Freunde, die nachgebornen Prinzen hatten ihre Parthie. Die 



Hofdamen blieben nicht gleichgültig. Die Geheimenraͤthe ars 

beiteten redlich fuͤr den Erbprinzen Georg Ludwig, und keiner 

von ihnen allen, weil fie alle des Landes Wohl kannten, be⸗ 
guͤnſtigte auch nur augenblicklich das ſcheinbare Intereſſe des 

zweiten Prinzen Friederich Auguſt, oder, da dieſer ſtarb, das 

Jautereſſe des noch kuͤhneren Prinzen Maximilian Wilhelm. 

Wer mag denn aber auch erzaͤhlen, was Anton Ulrich 

von Wolfenbuͤttel that? Wer mag Begebenheiten aufwecken, 
die in den Welfiſchen Annalen ihres gleichen nicht haben, 

wer mag Verwicklungen enthuͤllen, deren erſtes Gewirre die 

merkwuͤrdigſte Wirkung wechſelſeitiger kleiner Verſchuldungen 

war, deren vollendetes Gewebe aber das Werk der ſchlaueſten 

Hofkabalen, der gereizteſten Paſſionen, der profanſten Politik 

wurde? f 5 k 8 

Es frommt nicht, alles Boͤſe zu wiſſen, was geſchah 

oder geſchehen ſollte, es iſt unmenſchlich, der Nachwelt ver⸗ 

rathen zu wollen, wie weit die zuͤgelloſeſte Leidenſchaft auch 

gute Menſchen augenblicklich hinriß. Selbſt Moltke ſoll 

hier nur genannt werden, ſo volles Recht der Hiſtoriker auch 

haben mag, wo der Blutrichter ſprach, nachzuſprechen ), ſo 

belehrend fuͤr Hofleute es ſeyn moͤchte, auch in blutigen Bei⸗ 

fpielen die Gefahr kennen zu lernen, die dem ſchlauvorſichti⸗ 

gen Eigennutze pflichtvergeſſener Prinzenſchmeichler droht. 

Wie haͤtte es werden koͤnnen, wenn der erbitterte Prinz Ma⸗ 

ximilian Wilhelm, der ſeine Regentenhoffnung auf Zelle oder 

Calenberg nicht aufgeben wollte, den Traktat mit dem Pab⸗ 

ſte vollendet, den kaiſerlichen Hof gewonnen, und bei frühes 

rem Tode feines Vaters, der doch alle dieſe Bewegungen 

kaum ſieben Jahre lang uͤberlebte, ſeinem Verſprechen ge⸗ 

*) ſ. Theatr. Europ. XIV. S. 355 und Lüneburgifhe Annalen. 
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maß katholiſche Religion eingeführt. hätte? Schreibt, Nach⸗ 

kommen! ins Denkbuch der Hanndverſchen Geſchichte, daß 

die unglücklchſte Geheimhaltung der alten Haus⸗ und Same - 

ite, faſt Einführung des Pabſithums, faſt völligen 

Ruin der proteſtautiſchen Landes religion veranlaßt hätte, 

Schreibt in's Deukbuch, daß nie noch ein Fall war, wo 

freie biſtoriſche Publicitat geſchadet habe, und nie noch wie, 

der ein Fall war, wo unterdruͤckte Publicität auch nur ſchein⸗ 

bar genügt hatte. 
f Untheilbarkeit u nd ie d 

ward alſo endlich eingefuͤhrt 80, der Anfall des Zelliſchen 1680 

und die ewige Vereinigung von Zelle und Hannover völlig 

verfichert,, der erſte feſte Schritt zur neuen Groͤße gethan, 

Sophiens Plane erweiterten ſich, mit jedem neuen Gewinn, 

wenn er vorerſt auch noch ſo zweideutiger Gewinn war, als 

die Veſitznehmung des Lauenburgiſchen, wuchs neue 1689 

Hoffnung, und neue Projekte vervielfältigten ſich, fo bald 

Prinz Wilhelm von Oranien den gewagteſten Schritt auf 

den Thron ſeines Schwiegervaters gluͤcklich gewagt hatte, 
und noch fruͤher die reizendſte Ausſi cht auf die Statthalter⸗ 

ſtelle in den Niederlanden, oder die noch reizendere Aus icht 

auf den Genuß einer Foniglichen Gewalt in England, dem 

Erbprinzen Georg Ludwig ſchmeichlend ſich eröffnete *). 

7 
9 

*) Meines Wiſſens iſt aber dieſes wichtige Familiengeſetz noch 
nicht durch den Druck bekannt gemacht. 

**) Aus den Memoires von Avaur (I. Th. S. 108, 149) er⸗ 
hellt, daß man ſchon 1680 und 1681 das Projekt gefaßt hatte, 
die zweite Tochter des nachherigen Kon. Jakobs II., die nach⸗ 
berige Koͤnigin Anna, mit Georg Ludwig zu dermählen. 
Prinz Wilhelm von Oranien wollte ihm die Anwartſchaft auf 
feine ſtatthalteriſche Chargen verſchaffen, und wenn Karl II. 
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Es war fuͤr Sophien und Eruſt Auguſt nur ein Neben, 

werk, die Regierung ihres Landes planmäßig zu ordnen, den 

Alltagszug der Geſchäfte nie verwirrt werden zu laſſen, die 

Hofparthien luſtig abwechslend, die Regimentsform unabän⸗ 

derlich ſicher zu machen, nur ein Nebenwerk, dem Ernſt Au⸗ 

guſt gleich im erſten Anfang einige Muße widmen mußte; 
wie die Uhr aufgezogen war, Tief fie fort; Sophiens Lieb⸗ 
lingsſorge blieb die neuzuſchaffende Größe des Be 

noͤverſchen Hauſes. 

Trefflich war aber auch die ganze neue Maſchine der 

inneren Regierung eingerichtet, alles griff in einander, alle 

Federn waren trefflich elaſtiſch geſpannt, alle Reibungen be⸗ 

rechnet; welche Luſt war's zu ſehen, wie die Thaͤtigkeit des 

Miniſters den Sekretär belebte, wie die unermuͤdete Arbeit⸗ 

ſamkeit des Sefretärs den thaͤtigſten Raͤthen vorarbeitete! 

Der ſchoͤnſte Centralpunkt des Ganzen, von wo aus in 

alle Theile des Ganzen Kraft und Licht ausſtroͤmte, der 

Brennpunkt, wo alle Hauptſtrahlen geſammelt waren, wo alle 

Hauptſtrahlen ausgiengen, war unſtreitig das Geheime⸗ 

rathscollegium, dem neben der beſtimmteſten allgemeinen 

Oberaufſicht über alle Theile des Ganzen zugleich als allci- 

nigem Depoſitaͤr manche der wichtigſten Regierungsangelegen⸗ 

heiten vertraut waren. Einzig vor den Geheimenrath gehdr⸗ 

ten alle Staats» und Militaͤrſachen, alle Univerſitaͤtsangele⸗ 

genheiten, alle Polizei-, Privilegien und Gnadenſachen. Der 

Hofmarſchall Franz Eruſt von Platen, der deu erſten Mann 

vor feinem Bruder Jakob ſterbe, ſollte Jakob als Titularkoͤnig 

außer dem Reiche etwa in Hannover leben, und Engliſche 

Reichsregenten ſollten werden Prinz Wilhelm von Oranien 

und Erbprinz Georg Ludwig von Hannover. 
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nach dem Fuͤrſten machte, wie ſeine Gemahlin, ſelbſt zum 
Erſtaunen der Franzoſen *), alle Pracht eines halbfuͤrſtli⸗ 

ben Hauſes fuhrte, war im Geheimenrathe Direktor aller 

Staatsſachen, und Otto Grote Direktor aller Militäaͤrange⸗ 
legenheiten. Sie, die Miniſter dieſer beiden Faͤcher ), ſoll⸗ 

ten nicht verpflichtet ſeyn, alle auch geringere Angelegenhei⸗ 

ten ihres Departement vor den Geheimenrath zu bringen; 

ſie, die Referenten aller Angelegenheiten ihres Departements 

im Geheimenrathe, verelnigten ſo kuͤnſtlich Alle Vortheile des 

Departementminiſters mit den bekannten Vortheilen eines un⸗ 

| getheiltregierenden Geheimenrathes, daß kein Eigennutz oder 

Deſpotismus einſchleichen, keine unvermeidliche Collegiums⸗ 
e den Gang der Geſchaͤfte verzoͤgern konnte. 

Die Geheimenräthe Voß und Witzendorf wurden zu 

e e beſonders deputirt. Erſterer war mit Ernſt 

Auguſt von Osnabrück gekommen, lezterer hatte ſchon unter 
e a . neue ‚Seiangprojett ausgeführt, 

Er . Ae e A la Moe, 4692. 12. T. I. 5 462, 
wo von der Gräfin von Platen erzählt wird, ſie 2 eine 

recht große Figur in Hannover, fie habe 24 Domeſtiken in 
ihren nee halte offene Tafel, an welcher man herrlich 

ſpeiſe, vor der Tafel fey Cour, des Abends Spiel in ihrem 
Palaſte u. ſ. w. 

0 Genau genommen folte; man etwa wohl zwiſchen Miniſter 
und Gehei imerrath im hiſtoriſchen Sprachgebrauch den 
Anterſchied machen, daß unter dem erſteren Namen bloß die: 
ienigen Geheimenräthe verſtanden würden, deren alleiniger 
Amminiſtration, wenigſtens in den meiſten Fällen, unabhängig 
vom Plenum des Geheimenraths, die Beſorgung eines gewii: 
ſen Faches aufgetragen iſt. In dieſem Sinne waren Platen 

und Grote einigermaßen lee des Staats ⸗ > des 
Kriegsdepartements. 5 114 



254 

Voß erhielt die erfte dirigitende Stelle, und da er ſchon im 
dritten Regierungsjahre Ernſt Auguſt's ſtarb, ſo ward Otto 

Grote, deſſen allumfaſſendem Geiſte auch die vereinigte 

Ausführung der heterogenſten Geſchäfte nicht zu ſchwer war, 
zum Chef der Cammerdeputation ernannt. Zwar blieb über⸗ 
haupt allen Geheimenraͤthen, wenn Cammerſachen abgehan⸗ 

delt wurden, das freieſte Recht, der Deputation beizuwohnen; 

zwar von ihnen allen wer Muße und Luſt haben möchte, 

mitzuſprechen und mitzuvotiren, mochte mitſprechen und mit⸗ 

votiren, aber Voß und Witzendorf ſollten nie fehlen, beide 
genau von allem unterrichtet werden, beide zum berathſchla⸗ 
gen und votiren bereit ſeyn, Voß ſollte das Direktorium 

der Deputation haben, ſelbſt wenn auch Platen oder Grote 

in der Deputation erſchienen. So bildete ſich nach und nach 

die Finanzdeputation der Geheimenräthe Zu einem eigenen 

Cammercollegium; | o. entſprang Form und Einrichtung des 

endlich bis zur eigenen Subſiſtenz volligausgebildeten Cam⸗ 

mercollegiums aus jenen erſten Verhaͤltuiſſen der Geheime⸗ 

rathsdeputation; ſo blieb es einer der Hauptzuͤge jener ur⸗ 

form einer bloßen Deputation, daß es Hauptpflicht nicht des 

Rathes ſelbſt, fondern. der Sekretaͤrs wurde, im Collegium | 

a im n Collegium zu ‚tejefiren PR 
110 « wa 12404 

2 85 Es macht bekanntlich eine der ee Verſchiedenhei⸗ 
ten der Einrichtung zweier Collegien, ob die Raͤthe gewoͤhn⸗ 

lich ſelbſt referiren, oder ob es gewoͤhnliche Pflicht des Sekre⸗ 
taͤrs iſt. Bei dem Geheimerrathscollegium, der 

Kriegskanzlei, der Cammer, iſt es meines Wiſſens 
nicht gewöhnliche Pflicht des Raths ſelbſt zu referiren; anders 
aber bei der Juſtizkanzlei und dem Conſiſtorium. 
Es hat mich viele Mühe gekoſtet, die wahre Urſache aufzufin⸗ 

den, woher dieſe Verſchiedenheit kommen mag. Die etwa 
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Selten kam noch außer Voß und Witzendorf einer der übri⸗ 
gen Geheimenräthe, weil doch alle wichtigere Cammerſachen 

aus der Deputation in den Geheimenrath gebracht werden 
mußten; ſelten war einer der uͤbrigen Geheimenraͤthe, wenn 
er oft auch noch erſchien, bis zum eigenen ſtandhaften Voti⸗ 
ren hinlänglich unterrichtet; in kurzem war's ſogar Bedürf- 
niß, einige Raͤthe beizuſetzen, die nicht zugleich Geheimeraͤthe 

waren, nur blieb doch die unverkennbarſte Spur der fpäteren 

rene der . „daß in dem u nicht 

—— Fr 3 Geſchaͤfte bei den erſteren ten kann 
nicht allein Urſache ſeyn, denn man bemerke in dem Regie⸗ 
rungsteglement Ernſt Auguſt's, daß nach damaliger Einrich⸗ 
tung im Geheimenrathscollegium kein Sekretaͤr, ſondern die 
Geheimerathe ſelbſt referirten. Bei gehäufteren Arbeiten, 

und allmaͤligen Abänderungen jener erſten Regierungsform, 
wenn nicht die Anzahl der Geheimenraͤthe gar zu ſehr ver⸗ 
mehrt werden ſollte, war es unvermeidlich, den Geheimenraͤ⸗ 

then die Art der Adminiſtration ihrer Geſchaͤfte auf dieſe 

Weiſe zu erleichtern. Anders war es aber von Anfang 
an bei der Kriegskanzlei und bei der Cammer, und daß es in 
Anſehung dieſer Einrichtung bei beiden den eben bemerkten 

Gang gieng, iſt in der Geſchichte vollkommen klar, wenn man 
nur einmal die Spur weiß. Es war eine Zeit, wo auch die 

Jiauſtizkanzleiraͤthe einen Verſuch machten, ſich ihre Arbeit auf 
dieſe Art zu erleichtern; weil aber hier ſchon ein großer Un⸗ 

terſchied zwiſchen einem Juſtizcollegium und einem Collegium, 
dem der Fuͤrſt gewiſſe feiner Geſchaͤfte uͤbertrug, eintreten 
mußte, ſo heißt es in den Landſtandiſchen Beſchwerden von 
1614, Nr. 7. Bei der fürftl. Rathſtube zu Wolfen⸗ 
büttel und dem Hofgerichte — dahin zu ſehen, 
weil an den Relationen, darauf ſententiirt, ge⸗ 

ſprochen und Beſcheide ertheilt werden ſolle n, 

hoch und viel gelegen, daß die Herren Käthe ſe lb ſt 

referiren, damit den Partheven fo viel weniger 

etwas verfäumt, und keiner an feinen Rechten, 
welches per imperitiam referentis leich tlich geſchehen 

kann, verkürzt werden möge. 
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referirt EM denn een nicht wenigſtens einer der Ge⸗ 

heimenräthe, gegenwärtig war ). 
Juſtizkanzlei und Conſiſtorialſachen hatten ſchon 

lange ihren alten ‚völlig, geſicherten Gang. Den Conſiſtorial⸗ 

gang mochte Ernſt Auguſt nicht viel foren, die altgewohuliche 

Einrichtung des Juſtizcollegiums, weil Juſtiz und Regie⸗ 

rungsgeſchaͤfte nie ſorgfaͤltig genug geſchieden werden konnen, 

mochte der gerechte Herzog nicht aͤndern, ſo genau er auch 

das Juſtizcollegium mit dem Geheimenrathe verband. Alle 
Definitivſentenzen, wenn fie irgend von einiger Wichtigkeit 
waren, alle Criminalurtheile, alle Fiſcalproceſſe und Inquiſi⸗ 

tionen gegen Beamte, alles, dwas Proceſſe des fürftlichen 

Hauſes betraf — ſollte aus der Canzlei in den Geheimen⸗ 

rath gebracht werden. Nicht doch als ob der Geheimerath 

geradehin nur ändern durfte, was das Juſtizcollegium ge⸗ 
ſprochen. Nicht doch als ob Juſtiz ſelbſt vom Geheimenrath 

abhängig ſeyn ſollte; als ob der Geheimerath das hoͤhere 

Tribunal waͤre, das umſtoßen und neuſprechen, bekräftigen 
und willkuͤhrlich modificiren mochte. Glaubte das Geheime⸗ 

rathscollegium die Sentenz der Canzleiräthe nicht billigen zu 

konnen, fo, erklärte daſſelbe erft nur feine Mißbilligung, viel⸗ 

leicht fand man ſich leicht zuammen. Beharrten die Canz⸗ 

leiräthe. auf ihrer, Sentenz, ſo ward großes Plenum angeſagt, 

alle Geheimeräthe kamen in die Canzlei, berathſchlagten und 

votirten als Cauzleiräthe; die Mehrheit der Stimmen mußte 

entſcheiden. Stunden vielleicht ſelbſt ſo noch die Meinungen 

gegen einander in zweideutiger Gleichheit, ſchien vielleicht 

ſelbſt die Mehrheit der Stimmen einem großen Theil der vos 
nn Vase y 

9 Wiewobl die alte Verordnung hievon nichts meldet, und die 
neue gerade das Gegentheil ſagt. 
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tirenden unbefriedigend, fo mochte man fich endlich zur hödks 

ſten unpartheiiſchen Entſcheidung an den Landesherrn ſelbſt 

5 wenden, oder eine beliebige Juriſtenfacultaͤt zum Gutachten 

Gewiß es war ein trefflicher gerechter Mann, der dieſe 

Regierungsform entwarf. Er war ein weiſer Mann, der 

Menſchen und Zeiten kannte, der Menſchen und Zeiten, die 

er einmal fand, in ſeinen Plan, wie Recht war, mitnahm, 

der nicht Platoniſch aͤndern wollte, und ſelbſt auch an Feh⸗ 
lern, die er einmal nicht andern konnte, fo unbeſchaͤdigt als 

möglich vorbeiſchlich. Wer mehr als er, wenn es etwa Grote 
war, der ſie entwarf, wenn etwa Hugo's Kopf und Feder 

dabei gebraucht wurden, wer mehr als er mag empfunden 

haben, wie nachtheilig es ſey, daß der Herzog ſelbſt nie ei⸗ 
nes ſeiner Collegien beſuchte, daß er nie in den Geheimen⸗ 

rath kam, daß er der Cammerdeputation nie beiwohnte. Wie 

wurden nicht dadurch die Geſchäfte erſchwert, ihre Ausfüh⸗ 
rung labyrinthiſcher gemacht, wie die Bildung und Lenkung 

des Fuͤrſten den Geheimenraͤthen entriſſen, wie leicht manches 

erſt noch in dem wichtigen Canale, durch welchen es aus 

dem Geheimenrathe endlich zum Fuͤrſten ſelbſt floß, ware) 

dig gefärbt, gelaͤutert oder getrübt ! 

Hier lag ein großer Knoten der Verfaſſung, den mochte 

lösen, wer wollte. Schon war doch viel gewonnen, daß bei 

jedem Collegium ein genaues Diarium geführt und woͤchent⸗ 

lich an den Fuͤrſten ſelbſt uͤberſchickt werden mußte. Schon 

war trefflich geſorgt, daß ſich der Fuͤrſt nicht bloß referiren, 

ſondern das Concept des Geheimenraths ſelbſt vorleſen laſſen 

wollte, daß er die Concepte zu ſigniren, die Originalien zu 

unterſchreiben verſprach. Schon war manchem Verdachte 
Spittler's ſämmtl. Werke. VII. Bd. 17 
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begegnet, daß der Geheimecammer oder Geheimekriegsſekre⸗ 

tar, der den Referendar des Fuͤrſten machte, nie zugleich 

auch Sekretaͤr des Geheimenraths war; doch lag hier noch 

immer. wenn auch die ganze ſchoͤne hydrauliſche Maſchine 

richtigſt operirte, eine nie zu berechnende tiefliegende Quelle, 

die oft gluͤcklichſt e 1 wie wildes W ſich 

ergießen konnte. 

Dieſe neue Regimentsform war bald abgeht die 

Hauptcollegien hatten ſich laͤngſt geformt; die Obſervanz 
hatte der planmaͤßigen Weisheit vorangeſpielt: aber ein Werk 

war's, das Grote und Hugo, Platen und Witzendorf mit 

vereinigten Kräften vielleicht doch noch vergeblich unternah⸗ 

men; ein Werk war's, wo der allwiſſende Gott die Gemuͤ⸗ 

ther lenken, den bedachteſten Entwurf der aufgeklaͤrteſten 

Raͤthe ſiebenfach ſegnen mochte, bis endlich ein neuer 

Steuerfuß eingefuͤhrt, die alte Contribution abge⸗ 

macht werden konnte. 

Wir ſollten ein Licentjubilaͤum Gal denn ſchwerich 

iſt dem ganzen Lande ſeit hundert Jahren eine ſo unaus⸗ 

ſprechliche Wohlthat geſchehen, als die Einführung des Licen⸗ 
tes war. Wir ſollten dem Miniſter, der die Landſtaͤnde end⸗ 

lich mit Vorſtellungen uͤberwand, eine Ehrenſaͤule ſetzen, ſein 

Bild ſollte überall einen Buͤrgerkranz tragen, er hat fuͤrwahr 

das Vaterland gerettet. Wenn auch nicht eingeführte 

Erſtgeburt und erworbener Churhut das Augedenken 

Ernſt Auguſt's unſterblich machen wuͤrden; er hat unſern 

Steuerfuß geändert; er war fuͤrwahr ein großer, gluͤcklicher, 
allgemeinguͤtiger Regent. Unſer Mitbuͤrger in Bremen mag 

ſich vielleicht ſegnen, daß er keinen Licent hat; unſer Mitun⸗ 

terthan in Hoya mag uns bedauern, daß wir eine den Han⸗ 

ſchafft, der ſo lang widerſprochene Licent gangbar ge⸗ f 
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del ſcheinbar hemmende Auflage für die glückticfte Steuer 

einrichtung unſres Fuͤrſtenthums halten; der phyſi iokratiſche 

Projektmacher mag uns Franzoͤſiſch oder Deutſch predigen, 

er mag bis zur Wahrheit täuſchend träumen, für uns iſt 

; jede moͤgliche Taͤuſchung verloren. Wer uns phyſiokratiſch 

rathen will, kennt unſere Bedürfniffe und unſere Ver⸗ 

N faſſung nicht; ein Steuerfuß, der für alle Länder und für 

alle Verfaſſungen gleichgut ſeyn ſolle, iſt ſo heilſam als eine 

gepriefene Univerſalmedicin *). 

Wir haben mehr als 270,000 Thlr. jährlich nötig, um 

auch nur die Steuerbeduͤrfniſſe zu beſtreiten, die von der 

Einnahme des Licentes beſtritten werden muͤſſen. Ohne Ma⸗ 

gazinkorn, Fouragegeld und Servis koſtet allein der Beitrag 

zur Kriegscaſſe jahrlich 240,000 Thlr., und noch bleiben als- 

denn zu beſtreiten uͤbrig die Beitraͤge zu Unterhaltung des 

Hofgerichts, des Oberappellationsgerichtes, der Landesuniver⸗ 

ſitaͤt u. d. m. Wie nun dieß alles aufgebracht werden ſolle, 

auf einem Strich Landes, der nicht einmal 78 Quadratmei⸗ 

len begreift ) 2 wie dieß zuſammengeſteuert werden ſolle 

von hoͤchſtens 200,000 Menſchen, die keine gewinnvolle 

Handlung naͤhrt, die ihr Acker nie außerordentlichgluͤcklich ber 

lohnt, die neben dieſem manche andere Steuer drüdt. 

*) So mag man z. B. in Beziehung auf Hoya offenherzig ge 
ſtehen, daß hier der Licent hoͤchſt ſchaͤdlich wirken würde; es 
iſt ein kleines Land, hat einen ſehr ergiebigen Boden, iſt 

mehr fuͤr den Handel gelegen, hat keine Reſidenz u. ſ. w. 

) Bei der lezten großen Vermeſſung fand man das gauze 

Fürſtenthum Calenberg in ſeiner heutigen Conſiſtenz 78 Mei⸗ 
len. Da ich aber bei obiger Berechnung die ſogenannten ſe⸗ 

parirten Orte nicht dazu genommen habe, ſo fallen dieſe auch 

bei der geographiſchen vom wieder heraus. 
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Soll es unter die Beſitzer des Grundeigenthums phyſto⸗ 

kratiſch vertheilt werden, ſo ſind doch nach der Verſchieden⸗ 
heit des Ertrages dieſes Grundeigenthums Claſſificationen 

nothwendig. Der arme Mann, den ſein Acker ſelbſt kaum 

naͤhrt, kann nicht ſteuren; die Wittwe, deren einziger Troſt 

ihr Kartoffelland iſt, kann nichts beitragen; das beſte Land, 

das durch Ueberſchwemmungen und Hagel litt, muß dieſes 

Jahr ſteuerfrei ſeyn. Haſt du es je bedacht, phyſiokratiſcher 

Rathgeber, welches Meer von einzelnen, hoͤchſtundurchdring⸗ 

baren Unterſuchungen ſich offnet, bis nur auch die erſte 

Grundlage einer ſolchen Steuerclaſſification gemacht ſeyn 
mag; welcher neue Abgrund neuer undurchdringbarer Un⸗ 

terſuchungen ſich aufſchließt, bis jaͤhrlich die Gerechtigkeit ein⸗ 

zelner Remiſſionen unterſucht, die dem hülflofen erlaſſene 

Steuer unter die wohlhabenderen Contribuenten neu vertheilt, 

gefaͤhrliche Defekte der einmal aufzubringenden Summe ver⸗ 

mieden, ſchaͤdliche Habu derſelben nie veranlaßt wer⸗ 

den 92 

Wo ein Land wenig F chert, wo das Feld reichlich giebt, | 

wo der Ertrag faſt allgemein gleichergiebig ift, wo kleine 

Summen, die aus jaͤhrlichen wenigen Remiſſionen dem wohl⸗ 

habenderen Contribuenten zuwachſen, dem einzelnen ſteuerba⸗ ö 

ren Manne kaum merkbar werden, da mag ein phyſiokrati⸗ 

1 

3 

ſcher Plan möglich, eine fortdaurende Beibehaltung deſſelben, | 

*) Die Unbequemlichkeiten ſchon in der Erhebung der Contribu: 
tion verglichen mit dem Licente hebt eine Deklaration des 

Geh. Raths v. 22. Febr. 1686 gut hervor. Die Contribution 

wird immer in großen Summen, zu halben und ganzen Tha⸗ 

lern gefordert; der Licent in kleinen Parthien. Licent immer 

nur, wenn man gerade etwas Geld hat; Contribution oft 

auch in den hungrigſten Zeitperioden. 
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fi wenn noch ewas der öffentlichen Laſt zuwaͤchſt, doch 

noch unſchädlich ſeyn. Aber redlich hingeſchaut auf die 78 

Quadratmeilen Landes, die eine ſo große Summe jahrlich 

aufbringen ſollen, redlich hineingeblickt in die ganze Verfaſ⸗ 

fung unſers Landes, die du nie andern ſollſt, die du nie aͤn⸗ 

dern kannſt; iſt's möglich, eine ſolche Summe durch 

jaͤhrliche Vertheilung unter die Grundeigenthuͤmer jahrlich 

gewiß aufzubringen? 

eiſſeſt du auch, daß fo bald du bloß auf 8 

hum vertheilen willſt, daß ſaͤmmtliche Ritterhoͤfe des 

Landes und ſaͤmmtliche große fuͤrſtliche Domainen⸗ 

guter völlig frei find, daß von jenen ſteuerbaren 78 Quad⸗ 

ratmeilen faſt mehr noch als ein Drittheil verſchwindet, und 
daß von den uͤbrigen zwei Drittheilen mehr denn die Haͤlfte 

wieder verſchwindet, weil du dem armen Manne nicht neh⸗ 

men kanuſt, was er ſelbſt nicht hat, weil du Waldungen ) 
nicht wie Aecker verſteuren laſſen kannſt, den Platz, wo kaum 

das Vieh Gras und Moss findet, nicht als ergiebiges Feld 

mit Schatzungen beſchweren darfſt. 

Weiſſeſt du nicht, daß eine Zeit war, Gottlob ſie iſt 

num vorüber, da wir ſteif und feſt großentheils praktiſche 

Phyſiokraten waren? Das war eine Zeit, da man eigene 

Reiterregimenter bloß zur Steuerexecution halten mußte. Das 

N war eine jammer⸗ und truͤbſalvolle Zeit, da endlich der 

wohlhabendſte Mann zum duͤrftigen, verzweiflungsvollſten 

Contribuenten werden mußte, die Anzahl der Nonvalenten 

87 
A Wenn eine häufig angenommene Schaͤtzung wahr iſt, ſo muͤßte 

der Sollinger Wald allein beinahe 5 Quadratmeilen aus ma⸗ 
chen. Man darf nun zwar nicht das alles als wirklichen Wald 

5 N aha. aber dann giebt es doch auch mehr Walder im 
Lande, als der Sollinger. 
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jahrlich größer ward. Wen die Steuer ſelbſt noch nicht voͤl⸗ 
lig zu Grunde gerichtet hatte, den machten Executionsgebüh⸗ 
ren zum armen hoffnungsloſen Mann. Wer ſelbſt dieſe Laſt 

noch ertrug, dem wuchs jährlich eine ſolche Summe zu von 

der großen Steuerſumme der Nonvalenten, daß ſein völlige 

ſter Ruin nur gefriſtet war, ſein Jammer nur langſamer 

hereinzubrechen ſchien ). Iſt's ein Wunder, daß damals 

das Volk aus dem Lande hinweglief, daß der Bauer ſeinen 

Hof verließ? is ein Wunder, daß die Stadt Göttingen, 

deren althergebrachte Quote der achtzehente Theil jeder jährs 

lich verwilligten Contributionsſumme war, in einen Zuſtand 

der Verarmung und ungefuͤhlteſten Muthloſigkeit herabſank, 

der ein graͤßlicheres Bild des allgemeinen Elendes war als 

ſelbſt der verödete Maierhof? en Kae. 

Wie das Elend endlich krebsartig um fich frißt, wie 

ſelbſt der langgeſchonteſte Theil der Buͤrger des Staats end⸗ 

lich doch auch Noth litt! Kein Ritter konnte mehr auf ſeine 

Kornzinfe rechnen **), kein Kloſter hatte gewiſſe Einnahme, 

) „Wir haben,“ fo erklaͤrte ſelbſt das Geheimeraths⸗Collegium 
(ſ. die Reſolution deſſelben vom 22. Febr. 1686), „wir haben 

„bei dieſer Steuereinrichtung beſtaͤndig einen eigenen einhei⸗ 

„zmiſchen Feind; mit groͤßter Grauſamkeit muß unaufhoͤrlich 
„erequirt werden, und doch kann mit den ſtrengſten Exekutio⸗ 
„nen nicht fo viel erpreßt werden, als für die Militarkaſſe 
„nethwendig iſt. Um feine Steuer zu bezahlen, muß der 

„Bauer zur Unzeit Vieh, ſelbſt endlich ſein Land verſetzen 

„oder verkaufen.“ 

ve) „Der Ruin des Cenſiten,“ ſagt der Vice⸗Canzler Strube in 
einem 16. April 1765 ausgeſtellten Bedenken: ob es rathſam 

ſey, im Calenbergiſchen den Licent abzuſchaffen, und eine an⸗ 
dere Steuer einzufuͤhren? „gereicht zum Verderben des Guts⸗ 

„herrn. Meine Berenſer Revenuͤen beſtehen groͤßtentheils in 2 

„Maiergefaͤllen, und meines Großvaters Regiſter ergeben, 
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der Ackerbau litt, weil der Bauer vom Pfluge hinweglief, 
weil er oft nicht wehr Land bauen wollte, als zu ſeiner eige⸗ 

nen Erhaltung nothwendig war, weil der ruͤſtigſte Knecht, 

den der Maier nicht zahlen konnte, dem Werbeplatz zuzog, 
15 tat der Harke eine Muskete ſuchte. So ward Brodtheu⸗ 

rung und Brodmangel⸗ So ſtieg mit dem Brodmangel der 

. Preis aller menſchlichen und geſellſchaftlichen Be⸗ 

dürfniffe, Tarordnungen konnten den Strom nicht hemmen. 

flürſiliche Beſchle keine wohlfeile Zeiten machen. 

So manchen großen Miniſter Herzog Johann Friederich 
hatte, fo trefflich ſie jährlich 55 Helmſtaͤdt Elogia und Dedi⸗ 

tationen drucken ließen, ben lichtigbezahlter Beſoldung und bei 
ungehemmter Freiheit der Wiſſenſchaften treffliche Elogia und 

Dedicationen drucken laſſen mochten, ſo untadelhaft die allge⸗ 

meine Juſtiz war, ſo glorreich die ganze Regierung beſtellt 

ſchien; ein einziger Blick, in jene innerſten wichtigſten Staats⸗ 

derhältniſſe hineingeworfen, ließ große Miniſter und bluͤhende 

Landesuniverſität und ſchöngelungene ausländiſche Unterneh⸗ 

mungen vergeſſen; das alles war nur Herrlichkeitsprunk, 

wenn tauſende der nͤͤtzlichſten Staatsbürger mit Elend und 
Verzweiflung rangen, das Fuͤrſtenthum jährlich veroͤdeter 
e nützliche Bolkenpaſttie verſchwand. 

Wen fuche wohl ſchon unter Johann bench Re⸗ 

sierung, weil das Klend gar zu ſchreiend wurde, der Jam⸗ f 

= — 

aner er zur geit ir Contribution kaum die Hälfte bekom⸗ 
men, da ich hingegen kaum ein Viertheil remittiren muß. 

W Noch jezt find im Wolfenbüttelſchen die Maiergefälle, deren 

ich einige im Amt Wikenſen habe, wegen des häufigen Nach⸗ 
„laſſes von geringerem Werthe als im hieſigen Lande, ob⸗ 

wohl man daſelbſt von keinem Licente weiß.“ 
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mer bis in die Reſidenz ertoͤnte, wenn einzelne große Sum 

men nicht mehr auf die Contribution geſchlagen werden konn⸗ 

ten, durch einzelne neue Kopfſteuern die Contributionsſumme 

zu vermindern. Man claſſificirte die Köpfe, der Adel mußte 

nach Vermögen ſteuren, der Armuth ward geſchont ). Man 
unternahm noch vorher eine Generalreviſion der ganzen 

Steuermatrikel, man theilte erſt die Aemter, kleine Städte 

und adeliche Gerichte in gewiſſe Hauptclaſſen; um recht ge⸗ 

nau zu ſeyn, wurden endlich ſogar einzelne Doͤrfer claſſifi⸗ 

cirt, Fruchtbarkeit und Gelegenheit des Dorfs ward unter⸗ 

ſucht, ſeine Laͤnderei unter drei Hauptrubriken gebracht, jeder 

dieſer drei Hauptclaſſen ein eigenes Simplum beſtimmt, Le⸗ 

heuland, Maierland und Rott and verſchieden tarirt N 

e) Alle die Kopfſteuerprojecte, die 1674, 1678 und 1686 gemacht 
wurden, ſind von unſerer gegenwaͤrtigen Kopfſteuer darin we⸗ 

ſentlich verſchieden, daß in jenen viele recht ins einzelne ge⸗ 

hende Claſſen nach Vermögen und Billigkeit gemacht find, 
dieſe ohne Unterſchted jeden Kopf, den Kopf des Ritters und 

des Tagloͤhners, gleich tarirt. Das Koͤpfeclaſſifieiren hat frei⸗ 

lich wie in Allem, io auch im Steuerweſen, ſeine Schwierig⸗ 
keit. 

55 ſ. nebſt verſchiedenen hieher gehoͤrigen Veordnungen Johann 
Friederichs von 1666 beſ. auch den Befehl def elben, 18. Apr. 

1667. An trefflichſten iſt aber die ganze Dunkelheit des da⸗ 
maligen Contributionsweſens aufgeklaͤrt in einem meiſterhaf⸗ 

ten ſchriftlichen Bericht, den Otto Grote 12. Jan. 1678 an 

Herz. Joh. Friedr. erſtattete. Er zeigt darin, um nur eini⸗ 

ges daraus anzuführen, daß vor Joh. Friedr. Regierungsan⸗ 
tritt kein rechtes und gewiſſes simplum contributionis gewe⸗ 
fen fey, man habe das aufzubringende, bald höhere bald gerin⸗ 

gere, Quantum in eine Maſſe geſchlagen und nach hergebrach⸗ 

tem Fuße collectirt. Bei Chriſtian Ludwig's Regierungsab⸗ 
tritt ſey die monatliche Anlage 6119 Thlr. geweſen, dieſe ſer 
von Georg Wilhelm verdoppelt, bald verdreifacht worden, und 
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Man war forgfältiggenau bei Unterſuchung des Viehſtandes. f 
Man revidirte die Tare, die in den kleinen Staͤdten und auf 

dem Lande auf jedes Handwerk und Profeſſion gelegt war *). 

Alle einzelne Klagen wurden: gehört, alle bisherige Erfahrun⸗ 
gen benuzt, izt oder nie mehr ſchien der allgemeine Steuer⸗ 

fuß vollig berichtiget werden zu konnen. Doch wurde nicht, 
was erſte Grundlage einer ſichern Guͤtertaration hätte ſeyn 
ſollen, doch wurde nicht das ganze Land geometriſch Hermes 

ſen, nicht jedes einzelne Amt mit geometriſcher Puͤnktlichkeit 

in einen eigenen Plan verzeichnet, nicht ein Hauptplan in 

allen drei Quartieren befolgt. Doch ſtieg die Contribution 
in kurzem wieder bis zum vierfachen. Mancher Landmann, 

der doch keinen Feind im Lande ſah, mußte ſo viel Verthei⸗ 

digungsſteuer zahlen, daß der Feind ſelbſt, wenn er ſein Ju⸗ 

immer habe man dabei jene 6119 Thlr. als simplum ange⸗ 
nommen. So blieb's bis 1667, da der ganze modus collec- 
tandi revidirt wurde, und nach der Reviſion ſich zeigte, daß 

das dreifache jenes Simplums kaum noch etwas über 11,000 
Thlr. betrage. Dieſer große Abgang ſoll vorzüglich auch da⸗ 
her gekommen ſeyn, weil im Hannöverſchen und Hamelnſchen 
Quartiere nur die Laͤnderei nach den Dörfern. in Claſſen ge⸗ 
ſezt worden, im Goͤttingiſchen aber auch die Laͤnderei vor den 

Doͤrfern ſelbſt unterſchieden und in Claſſen gebracht worden. 
Wie man denn zu helfen ſuchte, um nicht quadruplum und 

quintuplum ausſchreiben zu müſſen, wie erſt durch dieſe ver⸗ 

ſuchte Huͤlfe die Sache in ſolche Verwirrung kam, daß man 
gar nicht mehr wußte, was das rechte simplum ſey, und welch 
ein Elend hieraus entſprungen, und wie etwa der Sache ge⸗ 

holfen werden müßte, iſt im angeführten SR iche 
weitläuftig aus en geſezt. f 1025 ER 

2 So weit war alſo überbinpt diefer . Steuerkaß nicht 
bloß Grundeigenthums ſteuer, aber leztere war doch bei weitem 

der größte Theil derſelben, und die ganze Ba lag ** auf 
dem gemeinen Manne. 1 5 
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" töxeffe . haͤtte, kaum W Summum gefodert n 

wurde ). in 

BEER Johann en 400 sa geſchloſſenem 

Frieden zu Zelle, unmittelbar vor ſeiner Todesreiſe nach Ita⸗ 

lien, eine große Reduction feiner Truppen verordnet; Eruft 

Auguſt, der zur Regierung kam, ehe die befohlene Reduc⸗ 

tion vollendet war, hemmte dieſelbe. Die alte hohe monat⸗ 

liche Summe ward auf's neue ndthig, aus allen Aemtern 
und Gerichten kam neues Wehklagen. Alle Verſuche der 

Landesbevolkerung aufzuhelfen waren vergeblich, alle weitere 

Berichtigung der alten Contributionsart ſchien unmöglich, die 

Wunde mußte tiefer geſchnitten, das ganze Syſtem umge⸗ 
formt, die ganze Art der Beſteurung völlig veraͤndert werden. 

Zwar erwachte, fo bald man auf dem Landtage von 
Licent hoͤrte, ſo bald vollends von allgemeiner Einführung 

des Licents und von voͤlliger Subſtitution deſſelben an die 

Stele ben alten Contribution laut geraete wurde ), die 

) Grote ſagt in obenangefuͤhrtem Berichte, daß in manchem 
Dorf und Stadt die Contribution bis auf das ſechs⸗ ſiebenfa⸗ 
che des erſten 1648 beſtehenden Simplums ſteige. 

“) Waͤre dieß nicht geweſen, ſo haͤtte man keine Huͤlfe gehabt. 

Indeß hatte man es wirklich anfangs nicht im Sinne. Man 
wollte einen Unterſchied machen zwiſchen den fünf Städten 
(Göttingen, Hannover, Northeim, Hameln, Münden) und dem 
platten Lande, und es ſollte in dieſen Staͤdten durchgehende 5 

Acciſe auf alle Conſumtibilien und für menſchliche Nothdurft 

erforderliche Sachen, auch auf einige in Handel kommende 

Dinge, auf Handel und Wandel ſelbſt, fo viel ohne Schwa⸗ 
chung deſſelben geſchehen koͤnne, gelegt, die bisherige Contri⸗ 

bution aber gewißermaaßen abgeſchafft werden. In den klei⸗ 
neren Städten und auf dem platten Lande aber wollte man 
die Contribution ermäßigen und den Defekt durch einen Li⸗ 

cent auf etliche wenige Dinge, Wein, Brantwein, Bier, 
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lauteſte Proteſtation der Städte und der kunſtvolleſte Wider⸗ 

e Noch hatte die allbelehrende Zeit ihre Wun⸗ 

a . Die Furcht eines weiteren Haudelzerfalles, 

| den ein allgemeiner Litent verurſachen ſollte, herrſchte noch 

in ſo ſehr unter den ftädtifchen: Deputirten ; als untruͤglich 

1 der ſchlauere Adel vorausſah, daß nun auch ihre fo lange ge⸗ 

2 rettete Freiheit, bei einer fo gaͤnzlichen Umformung des gan⸗ 

zen Syſtemes, nothwendig geſchwaͤcht oder völlig zernichtet 

; werden mußte. Man ſprach wohl nicht mehr, da der Her⸗ 

75 zog ſeinen feſtgefaßten Entſchluß erklaͤrte, von reichsgerichtli⸗ 

5 chen Klagen. Man erkannte wohl den unverkennbaren Nu⸗ 

tzen, den die Acciseinrichtungen des Churbrandenburgiſchen 

Fiuanzminiſters von Grumbkow dem dortigen Lande gebracht 

batten und konnte, nun einmal in benachbarten, handlungs⸗ 

reicheren Landen, ſelbſt ohne betraͤchtlichen Schaden der 

Handlung, die Möglichkeit eines ſolchen neuen Syſtems ges 

zeigt war, den größten Theil aller der Einwürfe nicht ges 
brauchen, womit man ſechs und vierzig Jahre vorher das 

damals ganz neue Syſtem ſiegreich beſtritten hatte. Man 

berief ſich nicht auf neue Contributionsreviſionen, man hoffte 

nicht hoffnungslos beſſere Zeiten. Und doch durchlief alle der 
erſchütterndſte Schauer der unangenehmſten Neuheit; erſtarrt 

ſtunden alle zwiſchen Ja und Nein, und wenn die großſtaͤd⸗ 

tiſchen Deputirten ſtille jammerten, daß ſie im neuen Syſteme 

ir altes Sechstheil nicht mehr zu finden wuͤßten, fo klagte 

Eſſig, Salz, Tabak, Charten, erſetzen. Endlich kam man aber 
auf das Reſultat, daß die Contribution ganz abzuſchaffen ſey, 
daß der Licent auf dem platten Lande und in den Städten 
eingeführt, nicht aber auf alle Conſumtibikien gelegt werden, 

der Verkehr ſelbſt jedoch frei ſeyn müſſe; ſ. die Erklärung des 

Geh. Raths v. 8. Mai 1686. 



268 

der Adel, welche Meineide und welche erniedrigende Viſita⸗ 

tionen, welche unentdeckbare Betruge und welche unertraͤgliche 

Haͤrte in Aufforſchung dieſer Betruge das neue Be 

ſtem nothwendig veranlaſſen müßte. 15 

Man zweifelte laut, ob der Vicecanzler, der am nach⸗ 

druͤcklichſten für die neue Licenteinrichtung ſprach *), reiflich 

genug bedacht habe, wie ungeſchickt eine ſolche Steuer für 
ein Land ſey, das, von fremden Herrſchaften fo nahe bes 

graͤnzt und ſo haͤufig durchſchnitten, Juden und Chriſten die 

gebahnteſten Schleichwege zeige. Ob es auch zuverlaſſig be⸗ 

rechnet werden koͤnne, wie viel jaͤhrlich die Licentſteuer be⸗ 

trage, daß ſich nicht Reſte aus einem Jahr in das andere 

zoͤgen, neue und alte Summen zuſammenwuͤchſen, daß der 

Licent nicht hoͤher angeſezt werde, als man zu Aufbringung 

der noͤthigen Summen nöthig habe, und daß nicht durch df⸗ 

tere, auf den erſt noch zu lernenden Erfolg relative, Haupt⸗ 

veraͤnderungen das Volk noch ungedultiger, die unvermeid⸗ 

liche Betruͤgerei noch haͤufiger gemacht werde. Man berech⸗ 

nete ſchon voraus, wie wenig Gewinn ſeyn konne, wenn 

man die groͤßeren Hebungskoſten, die mit dem Licente ver⸗ 

bunden ſeyen, erſt noch abziehe, und man rechnete bis zum 

negativen zuruck, wenn man die Summen, die das ausge⸗ 

* 

= . 

„) Schon den großen Landtag M. Febr. 1683 eröffnete der Bi: 

cecanzler Hugo mit dem Texte aus dem Jeſaias: „Eure Ge 
„danken ſild nicht meine Gedanken, eure Wege 
„nicht meine Wege.“ Es wurde auf dieſem Landtage 
doch durchgeſezt, daß nach dem Beiſpiele, das man in Zelle 
und Wolfenbüttel fuͤr ſich hatte, durch eine fuͤrſtl. Verordn. 

9. Jun. 1683 eine Bier- und Malzacciſe ausgeſchrieben wer⸗ 
den konnte; dies war ein Vorbote der drei Jahre darauf fol⸗ 

genden Generalconſumtionsacciſe. Was Rehtm. Chron. S. 

1728 von Hugo's Huldigungsrede fagt, iſt unrichtig. 

ten 
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gebreitete Inſpectionsperſonale genießen müßte ; prophetiſch 

zuſammenzog, aus den immer wachſenden und immer feine 

ren Betruͤgereien auf die ſteigende Vermehrung der Inſpecto⸗ 

ren ſchloß, auf wachſende Beſoldungen ſchloß, die doch nie 

5 ſo ergiebig ſeyn koͤnnten, daß nicht der Unterin pector, kuͤnf⸗ 

igbin der gefährlichſte Betrüger, ſelbſt mit dem Hauptbetrüͤ⸗ 
ger theile, daß der Betrug reizlos, die Redlichkeit reichlich be⸗ 
— 

llaohnt werde. Die Armuth ſollte erleichtert werden, die groͤſ⸗ 
ſere Laſt dem reicheren zufallen; wenn nun doch aber der 

Brodlicent die Hauptrubrik der neuen Steuer ſeyn ſollte, 

wenn man nun doch, um große gewiſſe Einnahme zu ha⸗ 
ben, nicht allein nur Waaren des Lurus beſchweren, ſondern 

die nothwendigſten Beduͤrfniſſe tariren mußte, was gewann 

' der arme kinderreiche Mann? wie ward der Wittwe mit 

den Waiſen geſchont? wie vermieden, daß nicht die Einnah⸗ 

me des Brodlicentes, die doch unter allen Licentartikeln die 

gewiſſeſte war, alle jene Defekte erſetzen muͤſſe, die bald em⸗ 
pfindbar genug durch den unentdeckbaren ſinnreichen Betrug 

des großen Luruskaufmannes veranlaßt werden mußten ). 

Der Dinge ſind ſo viele, die ſich hin und her diſſertiren 

laſſen, ehe ein neues Weſen da ſteht, die Halbkoͤpfe gewoͤhn⸗ 

lich ſo zahlreich, die gerade in einem ſo verwickelten Falle, 

als die Einführung eines neuen Steuerſyſtemes iſt, in jede 

) Die meiſten der damaligen Einwuͤrfe gegen den Licent 
find beantwortet in der den Landſtaͤnden gegebenen Deklara⸗ 

tion des Geheimenraths⸗Collegiums vom 22. Febr. 1686, 
die bereits oben erwaͤhnt wurde. Dieſe Deklaration iſt enge 

geſchrieben zwölf Bogen ſtark. Das ganze Licentprojekt formte 
ſich aber vom Febr. bis in den Okt. noch ſo ſehr, daß viele 
der damals gemachten Einwuͤrfe gar nicht auf unſern Licent 
gehen konnen. 
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Schwierigkeit ſich einhaken, deren ſchaͤrfſter Blick gerade nur 

bis an die kleine Nebelatmoſphaͤre hindringt, von der auch 

das klarſte neue Projekt noch immer umwoͤlkt wird. Erſt 

nur ein Jahr lang eine Haupfprobe, erſt nur den Entwurf 
dieſes Jahrs ſo entworfen, daß Rechte des Adels ſo viel 

möglich geſchont, die Geiſtlichkeit ungekränkt, der Landmann 

und Burger durch ‚überftrenge Vollziehung deſſelben nicht 

laut gemacht werde. Blieb nicht das Selbſttaxatiousrecht 

der Staͤnde, das durch Verwilligung einer ſolchen gleichfoͤr⸗ 

migfortdaurenden Steuer in kurzem faſt nur antiquariſches 

Angedenken werden zu muͤſſen ſchien, in dem hellſtrahlend⸗ 

ſten Lichte der vollguͤltigſten Neuheit, ſo bald auch die Licent⸗ 

ſteuer jedes Jahr auf dem Landtage neu verwilliget werden 

mußte? Der Landesherr konnte nie verlieren, wenn er nicht 

die immer nur halbgewiſſe Summe der Licenteinnahme als 

Erſatz ſeiner immer gewiſſen Militärbedärfniffe annahm, eine 

Hauptſumme, die er haben müßte, feſtſezte, den Ueberſchuß 

der Licenteinnahme, der vielleicht noch nach Beſtreitung jener 

Hauptſumme blieb, den Landftanden überließ, die jährlichen 

Defekte derſelben zu Beſtreitung jener Hauptſumme von den 

Landſtaͤnden zu fodern berechtiget blieb *). 

) Vergl. hiebei, wie häufig auch bei dem Nachfolgenden, den 

merkwuͤrdigen DTAbſch., Hannover 15. Okt. 1686, in den 

Calenb. Landesconſtit. IV. Tom. S. 103. — Beſonders iſt 

hier zu bemerken, daß, wenn ein Defekt ſich Arge die alte 

Sexte wieder eintritt. 

Die Einrichtung iſt nun dieſe: Kon der reinen Licent⸗ 

Einnahme werden erſt abgezogen 240,000 Thlr. für das Mili⸗ 

tar. Von dem Ueberſchuß hat man bis 1741 keine beſondere 
Rechnung gefuͤhrt, und nach Abtrag gewiſſer beſtimmter jaͤhr⸗ 

licher Ausgaben, die aus dieſem Ueberſchuß beſtritten werden 
mußten, nehmlich: 
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Noch ſelten mag der erfte Entwurf eines fo ganz neuen 
Stenerſyſtemes jo redlichbillig entworfen, noch ſelten die erſte 
Ausführung fo gemildert, noch ſelten jede kuͤnftig moͤgliche 

Ausartung deſſelben gleich im erſten Entwurfe ſo unmoͤglich 

gemacht worden ſeyn, als bei Einfuͤhrung dieſer neuen Ge⸗ 

neralconſumtionsſteuer geſchah. Der Landesherr ſelbſt unter⸗ 

warf ſich derſelben vollig ); der landſtaͤndiſche Adel behielt 

eine Freiheit, die ſich der Herzog ſelbſt diesmal nicht vor 

1 fuͤr die Univerfität Goͤttingen ie 6,000 Thlr. 

für das Ober: Appell.⸗Gericht 4008s 177 
für das Hofgericht . 3,600 — 

Beſoldung für den Weg⸗Commiſſaͤr.. 250 — 
Waſſerleitungsgelder für die Neuſtadt ö 

H. jahrlich an die K. Cammer 68 — 24 Gr. 
zum Zelliſchen Zuchthaus, ungefaͤhr. 800 — 
dem Licent⸗Reviſor fuͤr Einlieferung TR 

der monatlichen Licentertrafte....-. 12 — 
für Abnahme der Zuchthaus rechnung ; 

; * Calenbergiſchen Deputirten. 24 — 

21,310 Thlr. 24 or. 

wurde das 8 ſo vertheilt, daß man den großen Staͤdten 
7 zurückgab, die übrigen % bei dem Landrenterei⸗Regiſter in 
Einnahme brachte. 

Im J. 1741 aber wurden zu Beſtreitung der auf's Ca⸗ 
lenbergiſche vertheilten Kriegskoſten auf den Licentuͤberſchuß 

Capitalien aufgenommen, ſo daß nun fuͤr Berechnung der 
Zinſen und allmaͤhlige Abtragung der Capitalien eine eigene 

Rechnung nothwendig wurde. Dieſe Rechnung fuͤhrt der 

Landrenteimeiſter unter Oberaufſicht des Schatz-Collegiums; 
ſie wird jaͤhrlich dem großen Ausſchuſſe zur Unterſuchung vor⸗ 

5 23 N gelegt und unterliegt der Reviſion der Regierung. 

5 Einige kleine Ausnahmen in Anſehung der Livreekleider, 

Kleider und Schuhe fuͤr Soldaten und Ausſchuß, 1 in angef. 

L TAbſch. 10 
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behielt *). Frei blieb dem Adel alles, was auf feinen Gh, 
tern ſelbſt hervorgebracht und gezogen, in eigenem dortigem 

Haushalt verzehrt ward; frei blieb ihm alles, was ſelbſt auch 
noch auf allen den Landguͤtern aufgieng, die er auf feine 

Rechnung adminiſtriren ließ. Er allein der Mann auf ſei⸗ 
ä . 

nem Ritterhofe aß fein Brod völlig frei, er bezahlte nichts N 

vom Biere, das er ſelbſt gebraut auf ſeinem Ritterhofe trank, 

er ſchlachtete und lebte nach alter Freiheit. Haͤtte ſich da⸗ 

mals der Adel, ſtatt vorbehaltener Licentfreiheit dieſer Artikel, 

gegen jährliche firirte Aequivalente zu einer völligen Unters 

werfung bequemt, wie frühe man auf dem Landtage die Be⸗ 

merkung gemacht haben muͤßte, daß bei dem epochenweis 

ſteigenden Licente, bei der immer ſtaͤrkeren Conſumtion, die 

ſteigender Luxus und ſteigende geſellſchaftliche Verfeinerung 

veranlaßten, auch die alte Summe, die ein Erſatz der aufge⸗ 

gebenen privilegirten Freiheit ſeyn ſollte, epochenweiſe ver⸗ 

mehrt werden müßte **). 

Schön und loͤblich war dies alles ), die Schonung 

2 LErſt wollte der Adel außer dem, was er auf feinen Guͤtern 
ziehe, auch Kleidung und Salz frei haben, von dem übrigen 
wolle er, doch salvis privilegiis und wenn auch der Fuͤrſt 
dieß thue, zahlen; ſ. Erklaͤrung der Staͤnde 23. Mart. Noch 
Anfangs Septembers war der Punkt der Immunitaͤt der Rit⸗ 
terſchaft noch nicht ganz berichtigt; die Geheimenraͤthe glaub⸗ 

ten damals noch, von der Schlachtacciſe des ſelbſtgezogenen 

Viehes werde man ſie zwar ganz frei laſſen, aber ſie muͤſſe f 

die Hälfte der Brod⸗- und Malzacciſe zahlen. 

%) Jeder Profeſſor in Göttingen genießt 40 Thlr. als Licent⸗ | 
Aequivalent. Eine betrachtliche Summe, da Muͤnchhauſen fie 
feſtſetzte, aber bei mehreren nachgefolgten Veränderungen des 

Licentes weit nicht mehr Aequivalent. 
IRRE IR). 

e) Nur ein paar Worte hier zu Erläuterung der fogenannten 
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die man dem auswärtigen Handel vorbehielt, war weiſe, die 
fortdaurende Schonung chriſtlichguͤtig, welche Armenhäuſer 

5 und Hofpitäler,, Geiſtliche auf dem Lande und Geiſtliche in 

; den Städten, auch in dem neuen Steuerſyſteme ungekraͤnkt 

genießen ſollten; aber wo war Freiheitsſinn, wo politiſche 
Rechenkunſt, daß man ſchon 1686 die ordeutliche Summe 

| zum Militaͤretat, die aus der Licenteinnahme beftritten wer⸗ 

den ſollte, außer Proviant und Magazinkorn, außer den Ne 
benanlagen für Officierſervicen, Quartier in den Städten und 
auf dem Lande, außer anderen damals laufenden beträchtli⸗ 

chen Nebenſummen monatlich auf 20,000 Thlr. ſezte ) 2 

Wo war damals ein Fuͤrſtenthum in Deutſchland, dem ſeine 

Landſtaͤnde eine ſolche Summe aufbuͤrdeten; wo war ein 

Contrib. forensium und der bisweilen noch von einzelnen 
aus der Ritterſchaft zu erlegenden Contribution. 

Da man den Litent einführte, wurde der Ueberſchlag fo 
gemacht, daß der Beſitzer pflichtiger Grundſtuͤcke die Haͤlfte 
ſeiner vorigen Contribution an Licent bezahlen ſolle, daher 

ward in der Licentordnung verordnet, daß forenses, wenn 
auf ihren pflichtigen Grundſtuͤcken kein Haushalt geführt wird, 
alſo kein Licent von ihnen kommt, ſondern dieſelbe einzeln 

verpachtet werden, die Hälfte der vorigen Contribution noch 
+ entrichten muͤſſen. 

Die Ritterſchaft, wenn ſie pflichtige Erb -oder Lehenlaͤn⸗ 
derei oder wuͤſte Maierhoͤfe ihren Licentfreien Nittergütern 

incorporirt, muß ein Viertheil der vorigen Contribution kraft 

eines Vergleichs von 1686 bezahlen. Durch einen Vergleich 

mußte die Sache erſt ausgemacht werden, weil die Ritterſchaft 

anfangs völlige Freiheit auch in Anſehung dieſer Pertinenzen 

behaupten wollte. 

*) Anfangs wollten auch die Landstände nur 16,00 verwilligen, 

endlich 18,000. . 

Spitiler's faͤmmtl. Werke. vn. Br. 18 
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Land von ungefähr 160,000 Einwohnern ), das nicht zu 

den ergiebigſten Provinzen Deutſchlands gehoͤrte, das alter 

Schulden halber alte Steuern noch nachfuͤhrte **), und doch 

noch eine ſo außerordentliche Summe, als dieſer monatliche 

Beitrag zum Militaͤretat war, b e en Br | 

men mußte RR) ! Au 

teh mn; 

) Sollte es zu viel angenommen feon, daß fi ch die Haundver⸗ 
ſche Population in 100 Jahren um 20,000 vermehrt habe. 
Wie ſtieg nicht allein die Population der zwei erſten Staͤdte 
des Fuͤrſtenthums Goͤttingen und H an nov Kr . 

) Im erſten Monat der Einfuͤhrung des LAcents (im M. Okt.) 
wurde noch eine halbe Kopfſteuer nach dem Fuß von 1678 zu 
Huͤlfe genommen; indem man ſonſt „keinen num Fer 
„tum gehabt haͤtte“« TTA. v. 15. Okt. g. 19. Goͤttingens 

ganze Quote war dabei 681 Thlr. 1687, M. April, wurde, 
weil der Licent noch nicht genug abwarf und man mehrere 
Species nicht belegen wollte, deßwegen ein Rauchſchatz ausge⸗ 
ſchrieben; ſ. das deß halb ergangene Regulativ 15. Apr. 1687. 
Für Göttingen war dabei die, Totalſumme 1056 Thlr. Ein 
anderes Regulativ findet ſich vom 14. Okt. 1687, weil wieder 
Zuſchuß noͤthig war. Der Antheil von Göttingen, betrug 
1156 Thlr. Die gleiche Auflage wurde im M. Okt. 1688 zu 
Huͤlfe genommen. 1689 den 27. Jun. ergieng wieder eine 
neue Capitation, weil der Licent fuͤr's Militaͤr nicht zu: 
reichte, mit einigen Veraͤnderungen im Plane von 1678. Die 
Totalſumme für Göttingen war damals 2855 Thlr. | 

e) Nur einigen Begriff von der Größe der auf dem ge⸗ 
meinen Manne liegenden Steuren und Taren 
kann auch ſchon dieſes geben, daß ein gemeiner armer Haͤus⸗ 
ling, der eine Frau und 2 Kinder uͤber 14 Jahre hat, wenn 
er auch keinen Schuh breit Landes beſizt, wenn er kein Stuck 
Vieh haͤlt, jaͤhrlich 2 Louisd'ors unmittelbare Steuer be⸗ 

,. Jahlen muß, der ihn mittelbar treffenden Taxen nicht zu ge: 
denken. Die Rubriken, die zwar nach Verſchiedenheit einzel⸗ 
ner Orte theils hoͤher theils niedriger ſeyn moͤgen, ſind unge⸗ 
faͤhr dieſe: f | 
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Noch itzt bezahlt Bremen und Verden, ſo gleich 
auch faſt feine Bevölkerung der Calenbergiſchen iſt, fo viel 

größer dort auch die Summe des ergiebigen Landes ſeyn 

mag, jährlich 80,000 Thlr. weniger zur Kriegskaſſe als Ca⸗ 

lenberg; noch itzt iſt, wenn man den Beitrag des Fuͤrſten⸗ 

4 thums Zelle berechnet, ſo viel zahlreicher auch die Menge 

der dortigen Einwohner ſeyn mag, der Zelliſche Beitrag um 

kai als 20,000 Thlr. geringer als die e Sum⸗ 

e jahrlich. . 4 u . esse 1 8 

Dienſtgeld — * 9 i.. 9 ä 6＋ꝙ 22 * — 24 Gr. 

In die Gemeinderechnung zu Beſtreitung 
der oͤffentl. Laſten monatlich 1 Mgr.. 12 — 

Brodkornlicent, die Wehn jährlich 2 Mltr. 3 Tit. 3 
Monatliches Kopfgeld. . 4 * 

N 9 Thlr. 

| Noc fait m uur ein halber Gulden, ſo ſind die zwei Lonisd'ors 
voll, und mit dieſem noch übrigen halben Gulden moͤchte er 
etwa den außer dem Brodkornlicente ihn ſonſt noch unmittel⸗ 

bar treffenden Licent beſtreiten koͤnnen, denn ſchwerlich iſt es 

hinreichend, daß er auch Predigergebühren u. d. m. Laue ab⸗ 
tragen konnte. + 

In einer Vorſtellung des Goͤttingiſchen Ernten 
an die fuͤrſtliche Regierung vom 15. Nov. 1688 heißt es denn 

auch: „Weil aber, wie notorium iſt, ſowohl die Haͤußer als 
» GBraugerechtigkeit hier in Göttingen wenig aufbringen, zu⸗ 
„»aahl man die Häufer wegen Mangelung der Leuthe nicht 

wohl vermiethen und alſo damit etwas erwerben kann. 
„Oder da ja eines vermiethet wird, für ein ganz Hauß uͤber 
„zwoͤlf Thaler Miethgeld, welches denn der beiten Hdufer ei⸗ 
„nes mit ſeyn muß, des Jahrs nicht heben oder aufnehmen 

„kann. Von der Braugerechtigkeit iſt gleichergeſtalt wenig 

„Nutzen zu erwarten, denn ein Brauer kaum alle drei Jahr 
„zu brauen kommt, da er denn nicht mehr denn ein Viertel 
„Brophan als etwa ſechs Faß brauet und von ſothanem Vier⸗ 
„tel deductis dedueendis gar wenig, wenn es wohl hergeht, 

„vier bis fünf Thaler Profit und 3 hat.“ 
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me, und eine fo außerordentliche Summe, die ſelbſt gegen⸗ 

waͤrtig den Beitrag anderer ähnlichen Laͤnder fo weit fiber 

trifft, verwilligten die Landſtaͤnde ſchon vor hundert Jah; 
ren! 19 N N 

Wirtemberg, das 540,000 Einwohner hat, zahlt kraft 

feines neueſten Herr- und landſtändiſchen Vergleichs, jährlich 

36,141 Louisd'ors zur Unterhaltung des Militaͤretats 9). 

Calenberg, das 180,000 Einwohner hat, zahlt zur Mili⸗ 

taͤrkaſſe jaͤhrlich über 67,000 Louisd'ors. Wirtemberg kennt 

keinen ſteuerfreien Adel, in Calenberg hat der Adel noch be⸗ 

traͤchtliche Licentfreiheit. In Wirtemberg uͤbernimmt jahrlich 

das Kirchengut den dritten Theil der obengenannten Steuer⸗ 

ſumme, in Calenberg genießt auch die Prälatur eine gewiſſe 

Licentfreiheit, die, fo. geringe ſie auch ſeyn ug, alle Licent⸗ 

f Aequivalente, welche aus der Licentkaſſe fließen, noch AR 

gerechnet, doch die Anzahl der Contribuenten merklich ver⸗ 
mindern hilft. Der Calenberger hat außer feinen 67, 000 

Konisd ors zum Behuf des Militärs noch Nebenanlagen ab⸗ 

zutragen, die nicht wenig betraͤchtlich ſind, und die der Wir⸗ 

temberger, der, eine kleine Summe Legationskoſten ausge⸗ 

nommen, mit obigen 46,000 Louisd'ors völlig ſich auslöft, 

nie übernehmen darf. Die Wirtembergiſchen Staͤnde ver⸗ 
will gten eine ſo hohe Summe, als ſie nun zu geben glaub⸗ 

ten, zum erſtenmal vor ſechzig Jahren; die Calenbergiſchen 

Staͤnde ihre ſaſt vierfach hoͤhere Summe ſchon vor hundert 

Jahren, da die Menge des Geldes noch geringer, die Noth 

) f. Neueſten unter Kaiſ. Mediation geſchloſſenen Vergleich 
1770, nebſt den bieher gehoͤrigen gelehrten hiſtoriſchen Auf⸗ 8 
klaͤrungen des Herrn Reg. Raths Breyer Elem. iur. publ. 
Wirtemb. p. 305. 
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minder drängend, die Soldaten⸗ und Urmesnfite e 

e der 
Wie war's möglich, daß ein Land die ſes 15 oh ge⸗ 

5 e Umfanges und dieſer fo viel geringeren Bevolke⸗ 

E rung nach dem alten Contributionsfuße, der den Ritterhof 

und die ausgebreiteten fuͤrſtlichen Domaͤnen voͤllig frei ließ, 
ſolche außerordentliche Summen aufbringen konnte! Selbſt 

wenn auch die Menge des in Norddeutſchland circulirenden 

Geldes gerade die doppelte Summe der Geldcirculation Suͤd⸗ 

deutſchlands ſeyn ſollte, wie war's moͤglich, daß das alte 

Steuerſyſtem, das aus Zeiten herkam, da die Beitraͤge noch 

gering waren, da Grundeigenthum immer den groͤßten Reich⸗ 

thum aller Privatperſonen ausmachte, auch noch brauchbar 

ſeyn ſollte für die Zeiten, in welchen ſich die Art reich zu 

ſeyn vollig geaͤndert, die Öffentliche Laſt zehnfach geſtiegen, 

der allerfindſamſte Luxus die ſonderbarſten neuen Wendungen 

nahm. Nach dem alten Steuerfuße trug die Stadt Hanno⸗ 

ver den achtzehenten Theil jeder verwilligten Summe, nach 

der neuen Licenteinrichtung floß endlich allein aus der Stadt 

Hannover ein Drittheil der ganzen Summe ein, die den vol⸗ 

len jaͤhrlichen Ertrag des Licentes im ganzen Fuͤrſtenthum 

Hannover ausmacht ). Nach dem alten Steuerfuße mußte 

2 Gottingen jo viel zahlen, als Hannover, nun ſtieg der Licent 

ertrag von Gottingen, ſelbſt nachdem aller oͤkonomiſche Nu⸗ 

gen der daſelbſt angelegten Univerfirät ſich entwickelt hatte, 

nur wenig über ein Fünftheil des Licentertrages von Hanno⸗ 

) Doch kann die Stadt Hannover nicht klagen, denn nach dem 
alten Fuße war der Hoffinat, waren die Raͤthe u. ſ. w. von 
der Contribution frei; 5 dieſe trugen nun offenbar das 

* bei. 
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ber *). Die Claſſe der reichen, Geld und Wohlleben lieben⸗ 
den Menſchen war ehedem faſt frei geblieben, nun fallt jaͤhr⸗ 

lich allein in der Stadt Hannover faſt fo viel Weinlicent *), 

als die ganze Summe des Licentes der Stadt Göttingen. ber 

trägt, nun warf bald ein neuer Artikel des Luxus, deſſen 

Finanzwichtigkeit erſt ſeit 1714 fuͤhlbar geworden ***), auch 

ohne druͤckendhohe Taxation endlich allein in der Stadt Han⸗ 

nover jaͤhrlich uͤber 10,000 Thlr. ab, und doch war nirgends 

im Lande peinigende Viſitation eingefuͤhrt, der Handel 

nicht gehemmt, nur ein Theil der Laſt dem reichen Manne 

zugeworfen, denn was jaͤhrlich allein nur an Licente für 

Brodkorn und Schlachtvieh eingieng, was der aͤrmere Mann 

vorzüglich zu bezahlen hatte, betrug jährlich mehr als die 

*) Alle vorhergehende und nachfolgende Zahlenangaben gründen 

ſich auf die genaueſten ſtatiſtiſch-oͤkonomiſchen Tabellen, die 

ich vor mir liegen habe. Im Vorbeigehen hier doch auch be⸗ 

merkt, welche uͤbergroße Begriffe man oft, wenigſtens in der 

hieher gehörigen Beziehung, vom Lucrativen der Univerſitaͤt 
hat. 17 ö 

*) Vom 1. Oktober 1784 bis lezten September 1785 über 
20,000 Thlr. N 

Kar) Caffee, Thee und Chocolade kommt zum erſtenmal vor in 

der Licentordn. von 1714, aber noch fo, daß man deutlich 

ſieht, in den Familien wurden dieſe Getraͤnke noch nicht haͤu⸗ 
fig getrunken, fie waren noch faſt Apothekerwaare, denn es 

heißt Cap. VII. der angeführten Licentordn. „Die Apotheker, 

„Schenken und alle diejenige, welche Thee, Caffee und Cho⸗ 

„colade im Getraͤnke verkaufen und in Hannover wohnen, 

„ſollen alle Woche an Licent von ihrer Nahrung bezahlen 

„18 Mgr. in den andern Städten 9 Mgr.“ Man vergl. da⸗ 

mit die Licentordn. von 1739, da man ſchon nothwendig fand, 

nicht bloß den Caffeeſchenken zu tariren, ſondern auf einzelne 

Pfunde des fremden Getraͤnkes eine Schakung zu legen. So 
nahm es in 25 Jahren zu! 
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Hälfte der Summe, die der Kriegskaſſe als alter rege 

Beitrag geliefert werden mußte. 

So war endlich das Geheimniß gefunden ), daß wir 

9 viel bezahlen konnten, ohne viel gedrückt zu werden. So 

u: war eine Taration endlich entdeckt, die unbemerkt ſelbſt auch 

# jenen Haufen überfchlich, der ſogar in Zeiten einer allgemeis 

5 nen Noth geradehin gefoderte Taxen nie verwilliget haben 

wuͤrde. So wurde ein neuer Steuerfuß eingeführt, der den 

5 taufendfältigften Veränderungen des allgemeinen geſellſchaftli⸗ 

chen Zuſtandes, den ſchlaueſten Metam orphoſen des Lurus, 

der ſteigenden und abnehmenden Anzahl der Contribuenten 

ohne koſtbare neue Reviſion unausgeſezt ſelbſt folgte. Der 

Stein der Weiſen war gefunden, wenn wir ihn anders als 

weiſe Männer zu brauchen wußten, daß nicht unzeitige Milde, 

die des reichen betruͤgeriſchen Kaufmannes ſchont, endlich zu 

neuer Erhöhung der alten Licente und ſchnell zu mehr als 
zweifacher Bedruckung des gedultigeren, redlicheren Bürgers 

unvermeidlich führen mußte we), - 

— 

) Wir haben feit der fortdaurenden Einführung des Licentes 
vier große Licentordnungen erhalten: a) von 1690, b) M. 
Sept. 1706, c) 20. Febr. 1709 nebſt dem dazu gehörigen 
Supplement 28. Aug. 1714, d) von 1739, die in den Landes; 

conſtitutionen ſteht. 

) Was man hierin thun kann, hat ſich bei der Stadt Hanno: 
ver gezeigt, wo innerhalb acht Jahren vom Okt. 1778 an bis 

zum Okt. 1786 bloß durch Fuͤhrung einer beſſeren Controlle, 
ohne daß auch nur ein Schatten Oeſterreichiſcher Strenge ge⸗ 

braucht wurde, der jährliche Ertrag des Licentes um ein Drit- 

theil ſeines Ertrags im J. 1778, nehmlich um 25,057 Thlr. 

3 Gr. erhöht worden iſt (ungeachtet meines Wiſſens in bie; 

fer Zeit die Taxe ſelbſt nicht erhöht wurde). Wäre alſo die 

Controlle allgemein beſſer, ſo koͤnnte man den Licent her⸗ 

I 
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Wäre diefer Stein der Weiſen nicht entdeckt worden; 
wer mag errathen, ob je auch Hannover zur neunten 

Chur irgend einmal gelangt ſeyn würde? ob ohne Baar⸗ 

ſchaft und Soldaten, die man bloß bei dem völlig veraͤnder⸗ 

ten Taxationsſyſteme bis zur kleinen Armee halten konnte, 

ob ſelbſt Grotens Negociationskunſt geſiegt haͤtte? ob man 

zu Wien auf das maͤchtige Vorwort Koͤnig Wilhelm's III. 

gehoͤrt? ob Leopold die kuͤhnſte Kaiſerthat gewagt haben 

wuͤrde? 

Wer je auch wohl in Hannover den erſten Einfall ge⸗ 

habt haben mag, ob es Sophia war, die ſo hoch fuhr, ob 

der Franzoͤſiſche Envoys in Hannover eine Keine politische 
Spieltonne auswerfen wollte, wer den erſten Einfall gehabt 

haben mag, daß ein neunter Churfuͤrſt gemacht werden follte, 

daß wohl auch ein proteſtantiſcher Fuͤrſt neuer neunter Chur⸗ | 

fürft ſeyn koͤnnte, daß Herzog Ernſt Auguſt von Hannover 

dieſer ſeyn muͤßte, der hatte ſich wohl nur einen luſtigen po⸗ 

litiſchen Traum ertraͤumt, den er deſto luſtiger austraͤumen 

mochte, je weniger ihn ſein eigener Traum ſelbſt als Traum 

taͤuſchte. | 

Wer konnte vergeffen haben, welche Mühe es zu Osna⸗ 

bruͤck und Muͤnſter gekoſtet, bis der ungluͤckliche Karl Ludwig 

feine halbentſchaͤdigende achte Chur erhielt, bis man die hei⸗ 

lige Sieben auch nur ſo lange uͤberſchritt, als jene zwei 

Hauptlinien des Wittelsbachiſchen Hauſes, deren unverſoͤhn⸗ 

lichſter Haß jedes andere Friedensmittel unmoglich machte, 

im Mannsſtamme noch bluͤhten? Wer wußte nicht, daß 

des Kaiſers geheimſter Geheimerath ſein Pater Beichtvater 

abſetzen, wodurch er um ſo weniger druͤckend und um ſo 

weniger mit Defraudationen verknuͤpft würde. 
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war, und wer hörte nicht hörbar genug allein ſchon aus Uns 

garn, wie ſehr der fromme Pater mehr das ewige als das 

zeitliche Wohl der irrenden Proteſtanten ſuche, wie treu ſeine 

geſammten Gehuͤlfen die Jeſuiten ſeyen, wie Leopold ſeinem 

1 und ihrem Rath folge, ſelbſt wenn er auch halb murrend 

folgen mußte. Wer mochte einen proteſtantiſchen neun⸗ 

ten Churfuͤrſten hoffen, wenn der Kaiſer und fein Beichtva⸗ 

ter den neunten Churfuͤrſten machen ſollten, wer die Boͤh⸗ 

R miſche Readmiſſion, die katholiſche Parthie zu befriedigen, 

als Erſatz anbieten, wer hoffen, daß der alte Koͤnigmacher 

zu Rom ſchweꝛgen, daß den geiſtlichen Fuͤrſten Deutſchlands 
keine neue geiſtliche Chur zu Sinne kommen, daß ſelbſt auch 

nicht Oeſterreich einem neuen Churcompetenten * 

werde? 

Churfuͤrſt Friederich Wilhelm von Brandenburg 1 

gewiß nie einwilligen, wenn es auf ſeiner Einwilligung ſtund, 

ob das Luͤneburgiſche Haus noch höher ſteigen, ob fein furcht⸗ 

barſter Nachbar noch furchtbarer werden follte. Brandenburs 

giſches und Hanndverſches Intereſſe war bis zum bitterſten 

Familienzwiſte in einander verſchlungen. Herzog Eruft Aus 

guſt hielt die Parthie ſeines Tochtermanns des Churprinzen, 

und Churfuͤrſt Friederich Wilhelm, den ſonſt ſelten unpolitiſche 

Privatleidenſchaft übertäubte, liebte mit aller Schwäche eines 

alten Mannes ſeine r Gemahlin, die Stiefmutter ſeines 

Churprinzen. 

War auch ein großes Hinderniß gehoben, da Friederich 

Wilhelm ſtarb 8), Ernſt Auguſt's Tochtermann Churfuͤrſt 

) Doch hatte er ſelbſt noch endlich den Lüneburgern feine Un: 

terſtuͤtzung zugeſagt, da wieder auf der andern Seite politiſche 

Rückſichten die Sache ihm erwuͤnſcht machen konnten. Da 

1688 
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wurde, fo erregte doch die militaͤriſche Beſitznehmung des 

Lauenburgiſchen eine ſo drohvolle Erbitterung des Churfächfi- 

ſchen Hofes und zu Wien einen ſo neuen gereizteſten Unwil⸗ 

len 5), daß ſelbſt der erſte proteſtantiſche Churfuͤrſt, fo ſehr 

man auch ſeit vier Jahren das Ausſterben der prote— 

ſtantiſchen Pfaͤlziſchen Chur bedauerte, in eine Hanndverſche 

Chur nie zu willigen, der kaiſerliche Hof die muthige Selbſt⸗ 

thaͤtigkeit des Luͤneburgiſchen Hauſes nie vergeſſen zu Tonnen 

ſchien. Fuͤr die Saͤchſiſchen Miniſter wurde zwar kein Geld 
geſpart ), zu Wien negociirte der Graf von Platen, der 

Engliſche Geſandte unterſtuͤzte ihn, die geheinmißvollſte Stille 

war dem Fortgange des Werks guͤnſtig. Doch wenn auch 

der Kaiſ. Miniſter von Stratmann gewonnen wurde, 

wenn auch der draͤngendſte Franzoͤſiſche und Tuͤrkiſche Krieg 

den Kaiſer geneigt machte, noch blieben zwei Hauptkno⸗ 

Pfalz ſeit 1685 katholiſch war, fo mußte es ihm angenehm 
ſeyn, wenn wieder ein Proteſtant dafur Churfuͤrſt wurde; es 
mußte ihm angenehm ſeyn, da vier Churfuͤrſten, ihrer Lage 
uach, gleichſam in Franzoͤſiſcher Gewalt waren, wenn wieder 
ein Unabhaͤngiger dieſe Wuͤrde erhielt; angenehm zulezt, wenn 

auf dieſe Weiſe den Alts Fürften ihr maͤchtigſtes Mitglied ent; 
zogen wurde. £ 

) Selbſt auch Brandenburg wurde hiedurch erbittert, denn 
Brandenburg war fuͤr Anhalt. Außerdem wurde auch der 

C hurfuͤrſt aͤrgerlich, da er hörte, Georg Wilhelm und Ernit 

Auguſt wollten den Churfuͤrſtenhut beide zuſammen ba 

ben; weßhalb auch den Geſandten fhon geheime Contre-Ord⸗ 

ren geſchickt wurden, fie ſollten die Sache nicht mehr betrei⸗ 

ben. Pufend. de reb. Frider. p. 229. Sobald man dieß 

aber in Hannover merkte, ſo mußte Grote nach Berlin, um 
den Brandenburgiſchen Hof wieder warm zu machen. Ce 

wurden nun alſo wieder Befehle an die Geſandten erlaſſen, 
ſich der Angelegenheit wieder anzunehmen. f 

*) Pufendorf de rebus Friderici, p. 205, 206. 
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ten, die Grote kaum loͤſen, die Platen nicht aufſchlingen 

Wer mochte nehmlich dem alten *) Herzoge von Zelle 

zuͤrnen, wenn ihn die Ungeduld kraͤnkte, daß man zu Han⸗ 

nover fein Abſterben nicht erſt erwarten, daß man ihm ſelbſt 

noch den juͤngeren Bruder als Churfuͤrſten zeigen wollte. So 

befordert hatte, ſo nachgiebig er ſich hatte vorſchreiben laſſen, 

da man die Vermaͤhlung feiner einzigen Tochter mit dem 

Hanndverſchen Erbprinzen beſchloß, fo bruͤderlich liebevoll die 

erſten Schritte, die man zu Wien machte, von Georg Wil⸗ 

helm gebilliget worden, ſo reizbare Eiferſucht erwachte, da 

das angefangene Werk endlich raſch vollendet, vollführt wer⸗ 

den ſollte, was er ſich nie vollfuͤhrt dargeſtellt hatte. Nun 

eutſtund erſt die Frage, ob nicht die Churwuͤrde dem Her⸗ 

zoge von Zelle und dem Herzoge von Hannover gemeinſchaft⸗ 

lich ertheilt werden Könnte 8) 2 ob nicht ein gemeinſchaftli⸗ 

) Er war 1692, 68 Jahre alt, 

*) J. c. p. 229, Es war ſonderbar, Eruſt Auguſt allein wurde 
Churfuͤrſt, und doch lag die Chur auf Georg Wilhelm's Lan⸗ 

den wie auf Ernſt Auguſt's. Noch ſonderbarer, die Chur liegt 

auf dem Lande, und doch ward dem künftigen Erben dieſer 
Lande, wenn Ernft Auguſt's Mannsſtamm ausſterben ſollte, 
dem Herzoge von Wolfenbüttel die Churſucceſſion vorläufig 

verſagt. Daß Lauenburg fv wenig als Bremen und Verden 
zu den eigentlichen Churlanden gehören konnen, verſteht ſich 
von ſelbſt. ' 

Uebrigens hat man ſich nie ausdruͤcklich darüber erklärt, 
welche von den Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen Landen eigent⸗ 

liche Churlande jenen. Vermuthlich weil die Churlande 

vermöge der goldenen Bulle marculina ſeyn ſollen, die Braun: 

ſchweig⸗Lüneb. Lande es nicht ſind. Im Reichs⸗Concluſum 
vom 30. Jun. 1708 iſt feſtgeſezt: „daß Churbraunſchweig we⸗ 

gutwillig er jeden Plan der Herzogin in Hannover bisher 5 
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ches Recht ſelbſt ſchon darin ſey, wenn fie auf Calenberg 

und Zelle gelegt, wenn der vereinte Beſitz aller Georg 

Wilhelm und Ernſt Auguſt's Lande zu Führung der Chur⸗ 

ſtimme gefodert werde? Bernſtorf ſprach im Zelliſchen 

Geheimenrathe fuͤr das Hanndͤverſche Intereſſe. Der alte 

Herzog blieb ungeduldigargwoͤhniſch. Man entwarf einen 

Vergleich, der die Rechte des Herzogs von Zelle ſichern, ein 

ewigredendes Denkmal der bruͤderlichſten Nachgiebigkeit ſeyn 

ſollte. Sechsmal mußte der Entwurf dieſes Vergleichs geaͤn⸗ 

dert werden, und ſelbſt nach ſechsmaliger Veränderung blieb 

immer noch dem alten Herzoge ein Gefuͤhl uͤbrig, wie wenig 
er durch den entworfenen Receß geſichert, wie zweifelhaft ſein 

kuͤnftiges Recht ſeyn moͤchte ). Es war ein Meiſterſtuͤck 

des Bernſtorfiſchen Patriotismus, ein unzweideutiger Beweis 

der politiſchen Klugheit des großen Mannes, daß er mit un⸗ 

ausgeſezter ſtiller Wirkſamkeit ein Werk ausführen half, das 
* 

„gen der jezt innehabenden Braunſchw. Lande und deren Zu⸗ 
„behörungen den Churfuͤrſten-Anſchlag uͤbernehmen ſolle;“ 

woraus Leibniz S. 63 den Schluß macht, daß dieſe Lande fuͤr 

Churlande erklart worden. Doch hätte, wenn dieſe Abſicht 
geweſen waͤre, nothwendig consensus eorum, quorum inte- 

rest, vorangehen muͤſſen. Das Votum im Churfuͤrſten-Rath 
wird von Braunſchw.⸗Luͤneb. wie von Baiern wegen der Chur⸗ 

würde geführt; von den Braunſchw.-Luͤneb. Landen werden 

die Vota im Fuͤrſtenrathe abgegeben. Ein Churfuͤrſt, der 
Churlande hat, wird mit der Churwuͤrde und den Churlanden 

conjunctim belehnt; was bei Braunfhweig- Lüneburg nicht 

geſchieht. Bei der erſten Belehnung 1692 war Zelle noch 
nicht in Ernft Auguſt's Hand, und 1709, bei der zweiten Be⸗ 

lehnung, iſt Georg Ludwig nur mit der Churwürde und dem 
Erzſchazmeiſteramte, Anton Ulrich aber darauf mit den ges 

ſammten Braunſchw.⸗Luͤneburgiſchen Landen belehnt worden. 

) f. den Wolfenbuͤtt. Bericht wegen denen 1702 ausgehrnigfnen . 

Ditferenzien, S. 57. 
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When eigenen Herzoge mißftel, daß er mit Platen und 

Grote in einen Bund trat, deſſen ruhmvollſte Früchte doch 

die Hanndverſchen Miniſter genoſſen, daß er unbekuͤmmert 
um die kleinen Erſchuͤtterungen, die fein eigenes Anſehen in 
| Bee zu leiden ſchien, zu Wien thaͤtigſt mitwirken half. 

0 SGͤekorg Wilhelm ward endlich vollig gewonnen, aber un⸗ 
ie den geneigteſten Miniſtern des Kaiſers, ſelbſt da Strat⸗ 

mann zu begreifen anfteng, Koͤnigsegg milder ſprach, blieb 

her noch der ſonderbarſte Zwiſt, wie ein Churfuͤrſt ge⸗ 

Bin werden muͤſſe. ob des Kaiſers Machtvollkommenheit 

doch wohl auch allein kraͤftig genug ſey? ob die Churfuͤrſten 

gefragt werden muͤßten 2 ob man auch Einwilligung der 

Fuͤrſten vorläufig noch ſuchen ſolle? Der kaiſerliche geheime 

Rath Fuͤrſt von Salm vertheidigte die Rechte der Fuͤrſten. 

lbſt Leopolds Schwager, Churfürft Johann Wilhelm von 
falz, ſprach unpartheiiſch fuͤr dieſelbe. Stratmann wollte 

nichts von Fuͤrſten, nichts von Churfürſten hören; des Kai⸗ 

ſers Recht, zu neuen Wuͤrden zu erheben, ſey uneingeſchraͤnkt; 

wenn es einſt zur wirklichen Einfuͤhrung in das Churcolle⸗ 

gium komme, . man allein noch die Churfuͤrſten fra» 

gen ). 
Man ſprach zu 5 bei der Wall des Roͤmiſchen 

Königs Joſeph von dem neuen Haundverſchen Geſuche. Doch 

kaum ward nur hiſtoriſch geſprochen. Man erzaͤhlte und 
hoͤrte; man zweifelte und vermuthete, und niemand wollte 

| guben, daß Ernſt Auguſt und Georg Ludwig wirklich ab⸗ 

N en, daß die laͤngſt angewandten bee e in 

1 e. p. 230. iſt es indeß gerade lesen: 

werden. 

1689 

der da meinte, die Sache müßte vor die Stande gebracht 
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Hannover gelingen würden *), denn ausgemacht fchien, daß 

Leopold einen proteſtantiſchen Fuͤrſten nie churfürſten 

werde. Der ſchandliche Melackrieg am Oberrhein war aus⸗ 

gebrochen, das Elend der verheerten Unterpfalz, der Jammer 

des gebrandſchazten Wirtemberg — und woher kam nicht 

Elend- und Jammergeſchrei, wohin Melse feine Mordfackel 

ſchwingen konnte — erhalte, ſiebenfach wieder auf dem 

Reichstage zu Regensburg, jedes neue Projekt ward vergeſ⸗ | 

ſen, faſt der Ceremonielſtreit in Regensburg verfäumf & Me | 

lac, vielleicht noch glücklicher als Banner „ mochte wohl ein⸗ | 

mal felbft noch den Reichstag in Regeneburg uͤberraſchen. 

So ein ungetechter Krieg, als dieſer war, ſchien ſelbſt | 

Ludwigs ftiedfertiger Reunionskrieg nicht geweſen zu ſeyn, 

ſo wehrlos war das Deutſche Reich nie erſchienen, ſo war | 

nie noch das kaiſerliche Miniſterium von allen Seiten uͤber⸗ | 

taubt, nie mit ſo wilder Eutſchloſſenheit am Oberrhein und 

Niederrhein zugleich Krieg angefangen, in Italien elne Haupt 

ſceue eröffnet, der Divan des Großherrn ſo kuͤnſtlich zur thaͤe 

tigſten Fortſetzung des Krieges in Ungarn ermuntert worden 

Und doch war die alte Deutſche Eintracht det maͤchtigſten 

Fuͤrſten verſchwunden. Selbſt der doppelte Reunionshaß, den 

die Daͤniſche Nachahmung des Franzdſiſchen Belſpiels ers” 
regte, ſtieg nicht bis zum gemeinſchaftlichen Schutze der be⸗ 

1 
HE t 

7 
| 

16 fi hiebei den Kine Plan, zen auch Gourville in feinen Ne 
moires erzählt, wie viele Hoffnung er beſonders in Anſehung 
der Hetzogin Sophia hatte, wie viel ihm ſchon dadurch ge. 
wonnen ſchien, weil doch Ernſt Auguſt und Sophia nicht e i⸗ 

ner Religion ſeyen, wie er ſchon Neigung zur Transſubſtan⸗ 
tiation wahrgenommen haben wollte u. ſ. w. Ernſt Auguſt 

erklaͤrte dem sonvertirenden Franzoſen kurz und deutlich, er 

ſey zu alt, erſt noch umzutauſchen. 
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drängteren kleineren Reichsſtände. Die altdeutſche Liebe zu 
Oeſterreich ſchien erkaltet. Eine große Neutralitaͤtsparthie 

ſchien entſtehen zu wollen, die ſich von Leopold Vortheile be⸗ 
dingen, von Ludwig alte und neue Verſprechen erfuͤllen laſ⸗ 

ſen wuͤrde. Man war zu Berlin endlich muͤde geworden, 

den taͤuſchendſten Hoffuungen, denen Leopolds Miniſterlum 

nicht einmal neuen Glanz geben, deren wiederholteſte Zer⸗ 

nichtung Leopolds Miniſterium nicht ungeſehen machen konn⸗ 

te, Armeen und große Geldſummen gutwillig aufzuopfern. 

Selbſt auch in Dresden ſchien Schoͤning, der neue Guͤnſt⸗ 

ling des neuen Churfuͤrſten, den alten Saͤchſiſchen Familien- 

gehorſam endlich zu verlaſſen. Grote correſpondirte nach 

Verſailles und nach Wien, der kaiſerlichgeſinnte Bernſtorf 

zu Zelle hätte folgen muß e n. Eine dritte Parthie in 
Deutſchland waͤre entſtanden, die dem alten Habsburgbour⸗ 

boniſchen Kampfe ruhig zugeſchaut, der auch Ludwig froh 

genug ſelbſt ihr ruhiges aan reichlich een haben 

wuͤrde. a 

Bei der allergemeinſten Erſchlaffung des alten Haſſes 

gegen Frankreich, bei den gefahrvollſten Unterſcheidungen, die 

man zwiſchen Reichskriegen und Oeſterreichiſchen Kriegen im⸗ 

mer deutlicher zu machen anfieng, bei dem unvermeidlich nas 
hen Falle, den endlich noch der Tod Koͤnig Karl's II. in 

Spanien drohte, den vielleicht auch das Schickſal unerwar⸗ 

er einbrechen ließ, als daß noch der allgemeinſte Krieg 

urch vorläufige Traktaten abgewandt werden konnte, war 

in kalſerlicher Miniſtet fo bekuͤmmert, kein Politiker Leo⸗ 
pold Bufo thaͤtig, als König Wilhelm III. in England. Sein 

entink reiſte unermuͤdet aus dem Haag nach Caſſel, von 

Caſſel nach Berlin, von Berlin nach Zelle, von Zelle nach 
Hannover. Hier bat er; dort drohte er. Zu Berlin ſchmei⸗ 
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chelte er dem eitlen Friederich; zu Wien, wo ſie in alter 

Unthaͤtigkeit fortſchliefen, mußte er die Miniſter aus dem 

Schlafe herausſtuͤrmen, fuͤr Deutſche Fuͤrſten, die gewonnen 

werden ſollten, dem Kaiſer neue Verſprechungen abdrängen. 

Und was verſprach er ſelbſt nicht, wenn er wankende Allür⸗ 

te feſt machen wollte? wie wahrſcheinlich wurde zu Hanno⸗ 

ver der erbliche Beſitz von Osnabruͤck gemacht, wie ſchlau 

Gluͤck gewuͤnſcht zu Erwerbung des Lauenburgiſchen, wie zu⸗ 

verlaͤßig von der neuen Churwuͤrde geſprochen ) 2 

Noch war Stratmann unbekuͤmmert, was auch der 

Engliſche Geſandte am kaiſerlichen Hofe ihm vorhielt. Noch 

blieb er ruhig, was auch der kaiſerliche Geſandte zu Hanno⸗ 

ver Graf Breuner berichtete. Noch glaubte er hoͤchſtens 

Subſidientraktate mir dem Zelliſchen Hauſe endlich noch 

ſchließen zu muͤßen, die er um den halben Preis, welchen 

Ludwig XIV. anbot, zu jeder beliebigen Zeit fruͤhe genug 

erhalten zu konnen hoffte. Noch ſchien eine redliche Allianz 

zwiſchen Churſachſen und Zellehannover unmöglich, weil der 

Lauenburgiſche Verluſt in Dresden nie vergeſſen werde, der 

neue Churfuͤrſt von Sachſen, was auch ſein Guͤnſtling der 

wilde Schoͤning ihm einſprechen wollte, leicht gewonnen 

werde moͤge, ſo bald nur das Fräulein von Neizſchitz reich⸗ 
lich bezahlt ſey — bis er ſah, wo er feinem Augen kaum 

traute, daß jene unmoͤgliche Allianz ſchon entworfen, der 

Brandenburgiſche Beitritt nicht einmal erwartet, der Vortheil, 

den ſich ein bewaffnetes Neutralitaͤtsſyſtem Deutſcher Chur⸗ 

fuͤrſten und Fuͤrſten verſprechen konnte, durch Grotens 

Negociation ſo in's Klare geſezt worden, als man nie bis⸗ 
an] 

*) Vergl. auch hiebei den mit England und den een 
geſchloſſenen Traktat, 30. Jun. 1692. 

8 —. Q ners 

e 
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her in Wien gefürchtet und ſelbſt nie zu Hannover gehofft 

hatte *). | 
In einigen Tagen hatte Grote zu Wien vollendet, was 

ſich bisher durch dreijaͤhrige Negociation einem gluͤcklichen 

Ausgange kaum nur zu naͤhern ſchien. Eine ewige Union 

des Oeſterreichiſchen und Zelliſchen Hauſes ward entwor⸗ 

fen ), ein ewiger Bund der Eintracht gemacht, den kein 
Familienintereſſe ftören, keine Religionsverſchiedenheit ſchwaͤ⸗ 

chen ſollte. Man beſchloß auf Reichstagen und Reichscon⸗ 

venten wechſelsweiſe redlich einander zu unterſtuͤtzen. Zelle⸗ 

hannover ſollte wie Oeſterreich, Oeſterreich wie Zellehannover 

votiren. Kein Fall war ausgenommen, den einzigen abge⸗ 

rechnet, über den ſich gar kein buͤndiger Vertrag hatte ſchlieſ⸗ 

ſen laſſen, wenn es der Religion, dem Vaterlande, den eige⸗ 

nen Rechten eines jeden Hauſes gelte. Der Kaiſer erwartete 

Als naͤchſten Beweis der neuen Devotion des Zelliſchen Haus 

ſes, daß die Boͤhmiſche Readmiſſion durch Zelle und Hanno⸗ 

ver befördert werde, und daß auch dem erſtgebornen Prinzen 

des Oeſterreichiſchen Hauſes bei jeder bevorſtehenden Kaiſer⸗ 

oder Koͤnigswahl die Hanndverſche Churſtimme nie verſagt 

werde. Allein ſchon zum damaligen Türfenfriege verſprach 

man dem Kaiſer 500,000 Thlr. Allein in Ungarn ſollten 

zu gleicher Zeit 6000 Hannoveraner vom Zelliſchen Hauſe 

unterhalten werden. Zwei⸗ bis dreitauſend Mann Luͤnebur⸗ 

) Vergl. hiemit eine Erzählung in Herrn Büſchings Magazin, 
VIII. Th. S. 466. 

) Sowohl dieſe Union als der Churtraktat ſelbſt iſt vom 22. 

Mart. 1692. Beide finden ſich bei Luͤnig RArchiy, P. sp. 
Tom. V. S. 167 ff. 

Spittler's ſämmtl. Werke. VII. Bd. 19 

1642 
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giſcher Truppen ſollten zugleich am Rheine fechten, Hanno⸗ 

ver im gegenwaͤrtigen Reichskriege nie vom Kaiſer abtreten. 
War denn der Vortheil gleich, wenn das Zelliſche Haus bei 
jedem Fünftigen Oeſterreichiſchen Kriege, ob Oeſterreich ſelbſt 

auch in Ungarn angegriffen werde, außer dem Reichscontin⸗ 
gente, falls der Oeſterreichiſche Krieg etwa zum Reichskriege 

werden ſollte, jaͤhrlich 144,000 Thaler zu bezahlen oder 

2000 Mann zu ſtellen verſprach, und als einzigen Erſatz 

nur das Gegenverſprechen erhielt, daß auch der Kaiſer dem 

angegriffenen Zelliſchen Hauſe mit 4000 Mann zu Huͤlfe 

kommen werde. Wie ſelten hatte das Zelliſche Haus einen 

Angriff zu fürchten, und welche unaufhoͤrliche Angriffe bald 

in Ungarn bald am Rheine drohten dem Oeſterreichiſchen 

Hauſe? Wie oft mochte der Fall kommen, daß Hannover 

2000 Mann ſchicken ſollte, wie ſelten, daß AR 4000 

Mann Huͤlfe ſchicken mußte? 

Churrechte laſſen ſich zwar nicht tarirem, Vorzüge, wie 5 

der neuerhaltene war, ſcheinen unſchaͤtzbar. Doch wie man⸗ 
che dieſer druͤckendſten Bedingungen moͤchte gelinder gewor⸗ 

den ſeyn, wenn ſich Ernſt Auguſt oder Georg Ludwig zum 

Proſelyten verſtanden haͤtten; wenn es nicht in dem Unions⸗ 

traktate bei dem einzigen ſchmalen Vortheile für die katholi⸗ 
ſche Religion haͤtte bleiben muͤßen, daß eine katholiſche Kirche 

und Schule zu Zelle, eine katholiſche Kirche und Schule zu 

Hannover geſtattet werden ſollten. 

So war denn alſo Ernſt Auguſt erſter Churfuͤrſt 

von Hannover ). Der Churhut von Wien war ange⸗ 

*) Sonderbar, daß man in einer kleinen Verlegenheit iſt, wie 
man dieſe neue Chur ausdrucken ſollte. Churhannover iſt ea 

wenig ungeſchickt, denn wer ſagt Churberlin, Churdresden? 

2 

EST EEE lem na shake 
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kommen, Grote felbft uͤberbrachte ihn, aber rein gewonnen 

war er doch nicht. Vielleicht am Ende doch nur ein Tit u⸗ 

lar⸗Churfuͤrſt gewonnen, wenn der ungeſtuͤme Widerſpruch 

der übrigen Altfürften Deutſchlands endlich wohl ſelbſt noch 

zu Wien ſiegte. Vielleicht nur ein einheimiſcher neuer 

Titel gewonnen, wenn der groͤßte Theil des Churcollegiums 

nicht einmal den neuen Titel erkennen wollte, wenn Frank⸗ 

reich und Daͤnmark ihren Canzleibeifall verweigerten ). 

Wer haͤtte ſelbſt fuͤr die Standhaftigkeit des Wiener 

Miniſteriums bürgen moͤgen, wenn der Vorſchlag, den der 

Daͤniſche Geſandte am Kaiſerl. Hofe den mißvergnuͤgten 
Altfuͤrſten Deutſchlands machte, Eingang gefunden hatte, un 

ter zwei kaiſerliche Miniſter 100,000 Thlr. zu vertheilen? 

Schade, daß die Herzogin Vormuͤnderin von Wirtemberg 

keine Quote dieſes gewiß wirkſamen Geſchenks uͤbernehmen 

wollte. Wer haͤtte einen gluͤcklichen Ausgang prophezeien 
moͤgen, wenn die ganze altfuͤrſtliche Parthie ſo thaͤtig, wenn 

Wirtemberg und Heſſencaſſel ſo leidenſchaftlich, als Anton 

Ulrich von Wolfenbürtel, geworden wären? Was hätte es 

werden ſollen, falls der alte Herzog Friederich von Gotha 

noch gelebt haͤtte, der von Kraut und Loth ſprach, wenn an⸗ 

Iſt unter Hannover aber das Fuͤrſtenthum Hannover verſtan⸗ 
den, ſo liegt doch die Chur nicht allein auf dieſem Fuͤrſten⸗ 
thum, und ſelbſt ſchon der Ausdruck Fuͤrſtenthum Hannover 
ſtatt Fuͤrſtenthum Calenberg iſt nicht ganz genau. Wer moͤchte 
aber Churcalenberg ſagen, und doch hiſtoriſchgenau genommen 

waͤre es beſſer geſprochen als Churbraunſchweig, denn 
auf Braunſchweig liegt die Chur gar nicht. 

) Zur Geſchichte und Streitigkeit die neunte Chur betreffend 
ſtehen mehrere Stüde in Cortreji Corp. Iur. Publ. T. IV., 
Luͤnigs Staatsconſilien II. Theil vergl. Praun bibl. Brav. 
Luneb. S. 291 ff. f ’ 
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dere zu negociiren anfiengen, der ſogleich zu lauter Aufrufung 

der Garants des Weſſphaͤliſchen Friedens gerathen haben 

wuͤrde, indeß andere unentſchloſſen waren, ob nach Wien ein 

eigener Geſandter zu ſchicken ſey, ob man wohlfeiler mit 
Proteſtationen und Schriften ausreichen moͤge? 

So kuͤhn, als Stratmann dießmal unternommen, 
hatte ſelbſt keiner der Ferdinande die kuͤhnſte Probe ſeiner 

Machtvollkommenheit gewagt. So unbeſorgt um Proteſta⸗ 
tionen, die doch von allen Seiten her einliefen, war ſelbſt 

Ferdinand II. nie foͤrtgeſchritten ). So nahe als dießmal traf's 
nie noch die ganze blühende Exiſtenz des Fuͤrſtencollegiums, 

da das mächtigſte altfürſtliche Haus zur Churparthie uͤber⸗ 
trat, da nun der alte nie nur halb gewonnene Streit zwi⸗ 

ſchen Churfuͤrſten und Fuͤrſten unwiederbringlich verloren 

ſchien. Es war kein Verſoͤhnopfer, das der neue Churfuͤrſt 

bringen konnte, wenn er Wirtemberg zu gefallen auf der 

Behauptung ſeines neuen Erzamtes nicht beharren wollte. 

Es wäre kein Verſoͤhnopfer für Anton Ulrich von Wolfenbuͤt⸗ 

tel geweſen, wenn auch auf Wolfenbüttel die Churhoffnung 

ausgedehnt zur), wenn bei der bevorſtehenden Theilung des 

*) Daß Leopold ungeachtet aller eingelaufenen Proteſtation gegen 
das Churdiplom doch mit der Inveſtitur vorfuhr. 5 

*) Im Unions⸗Receſſe von 1708 Art. 2. erkannte Wolfenbüttel 
die Hanndͤverſche Chur aus Liebe zum Frieden an, doch sal- 
vis juribus der Fuͤrſtlichen Haͤuſer. Hannover verſprach bei 
naͤchſter Inveſtitur ſich alle Mühe zu geben, daß Wolfenbüttel 
der Succeſſion in die Chur verſichert werde. Im Churfuͤrſten⸗ 

Protokoll uͤber die Hannoͤverſche Electoralſache wurde auch 
wirklich der Weg dazu offen gelaſſen. Erſt ſtund im Projekt 

des Concluſums „jedoch ohne Extenſion auf die Wolfenbuͤt⸗ 

„ telſche Linie ; nachher wurde aber dieſer Satz per unani- 

mia ausgeſtrichen. — 1718 betrieb Auguſt Wilhelm von Wol⸗ 
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| Bangnburgitcen der Wolfenbuͤttelſche Antheil größer gemacht 

worden wäre, als Rudolf Auguſt und Anton Ulrich rechtmaͤ⸗ 

Fig fodern konnten. Schon die alten Theilungsgeſchichten, 

da ſich die ältere Dannebergiſche Linie von der jüngeren Zel⸗ 

liſchen Liuie ſchied, konnte Anton Ulrich nie vergeſſen. Schon 

den Vorzug konnte er nie verſchmerzen, den die juͤngere Zel⸗ 

liſche Linie, deren Macht zweimal groͤßer als die Macht des 

Wolfenbütselichen Hauſes war, meiſt auch ungeſucht erhielt, 
und gar nicht die mißlungenen ſchoͤnen Hoffnungen vergeſſen, 

die er bei der entworfenen Vermählung feines Erbprinzen mit 

fenbüttel, bei der damaligen Religions veraͤnderung des Chur⸗ 
prinzen von Sachſen, die foͤrmliche Anerkennung ſeines Rechts 
am Faiferlihen Hofe ſehr. Er fand auch bei dem dirigirenden 

Miniſter geneigtes Gehör; die regierende und die verwittwete 

Kaiſerin intereſſirte ſich ſehr für die Sache, die Georg 1. ſelbſt 
betrieb. Auch der Reichs⸗Vice⸗Canzler v. Schönborn war 

nicht mehr unguͤnſtig, und Reichs⸗Hofraths⸗Praͤſident Gr. v. 
W. Graͤz machte wenige Schwierigkeiten; nur ſtimmten beide 
darin überein, der Kaiſer muͤſſe ſich nicht erponiren, ehe er. 

verſichert ſey, daß die Majoritaͤt auf dem Reichstage für Wol⸗ 
fenbuͤttel ſeyn werde. Georg J. wollte ſich nun zwar anfangs 
nicht dazu entſchließen, bei einzelnen Reichsſtaͤnden für die 
Sache negociiren zu laſſen; endlich aber ließ er doch durch ſei⸗ 

nen Reichstagsgeſandten zu Regensburg die Geſianungen ſon⸗ 

diren. Da die Stimmung im allgemeinen nicht entgegen 
ſchien, erließ er im M. Juli 1719 ein Interceſſionsſchreiben 

fuͤr Wolfenbüttel an alle Reichsſtaͤnde, das weit von den mei? 
ſten guͤnſtig beantwortet wurde. Im Churcollegium glaubte 

man, Böhmen, mit eingeihlofien, der Maiorität verſichert zu 

ſeyn durch Baiern, Sachſen, Brandenburg, Mapnz, Braun⸗ 
ſchweig; Coͤln, Trier, Pfalz hatten ſich nur in allgemeinen 

Aus drucken, doch meiſt günftig, erklart. Im Fürftencollegium 
war man wenigſtens 70 Stimmen verſichert, und unter dieſen 

Heſſens. Ohne Fehl alſo wäre der Plan durchgegangen, wenn 
nur das kaiſerliche Commiſſionsdekret erfolgt wäre. Es kam 
nicht, und ſo blieb die Sache liegen, welche ſeitdem nicht 

mehr oͤffentlich zur Sprache kam. 
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der einzigen Zelliſchen Prinzeſſin ſchon gefaßt hatte, und die 

er ſelbſt noch vor dieſer Epoche dem Hanndverſchen Haufe 

nun faſt ungeſucht zuſtroͤmen ſah. Die vertraulichſte Corre⸗ 

ſpondenz nach Verſailles naͤhrte ſeinen unruhvollen Ehrgeiz. 

Das lebhafteſte Gefuͤhl, was Thaͤtigkeit und Correſpondenz 

ausrichten konne, gab ihm unermuͤdeten Muth. Die Fried⸗ 

fertigkeit ſeines älteren regierenden Bruders machte ihn noch 

raſcher; kein Miniſter durfte ihm erſt rathen; kein Sekretaͤr 

erſt Concepte entwerfen; er war ſelbſt, was er ſeyn wollte. 

Kaum waren's vier Wochen nach der feierlichen Inve— 
ſtitur mit der Churwärde, die Grote und Limpach zu 
Wien erhielten, ſo hatte ſchon ſeine Betriebſamkeit eine große 

Allianz zu Stande gebracht. Schon zwoͤlf der angeſehenſten 

Fuͤrſten Deutſchlands hatten ſich vereinigt, den weitgreifenden 

Planen des kaiſerlichen Hofes muthig zu widerſprechen, die 

theuererworbene Reichsconſtitution, wenn es noͤthig werden 

ſollte, gewaffnet zu behaupten, und die Vollendung der neun⸗ 

ten Chur, die aller Reichsconſtitution vollig zuwider ſey, nie 

zu geſtatten ). Der Krieg gegen das Zelliſche Hans ſchien 

ſchon anzufangen, noch ehe ſich dieſe Allürte zum Krieg alle 

18 geruͤſtet hatten. Koͤnig Chriſtian von Daͤnmark ließ Ratze⸗ 

ö burg bombardiren, ſein General Wedel trieb Kriegscontribu⸗ 

tion im Lauenburgiſchen ein. Als Herzog von Holſtein⸗ 

Gluͤckſtadt war der König ein Mitglied des großen Fuͤrſten⸗ 

bundes; als König rächte er ſich nun, daß Georg Wilhelm 

und Ernſt Auguſt Hamburg gerettet, daß Brandenburg und 

das Luͤneburgiſche Haus feinen Reunionsverſuchen ſchneller 

Graͤnzen geſezt hatten, ehe er ſo viel gewann, daß er nach 

9 ſ. Puͤtters größeres Handbuch der Reichs hiſtorie S. 891. 
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Ludwigs Art ien um die Hälfte oder ein Dritthel paciſ⸗ 

| ciren konnte. 
Die ſchönſte Morgenröthe des ek Pa 

uͤber deren erſte Strahlen man ſich kaum gefreut hatte, ver⸗ 

wandelte ſich ſchon wieder in den Anbruch des truͤbeſten, 

_ ummölfteften Tages. Mit dem Fürften Chriſtian Eberhard 

von Oſtfriesland war eine Erbverbruͤderung geſchloſſen wor⸗ 

den ); das gab Hoffnung zum Fünftigen Beſitze eines neuen 

kleinen Fuͤrſtenthums. Mit Churmaynz war ein Vergleich 

geſchleſſen worden, der doch den ruhigen Beſitz mancher ans 

geſprochenen Stuͤcke des Goͤttingiſchen Quartiers ſicherte. 

Der Churhut war gewonnen worden; das uneingeſchränkteſte 

Privilegium des Nichtappellirens ſchien nicht fehlen zu koͤn⸗ 

nen; und denn war erſt der Herzog von Hannover auch 

Kaiſer in ſeinem Lande. Nun umzog fich alles fo dunkel, 

die Gaͤhrung ſtieg fo furchtbar, der noch unentſchiedene Fran’ 

zoͤſiſche Krieg machte ſelbſt dem kaiſerlichen Miniſterium, 

wenn vollends auch Deutſcher Fuͤrſtenkrieg ausbrechen ſollte, 

ſo hochbange, daß Leopold zu Regensburg erklären ließ, die 

Wirkung der Churinveſtitur, die er Ernſt Auguſt ertheilt habe, 

ſo lange ſuſpendiren zu wollen, bis das geſammte Reich dieſe 

Juveſtitur gebilliget habe, daß ſelbſt auch Ernſt Auguſt ſogar 

den Titel ablegen, kein Churfürftenprivilegium brauchen woll⸗ 

te, bis er die freiwilligſte Billigung des geſammten Reiches 

Der Bund der correſpondirenden Fuͤrſten ſchloß ſich fe⸗ 

ſter, je mehr er ſelbſt ſchon im erſten Schrecken gewirkt hatte. 5 | 

Man zweifelte auch ſchon zu Wien an der uneingeſchraͤnkten 

*) Im Mart. 1691, f. Scheids Anmerk. zu . Staatsrecht 
71. 

* 
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Devotion des neuerhoͤhten Zelliſchen Hauſes, das fo Deutſch⸗ 

kuͤhn in der Meklenburgiſchen Executionsſache mit Schweden 

und Churbrandenburg gemeinſchaftlich handelte. Die Negor 

ciation zu Ryswik, wo Stratmann als zweiter kaiſerlicher 

Geſandter ſelbſt gegenwärtig war, verwirrte ſich fo labyrin⸗ 

thiſch, daß ſelbſt auch auf dieſem Congreſſe, den die erlauch⸗ 

teſte Reichsdeputation glaͤnzend gemacht hatte, nie doch ent⸗ 

ſchieden werden zu koͤnnen ſchien, was nicht ſchon vorher 

auf's klarſte entſchieden worden war. Eine Wahrſcheinlich⸗ 

keit war es mehr zum glücklichen Ausgange, da Churfuͤrſt 

Friederich Auguſt von Sachſen, um Geld genug für die Pol 

niſchen Woiwoden zu haben, denen er eine Krone abkaufen 

wollte, das Churſaͤchſiſche Recht an Lauenburg feil machte, 

und ehe er fein Proceßgluͤck recht verſuchen mochte, dem Zel⸗ 

liſchen Hauſe um 600,000 Thlr. all' ſein Recht abtrat, abkr 

doch nur eine Wahrſcheinlichkeit mehr. Indeß der Tod des 

Koͤnigs von Schweden, auf deſſen muthigſte Unterſtuͤtzung 

Churfuͤrſt Ernſt Auguſt hätte rechnen koͤnnen, der gluͤckliche 

Ausgang der Franzoͤſiſchen Kabale zu Ryswik, das Gewirre 

der Staatsnegociation wegen bevorſtehender Spaniſcher Erb⸗ 

folge mehr als eine Wahrſcheinlichkeit veranlaßten, daß Leo⸗ 

pold nachgeben, und mit ſcheinbarſter Großmuth bald oder 

ſpaͤt doch noch ein — fremdes Opfer bringen koͤnnte. 

Das Geld war bezahlt zu Wien, der Churfuͤrſt noch 

ungewiß. Kaum vierzehn Tage nach ausgefertigtem Chur⸗ 

diplome hatten ſchon die Calenbergiſchen Landſtaͤnde 100,000 

Thaler verwilligen ſollen ), wer weiß, wie viel Ernſt Aus 

guſt und Georg Wilhelm ſelbſt noch zulegten, bis die erſte 

*) f. die Landtagspropoſ. 4. Jun. 1692 iu Cortreji Corp. Iur. 
Publ. T. IV. p. 38. 
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Hauptſumme nach Wien abgehen konnte? Der Churfürft 

war ſo ungewiß als je, ſelbſt noch da Eruſt Auguſt ſtarb. 1698 
Denn ſelbſt auch durch dieſen Tod dffnete ſich dem Kaiſet, 
deſſen Ehre fo ſehr im Spiele war, der ehrenvollſte Ruͤckzug, 

wenn er die Churwärde für einen perſoͤnlichen Vorzug, den 

er Eruſt Auguſten ertheilt habe, erklaͤren, wenn er Wirtem⸗ 

berg oder Heſſentaſſel nun zum alternirenden Churfuͤrſten mit 

Hannover machen wollte, wenn er die neue unerwartete 

Nachgiebigkeit, welche Coͤln, Trier und Pfalz in der neunten 

Churſache zeigten, nach ſeinen Abſichten brauchte. Gewiß, 

die Furcht, in dem älteften Sohne Ernſt Auguſt's den Fünf 
tigen Koͤnig von Großbritannien zu beleidigen, ſchien damals 

noch ſelbſt dem aͤngſtlichſten kaiſerlichen Miniſter nicht einfal⸗ 

len zu könen. Denn König Wilhelm's Schwägerin An na 

war fruchtbar; ſelbſt des katholiſchen Praͤteudenten Hoffnung 

nicht ungewiß, und au Engliſches Succeſſionsrecht gar nicht 

zu denken, ſobald ſich der gute alte Jakob in Verſailles be⸗ 

grief, ſobald ſein praͤtendirender Sohn dem Glauben feines 

Vaters nicht treu blieb. 

So lag noch das Spiel, da Ernſt Auguſt farb. & 

faſt gleich unentſchieden blieb es noch zehen Jahre lang nach 

Ernſt Auguſt's Tode, ob die Churwuͤrde behauptet werden 
koͤnne, ob der alte Glanz des Welfiſchen Hauſes, der ſechst⸗ 

halb Jahrhunderte lang ſeit Henrich dem Löwen nie erneuert 

worden, noch in Georg Ludwig weit herrlicher, als er je 

war, endlich voͤllig erneuert werde. 

Es iſt ein wunderbares Spiel, daß Gottes Vorſehung 
gerade in der großen Welt am ſchoͤnſten ſpielt, die ihr 

ſchlaues Spiel ganz allein zu treiben glaubt. Vier und fuͤnf⸗ 

zig nähere Verwandte waren da, als das Großbritanniſche 

Parlament den Churfuͤrſten Georg Ludwig von Hannover, 
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den Enkel des unglücklichen Pfälzer Friederich's, als Urenkeln 

Koͤnig Jakobs I., zum Könige von Großbritannien erklaͤrte. 

Sein erſtes Recht zur Krone war genealogiſch; 54 Perſonen 

aus den erſten koͤniglichen und fuͤrſtlichen Haͤuſern Europens 

hatten näheres genealogiſches Recht zur Krone. Sein zwei⸗ 

tes Recht war der Proteſtantismus, dem ſein Vater und 

Großvater ohne irgend eine Ausſicht auf irdiſchen Gewinn 

treu geblieben. Wie manchen von jenen hatte irdiſcher Vor⸗ 
theil zur katholiſchen Kirche gelockt? wie mancher getauſcht, 

weil man ihm bei dem Tauſche ein bißchen aufgab? Oft 

noch nach Jahrhunderten belohnt Gott — war's auch Pro⸗ 

ſelytengewinn, die Großbritanniſche Krone zu verlieren? 

Welch' ein ſchneller ſchoͤner Blick iſt's, durch den daͤm⸗ 

mernden Nebel hindurch, der noch bei Eruſt Auguſt's Tode 

auf dem vollen Flore des Hannoͤverſchen Hauſes lag, herab⸗ 

zuſchauen, auch nur bis auf Ernſt Auguſt's Enkel, Georg II.; 

hingufzuſchauen bis in jenes Dunkel hinein, da Ernſt Au⸗ 

guſt's Vater looſen mußte mit ſechs Bruͤdern, wer unter ih⸗ 

nen der Stammvater werden ſollte, denn mehr als einen 

Stammvater ſchien das geſchwaͤchte Fuͤrſtenthum Luͤneburg 
nicht ernaͤhren zu koͤnnen. Welch' ein Blick iſt's „ wie noch 

Ernſt Auguſt's Vater rang mit dem deſpotiſchen Kaiſer Fer- 

dinand III., und wie Ernft Auguſt's Enkel der einzige Ret⸗ 

ter war, da eben dieſes Ferdinands Urenkelin Maria There⸗ 

ſia, eine Stadt ſuchte, ihre Wochen zu halten, umſonſt an 

den alten Cardinal in Verſailles ſchrieb, ob ſein Prieſterherz 

nichts von menſchlicher Großmuth fühle Welch' ein ſchoͤner 

Blick iſt's nun, von Münden bis nach Ratzeburg hinab, 

aus dem engen Thale, wo ſich Werre und Fuld zur Weſer 

vereinigen, bis hinab nach Stade, bis hinab zur ſchoͤnen 

ſchiffreichen Elbe. Und von dieſem ganzen ſchoͤnen Lande, 
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das ſich fo wunderbar allmaͤlig unter einem Herrn verei⸗ 
einigte, iſt nichts gewaltthätig einem Nachbar abgebrängt, 

nichts einem ſchwaͤcheren halbrechtlich entriſſen, nichts durch 

blindes Heirathsgluͤck gewonnen, es iſt lauter gerechtes 
Gut, altes Stammgut, neugekauftes Land. — Wie 

viele Acquiſitionstabellen großer Zürftenlande koͤnnen ſich ſo 

ſchließen? Und wo iſt vollends noch das Deutſche Land, 
das nach ſtarken Anſtrengungen, die es noch zu Ende des 

vorigen Jahrhunderts litt, gerade in dem Zeitalter, da alles 

nach deſpotiſcher Gewalt ringt, da alles unter deſpotiſcher 

Gewalt immer tiefer verſinkt, ſeine mildeſten Regierungen 

genoß, ſeine ausgebildetſte Freiheit ungekraͤnkt behauptete? 



ae u 

847 
a 5 

4 * EN 

SE 
7 







3 
— 

Nro. I. 

Erbvertrag zwiſchen Herzog Henrichen (zu 
Danneberg) vndt Herzog Wilhelmen (zu 
Zelle) den Juͤngern zu Braunſchweig und 

Lüneburg, vom 13. Sept. Anno 15869. 

Vin Gottes Gnaden wir Heinrich vndt Wilhelm 

die juͤngern Gebruͤdere, Herzogen zu Braunſchweig vnd Luͤ⸗ 

neburg ꝛc. Bekennen vnd thun kundt hiemit für ons, vnſere 

Erben vnd menniglichen, Nachdem wir ezliche Jahr ein mit 

einander in geſamter Regierung, Hauß⸗ vnd Hoffhaltung ge⸗ 

ſeßen, Aber ons nun Beede in den Stand der heil. Ehe be⸗ 

geben, derowegen die Gelegenheit nicht ſeyn wollen, ferner in 

ſolchen ſamten zu ſeyn, wie aber auch vnſer vnd vnſers Fuͤr⸗ 

ſtenthumbs vermoͤgen zweyerley Fuͤrſtlichen Regierung vnd 

Hofhaltung nicht ertragen magk, Als haben wir vns derohal⸗ 

ben durch Vnterhandlung der Hoch⸗ vnd Wolgebornen, vn⸗ 

ferer freundlichen lieben Oheimben, Schwaͤgern vndt Geuat⸗ 

tern Herrn Poppen Fuͤrſten vnd Herrn zu Hennenberg, vnd 

Herrn Otten, Grauen zu Holſtein, Schaumburg vnd Stern⸗ 

burg, Herrn zu Gehmen, auch vnſer Land Raͤthe vnd Auß⸗ 

ſchuß von der Landſchafft, ſo hernach benennet werden, wel⸗ 

che wir ſonderlich hierzu gebeten vnd erfordert haben, bruͤder⸗ 

lich ond freundlich mit einander vertragen, und von einander 
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geſetzet, alſo vnd dergeftalt, Nachdem wir vnd vnſer Fuͤrſten⸗ 

thumb mit großen vnd wichtigen Schulden beladen vnd viel 

unſer Aemter verpfändet, auch wie andere vnſer Aemter vnd 

Cloſter ſonſt mit großen Schulden vnd jährlichen Renten bes 

ſchweret fein, So haben wir Herzog Heinrich vnſern freundl. 

lieben Brudern vnd Geuattern Herzog Wilhelmen vnſern ge⸗ 

bürenden Antheil, Recht vnd Gerechtigkeiten, an vnd in den 
Fuͤrſtenthuͤmben Braunſchw. vnd Lüneb. ond dazu gehörigen 

Herrſchaften, Homburg, Eberſtein vndt Hoya, auch die An⸗ 

gefelle an die Herrſchaften Lippe vnd Diepholtz vnd an allen 

Gebieten, Herrlichkeiten, Oberkeiten, Forderungen, Geiſtl. vnd 

Weltl. Lehn, Schatzungen, Rechten vnd Gerechtigkeiten, an 

Stedten, Schloͤſſern, Aemtern, Cloͤſtern, Stiftern, Flecken, 

Doͤrffern, Zoͤllen, Waſſerſtroͤmen, Jagdten, Hoͤlzungen vndt. 

allen Eins vnd Zubehdrungen vffkommen, vndt Nuzungen 
nichts dauon Außbeſcheiden, wie das immer Nahmen haben 

magk, Geſchuͤz vnd Artollorie vbergeben, abgetreten vndt 

eingelaſſen, vnd vns vnd vnſern Erben an dem allen nichts, 

dan was und zu Abtheilung ſoll folgen, wie hernach gemel⸗ 

det wird, vnd den erblichen Anfall, wan Herzog Wilhelm 

ohne Maͤnliche Erben verfiele, oder ſonſt durch einen Fall 

wegen des Braunſchweigiſchen Stammes, nach den 

Willen des Herrn geſchehen moͤgte, vorbehalten, 

Sondern wir vbergeben, abtrethen und zuſtellen gemeld⸗ 

tem vnſerm Bruder und Sr. L. Erben, ſolchen vnſern An⸗ 

theil an benandten Fuͤrſtenthuͤmben, Herrſchaften vnd ihren 

Eins» vnd Zubehörungen, Rechten vnd Gerechtigkeiten, wie 

oben gemeldet, Erblich vnd vnwiederruflich, hiemit vndt in 

Crafft dieſes Briefes in beftändigfter Formb vnd Geſtalt alfo 
ſolches in Rechten am crefftigſten ſein kann, vnd wir immer 

thun moͤgen, Alſo das nun Sr. L. vnd ihre Erben 

N 

| 
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diefelbe erblich haben, en vnd behalten ſollen vnd 

mogen. 
Hierentgegen ben wir ur Wilhelm alle Schuls 

den Obliegen und Beſchwerungen des Fuͤrſtenthumbs, Huͤlff 

vnd Anlagen des Reichs vnd Creißes auf ons genommen, 

ond follen onfer freundl. lieber Brüder vnd Geuatter Herzog 

Heinrich vnd Sr. L. Erben derſelben genzlich entfreiet ſein 

vnd pleiben, Dazu haben wir Sr. L. vnd deroſelben maͤnli⸗ 

chen Erben das Schloß Stadt und Amt Dannenberg vnd 

das Cloſter Scharnebeck mit allen Haus⸗ vnd Vorrath, fo 

dar in Heuſern, Vorwergken vnd Schaͤfereyen befunden vnd 

dazu gehoͤrig ſeyn, mit aller Obrigkeit, Gerichten vnd Rech⸗ 

ten, Dienſten, Zinſen, Zehenden, Waſſer, Fiſcherey, Hoͤlzun⸗ 

gen, Jagdten vnd allen ihren Zubehoͤrungen, Einkommen vnd 

Nuzungen, wie die Nahmen haben moͤgen, vnd wir ſämtlich 

bishero dazu gebraucht haben, nichts ausgeſchloßen, denn 

allein die Schazung vnd Landvolge, welche vnſers 

Brudern Vnuterthanen, gleich vnſern Vnterthanen 

ons geben vnd leiſten ſollen, auch dem Adel der in 

vnſers Bruders Ambt ſeyn, welche vns auch mit 

Lehn vnd Pflichten vnd allen Rechten ſollen zu⸗ 

ſtehen. 

Vnd ſoll die Tucht darin etliche Leute haben gehöret, 

fürter nicht mehr fein, ſondern onſer jeder feine Leute zu ſei⸗ 

nen Dienſten gebrauchen, dazu dan wir Herzog Wilhelm vn⸗ 

ſern Bruder vnd Sr. L. maͤnliche Erben die Probſtei zu 

Dannenberg mit ihren Zubehoͤrungen, Nuzungen 

vnd Einkommen, auch vbergeben. 

Vber ſolches haben wir Herzog Wilhelm vnſern Bruder 

aus freundlichen Willen, die Zeit Sr. L. lebendes nachgege⸗ 
Spitilerꝰs ſammtl. Werte. PII. Ba. 20 



ben, die Jagdt auff onſerm Holtz zu Gorden, vnd die Jagt 

an vndt vf den vmbliegenden Bergen, bey der Gorde, So 

mag auch Sr. L. . Anden . der een Amen e 

gebrauchen, 2 Bags 

Auch wollen wir, wan Sk. L. keine wem ol ihren 

Hoͤltzern hat, vnd auf der Gorde volle Maſt iſt, Sr. 

Hundert Schweine in die Maſt darauf nehmen, vnd jährlich 

24 Faden Brennholtz zur Schaͤfferei geben vnd durch onſern 

befehlhabern zu Hitzacker weiſen laßen, aber außerhalb dieſen 

ſoll ſich Sr. L. keines Rechten noch Gerechtigkeit auf d. 

Goͤrde, noch im Ambt Hitzacker anmaßen, Aber die Jagt in 

ſonſt Sr. L. Holtzen vnd Grenz Sr. L. Ambt und Clöftern, 

jolten Sr. L. ond d. felben Erben erblich haben. 5 

So fol, auch Hertzog Heinrich den Scharnebeckerhoff 

8 mit den zubehoͤrigen Huden haben iedoch RAR 

Raumes Verſchreibung. 

Vnd weil das Ambt nende und loſter 0 

beck fein mit nach beruͤrten Hauptſummen, Zinſen vnd Pen- 

fion beſchwert, So wollen wir Hertzog Wilhelm dieſelbigen 

off vns nehmen, und die Glaubigern an andere Ort verwei⸗ 

ſen und u ſtellen. W 

In 1 verſichert. 

10, 000 eh Hilmar von Muͤnchhauſen, . 

2,000 Gulden Luͤbiſch Leuin von d. Schulenburg, 

2,000 Thlr. Chriſtof von Oberhauſen, 

4,451 Guͤlden 16 Sßl. Leuin von Buͤlowen Erben, 

300 Guͤlden Herzog Franz Otten Wittwen Morgengabe 

800 Goltfl. den Vorſtehern der Kirch. © Catharinen 

binnen Saltzwedel, 
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600 81, den nisten der Caßen vnſer lieben wer 

binnen Saltzwedel, 

400 Fl. Hyronymo Critkop au Saad, 
1000 Marck, zu Marſchalcks Lehn. 

100 Goltfl. Otto Mundt wegl. det Solisten, 

380 Gulden den Krag zu Lüchow. 
aun Marck des alten e zu ade. Ern Johann 

Preußen Solz. 

ar fr 2 In Scharnebeck, | 

| 00 Rike Jaͤhrlich und erblich 0 Otte zu Busch 

von n 

3000 Goldfl. 
2000 Nthlr. 60 Shrifof von gooeuber, 

4200 Rthlr. 

2000 Goldfl. | 

300 Guͤlden Lorenz sb Ernſten von Lüneb. Leibgeding⸗ 

40 Guͤlden Ern Johan Foͤrſters S. Frawen Leibgeding. 

0 Ache von Mandate, 

So wollen wir auch den Pfandſchilling, als Heinrichen von 

Einen ſehl. Witwe an dem Hoffe Bennerſtedte hat, nach 

verlauff ihr verſchriebener Zeit, oder ſo ſie vor Ausgang der⸗ 

jeden, den Hof abtrethen wolle, 8 vnd bezahlen, 

Als den viel ſolche Güter zum Cloſter Schar— | 

hehe gehörig, verfezet fein, fo mag vnſer Bruder 

Herz. Heinrich dieſelben einloͤſen, Waͤre es aber Sr. 

L. nicht gelegen, So mögen wir fie einloͤſen, doch vnſern 

Bruder die Wiederloſung vorbehalten, Wan auch Herzog 

Heinrich die Scharnebeckſche Sultzguͤter einloſete vnd ohne 

mänliche Erben verfielen, So wollen ond ſollen wir vnd pn 

ſere Erben Sr. Ld. Erben den Pfandſchilling welchen Sr. 
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L. zu Einloͤſung der Suͤltzguͤter eee haben wuͤrdt, 

erſtatten. 

So haben Wir Herzog Wilhelm, auch vnſern Bruder 

Herzog Heinrichen vergoͤnnet, das S. L. mag das Haus 

Luͤdershauſen einloͤſen, vnd S. L. Gemahl zum Wid⸗ 

dums Sitz vnd Leibgeding verordnen, auch ſo viel dazu von 

Scharnebeck legen, daß J. Ld. ein Fuͤrſtl. vnd gewoͤhnl. Leib⸗ 

geding nach Einbringung des Ehegeldes haben mögen, Vnd 

wan S. L. Gemahl Todes halber abgehen wuͤrde, ſo ſollen 

die Güter, die von Scharnebeck bei Luͤdershauſen gelegt fein, 

wieder zu dem Scharnebeck folgen, 

Wan aber vnſer Bruder ehe vnd zuuor das S. L. Luͤ⸗ 

dershauſen loſen woͤrdt Todes halber abgehen, welches in den 

Willen Gottes ſtehet, So ſoll S. L. Gemahl zum Scharne⸗ 

beck pleiben, vnd fo viel Nuzungen dazu haben, daß J. Ed. 

nach Einbringung des Ehegeldes will gebuͤren, biß ſo lang 

das wir oder vnſere Erben Luͤdershauſen einldſen vnd wir 

daſelbſt den Wittumbſitz mit gebuͤrender Nuzung nach Ein⸗ 

bringung ihres Ehegeldes wie obſtehet zu J. Ld. Leibgeding 

verordnen werden. a 

Vnd do es als wie vorgemeldet vnſer Bruder Herzog 

Heinrich Luͤdershauſen einloͤſen vnd S. L. Gemahl zum Leib⸗ 

gedinge zurichten vnd S. L. Gemahl nicht lenger im Leben 

ſein wuͤrden, vnd Erben hinter ſich verließen, Wollen wir 

Herzog Wilhelm vnd vnſere Erben ſollen S. L. Erben, das 

ausgelegte Loſungs Geldt wieder erſtatten vnd ehe vnd 

zuuor S. L. Erben Luͤderßhauſen abzuſtehen, nicht ſchuldig 

ſeyn, 

Vnd weil dan Luͤdershauſen iſt dem Rath vnſer Stadt 

Luͤneburg etliche Jahre verſezt, So wollen wir beede Fuͤrſten 

den Rath erſuchen, vnd pitten, daß ſie ſich der verſchriebe⸗ 



nen Jahre begeben vnd den Pfandſchilling annehmen vnd 

das Haus abtreten wollen. int } 5 

Das Silbergeſchirr, das vns we if, auch die 

Wild» vnd Rehegarn vnd Neze vnd die Jagdtuͤcher, wollen 

wir beede Fuͤrſten vnd Bruͤder zugleich theilen, So wollen 

wir Herzog Wilhelm, vonſern Bruder Herzog Heinrichen 
4000 Thlr. zu Abzahlung S. L. Schulden, ond anderer ih⸗ 

rer Nothdurft geben ond 1000 von derſelben Summe vf 

Michaely vnd 1000 of Martini vnd die andern 2000. auf 
Lichtmeßen alles nechſt künftig entrichten laſſen, 9 

Auch wollen wir S. L, Zeit ihres Lebens gehrlich 

500 Rthlr. geben vnd halb auf Oſtern vnd halb of Michae⸗ 

lis entrichten vnd ſoll S. L. derſelben in vnſern Zoll zu 

Hitzacker verſichert ſeyn. 

Vnd wir Herzog Heinrich haben ons hiemit vnſern ge⸗ 

buͤrenden Antheil der Fuͤrſtenthumb Braunſchweig vnd Luͤne⸗ 

burg vnd obberuͤrter Zubehdrungen, Herrſchaften Angefelle 

vnd allen Rechten vndt Gerechtigkeiten, wie obgemeldet gut⸗ 

willig, genzlich erblich vnwiederſprechlich laſſen abfinden, auß⸗ 

ſondern und abtheilen ond vns vnd vnſern Erben an demfel- 

bigen allen vnd jedem nichts vorbehalten, dan was 

ons, wie obſtehet zu unſerer Abfindung vberlaffen 

vnd gegeben worden, vnd den erblichen Wiederfall, wan 

es der Almächtige alſo ſchiken wird, daß vnſer Bruder Her⸗ 

zog Wilhelm vnd Sr. Ld. mänliche Erben ohne MansErben 

toͤdtlich abgehen würden, das wir ond onſere Mänliche Er⸗ 

ben alßdan ſolches Erbfals genießen vnd onſers Bruders 

Land und Leuten mit allen ihren Rechten vnd Gerechtigkeit 

auf vnd an uns vnd vnſere maͤnliche abſteigende Erben fallen 

vnd vererben ſollen, Auch wan vnſerm Brüdern vnd ons das 

Fuͤrſtenthumb Braunſchweig, durch toͤdtlichen Abgang vuſerer 
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Vettern zufallen würde, deſſelbigen wolle wir vnd onſere 
maͤnliche Erben, gleich vnſern Bruͤͤdern Herzog Wilhelmen 

vnd ſeinen Erben gewertig vnd fehig ſein, Vnd auch ferner, 

wan vnſer Bruder Herzog Wilhelm oder Sr. L. Erben wuͤr⸗ 

den die Herrſchaft Homburg vnd Eberſtein, wieder einldſen 
und in ihren ruheſamen Beſitz bekommen haben, Alßdan ſol⸗ 

len Sr. L. oder derofelben Erben vns vnd onfern Maͤnlichen 

Erben, das Haus, Stadt ond Ambt Hitzacker erblich vberge⸗ 
ben, ond zuſtellen, doch die Hoheit vnd Zoll auf der 
Elbe und Schatzunge und Folge an den Leuten, 
auch den Adel im Ambt Hitzacker Fee zn 
den andern außgeſchloßenxxzu” K 

Wan auch onſerm Biuder oder Sr. L. Erben die Hal- 

ſchafften Hoya, Lippe vnd Diepholtz erlediget vnd heimbfallen 

wuͤrden, fo ſollen Il L. vns hir unſern - debe N 5 

Zehen Tauſendt Thaler geben. 
So haben wir vns auch d. Erbfallen ond vnſerer 

Schweſter vnd Weſeken der Gräfin vnd Wittiben von Bent⸗ 

heimb vnd Frawlein Apollonien zu vnſerm Anteil was zu 

Erb und Erbrecht gehoͤrig iſt, do J. Lbd. ag FRE. 

verſterben würden, vorbehalten, 

So haben wir Herzog Wilhelm den glichen en 

wen onſer Bruder Herzog Heinrich ohne maͤnliche Erben 

Todtßhalber abgehen wuͤrde, welches in den Willen des Al⸗ 

mächtigen ſtehet, vns vnd vnſern maͤnlichen Erben auch vor⸗ 
behalten, das off ſolchen Fall Sr. L. Land vnd Leute mit 

ihren Rechten vnd Gerechtigkeiten auff ond an ons ond un⸗ 

ſere Erben fallen ond vererben ſollen, Vnd wir Herzog Hein⸗ 

rich vnd vnſere Maͤnliche Erben ſollen vnd wollen ons der 

Landordnung vnd der Reichs v. Creißabſchieden ge⸗ 

halten, Aber vuſere prædicanten budt Vntertha⸗ 
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nen, bei onſer wahren Chriſtl. Religion der Augß⸗ 

purgiſchen Confession gemeß laſſen ond ſchuͤtzen, 

So wollen vnd ſollen wir auch vnſere Mänliche Erben, uns 

in keine Buͤndtnuͤs ohne Wiſſen und Willen onſers 

Bruders Herzogen Wilhelms einlaßen, auch Sr. L. vnd dero⸗ 

ſelbigen Landen vnd Leuten, Feinde vnd Wiedwertige nicht 

haußen vndterſteiffen noch vertheidigen, ſondern dieſelbige 

wo ſie in vnſern Gerichten nene werden, zu 

BETT ee 1. Mi | 
Wir vnd vnſere Maͤnliche Erben wil Ani en, fo 

viel muegl. guch die Landgrenzen vnd Güter vnſer Ambt vnd 

Cloſter, verbitten, vnd die Landgrenzen vnd Irrungen, ſo 

jezt ſtreitig fein oder werden, ohne Herzogen Wilhelmen Rath 

vnd Willen nicht vertragen, noch keine liegende Guͤter ver⸗ 

aͤußern, ondt weil ein Hofgericht im Fürſtenthumb iſt 
aufgerichtet, ſo mag von unſern Herzog Heinrichen 

Vntergerichten, an daſſelbige appelliret werden, 
damit wir der Muͤhe verſchonet, vnd einen jeden, 

was Recht iſt, wiederfahren moͤge, vnd was an den⸗ 

ſelbigen erkannt vnd dauon gebuͤrlich in das Kayß. Cammer⸗ 

‚Gerichte: nicht appelliret würde, das wollen ond ſollen wir 
vnd onſere Mänliche Erben in onſern Ambt und Gerichten 

exe quiren. Wan nun zwiſchen ons beeden Bruͤdern Herzo⸗ 

gen Heinrichen und Herzogen Wilhelmen, Irrung vorfie⸗ 

len, ſo ſollen ond wollen wir vns ſelbſt, oder durch die 

Landraͤthe des Landes, dero jeder zween erwehlen mag, 

freundlich vertragen, oder er einen ſchleunigen procels 

entſchließen laſſe n.. n 

Wir obgenannte Fuͤrſten 50 “rich haben. * einan⸗ 

der oberlaſſungs Briefe geben, darinnen ein jeder dem an 

dern ſeine zugetheilte Lande ond Leute, Diener vnd Ver⸗ 
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wandten, ihrer Pflicht vnd Verwandtnuͤs erlaſſen, vnd dem 

andern vberweiſet, So haben wir auch Herzog Heinrich die 

LandRaͤthe vnd Außſchuß von der Landſchaft, fo allhier, von 

wegen der ganzen Landſchaft geweſen ſeyn, Ihrer vnd der 

andern von der Landſchaft Adel Buͤrger und Bawren, Ihrer 

Pflicht vnd Verwandtnuͤs, gegenwertig muͤndlich erlaßen. 

Solches alles vnd jedes, wie obgeſchrieben, haben wir obge⸗ 

nandte Fuͤrſten vnd Bruͤder Herzog Heinrich vnd Herzog 

Wilhelm die Juͤngern, Herzogen zu Brſchw. vnd Luͤneb. auß 

freien wolgedachten Muthe vnd guten Rath, Wiſſen vnd 

Willen, angenommen, bewilligt vnd vns begeben, verzihen 

vnd verpflichten, vndt thun das hiemit vnd in Crafft dieſes 

Briefes vnd einander ſtet, Frl. Erblich vnd vnwiederruflich 

vor vns ond vnſere Erben zuhalten, bei Frl. trewen, guten 

Glauben, vndt an Eidesſtatt verſprochen vndt zugeſaget, alle 

Gefehrde vnd Einrede genzlich außgeſchloßen, vnd verzeihen 

vns hierinne aller Gnade, Freyheiten vnd Rechtens, So vns 

oder vnſere Erben wider ſolchen Vertrag, Verlaſſung, Ver⸗ 

zicht vndt Verpflichtung einiger Geftalt “möchte vnd konnte 

entheben, ſchuͤtzen, oder auffhalten, in allermaſſen alß wehren 

diefelbige außdrücklich hierinnen verleibt, Vnd wolln wir beede 
Bruͤdere, bei der Roͤm. Kayßerl. Maj. ot. vnſern allergnaͤ⸗ 

digſten Herrn vnterthaͤnigſte Anſuchung thun, das J. M. 

dieſen vnſern Vertrag, Theilung und Verhandlung wolle 

gnedig confirmiren, Es werde aber ſolche Confirmation 

geſuchet vnd erlanget oder nicht, ſo ſoll nichts deſto weniger 

ond gleichwol dieſer Vertrag, Theilnehmung vnd Verhand⸗ 

lung, Crefftig vnd beftendig fein vnd pleiben, ond von uns 

vndt vnſern Erben, Frl. vnd vnuerbrochen gehalten werden, 

deß zu Vrkundt, haben wir obgenaute Fuͤrſten dieſen Ver⸗ 

trag vnd erbliche Theilung deren zwei gleiches lautes aufge⸗ 
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richtet, vnd mit vnſern Händen vnterſchrieben fein, mit un⸗ 

ſerm kleinen Secreten beſiegelt, deren jeder einen 1 ſich ge. 

nommen hat. 

Vnd wir Otto, von Gottes Gnaden, Graff zu Holsten, 

Schaumburg vnd Sternberg, Herr zu Gehmen vnd Friede⸗ 

rich von Brand Hoffmeiſter an ſtadt vnd von wegen des 

Hochgebohruen Fuͤrſten vnd Hern Hern VBoppen Fürſten 
vnd Grafen zu Hennenberg, Vnd wir von Gottes Gnaden 

Eberhard Poſtulirter zu Verden vnd Biſchoff zu Kübel, Herr 

vom Hauß zu Lüneburg, und Johan Spoͤrcke, Georg von d. 

Wenſen, Chriſtoph von Obershauſen Heinrich von Melzing, 

Chriſtofer von Boldenſen, Chriſtof von Hudenberg, Oßwaldt 
v. Bodenteich, Albrecht von d. Schulenburg vndt Arend v. 

Honſtedt Land Rathe, vndt Johan von Bothmer, Werner von 

der Schulenburg der Eltere, Joachim Appel, Leonhardt To⸗ 

bing zu Luͤneb. vnd Luͤdeke von Zehenden zu Zell Burger⸗ 

meiſter vom Außſchuß der Landſchafft alß Vnterthanen. 

Vnd Wir Dieterich Behr Landdroſt der Herrſchafft 
Hoya, Otto Aſche von Mandelsloh, Franz Muzeltin der 

Rechten Licentiat vnd Hildesheimiſcher Biſchoflicher Canz⸗ 

ler, Georg v. Badendorff vnd Valentin von Marenholtz, die 
der Durchl. Hochgebohrne Fuͤrſt vnd Herr, Herr Heinrich 

der Juͤng. Herzog zu Braunſchweig vnd Luͤneb. in Sr. F. 

G. Rath und Beiſtandt gefolget hat. 

Vnd wir Friederich Schwarz Stadthalter, Baltaſar 

TClamer, Chriſtoff von Heimbruch Großvoigt zu Zelle, Joa⸗ 

chim Moller vnd Wilhelm von Cleue beede der Rechten 

Doctores, des Durchl. Hochgebohrnen Fuͤrſten vnd Herrn, 
Herrn Wilhelm des Juͤngern Herzogen zu Brſchw. vnd Luͤneb. 

Hoffqtaͤthe, bekennen biemit, das die Handlung, Vortrag, 

Bewilligung, Verzicht vndt Verpflichtung, zwiſchen Hocher⸗ 
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meldten Fuͤrſten vnd Bruͤdern, Herzog Heinrich vndt Herzog 

Wilhelmen, alſo wie obbeſchrieben er gangen ann vnd 

geſchehen ſey. 3 410 n 

ee Desen zu Vit laben n wir obbenannten Vuterhand⸗ 

ler, Räthe ond Außſchuß b der Landschaft onfer Juſtgel ond 

Puſchttt neben Hochefmecbten Fuürſten ‚anpangenden s Seerot 

ene nach der Gebühr Chriſti onſers Eriöfers im 

1569. Jahre. ra e TOR RE 
el 600 nen GEHT deen 99 san 

Heinrich der en 8 zu Bremen vnd ran | 

Otto Graf zu Vacant mein nen seen ö 

Johann Spoͤrck // n . . 

Chriſtoff von Sb enapaifen, „ REIN 3 

5 Chriſtoff von Boldenſee n 

Oßwaldt von Bodenteic tt. 
Albrecht von der Schulenburg, J nenn ae een 

Arend von Honſt ede 

Werner von der Schulenburg 

zun Rune von Zehend enn mid 

Otto Aſche von Mandels lo,, 

hνν⁵m Er anoiſcus Muzeltin DTT ö un m 

Valentin von Marenholtzt z 

Baltaſar Clammer, ba A 

Lochim Moller? u an int 

Wilhelm der Juͤngere 5 zu ana vnd and. 

n etiderich won Brandt M en ss 

Eberhardt mppriagalsnchun, Ibm van „are 

Georg von der Wenſe, Wie et urg 

Heinrich von Melzingg nel feet. 

C hriſtoff von Heer, 
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Nr. II. 

Erb⸗ und Theilungsvertrag zwiſchen Hen⸗ 
rich von Dannenberg und Ernſt von Belle 

1592. 

Ven Gottes Gnaden Wir Heinrich vnd Ernſt 

Gevettern, Herzogen zu Brſchw. vnd Lüneburg ꝛc. thun kund 

vnd mit krafft dieſes vnſers Brieues, vor ons vnſern Erben, 

Erbnehmen vnd Nachkommen vnd maͤnniglich, Nachdem et⸗ 

liche zeithero zwiſchen vns Herzogen Heinrich ꝛc. vnd Wei⸗ 

land vnſerm lieben Bruͤder, dem Hochgebohrnen Fuͤrſten 

Herrn Wilhelmen Herzogen zu Braunſchweig vnd Künes 

burg ꝛc. Vnſern Herzog Ernſts ꝛc. geliebten Herrn Vatern, 

loblicher Chriſtmilder Gedechtnis, mißverſtende geſwebet, von 

wegen vnſer Landteilung, Vnd wir Herzog Heinrich ꝛc. bei 

der Roͤm. Kay. ct. Vnſern allergnedigſten Herrn vnderſchied⸗ 

liche Commissiones außbracht, zufolgendem die Sache zu 
zweien vnterſchiedlichen malen zu Saltzwedell vor jedes mahl 

verordneten Kayſerl. Commissionen, zu Verhoͤr vnd Hand⸗ 

lung kommen, vnd leztmals darin ein Recels vnd Vertrag 

zu Papier bracht, vnd von allen teilen auch von vns Herz 

zogen Heinrich ꝛc. felbft beliebet angenommen vnd ratihabirt 

iſt, Allein das wiewol vnterſchiedlicher Puncten halber, darin 

Mangel vnd Beſchwerung gehaftt, vnd die nochmals darin 

mit vnd zugleich zu anderer vnd beßer Richtigkeit zu bringen 

geſucht vnd gebeten haben, vnd lautet folgender Hern veror⸗ 

denten Kayſerlichen Commissarien begriffener Receſs vnd 

Vertrag von Worten zu Worten, wie folget: 
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Nachdem die Römiſche Kayſerliche Majeftät, vnſer Al 
lergnedigſter Herr, In den Irrungen ond Gebrechen, die ſich 
zwiſchen den Durchleuchtigen Hochgebornen Fuͤrſten und 

Herrn, Herrn Heinrich und Herrn Wilhelmen, Gebruͤdern 
Herzogen zu Braunſchweig vnd Lüneburg ꝛc. der Landstei⸗ 

lung vnd darzu gefallenen Graf⸗ vnd Herrſchaften, Hoya 

vnd Diepholtz, noch vnentſcheiden vnd verglichen enthalten, 
die Durchleuchtigſten Hochwuͤrdigen und Hochgebornen Fuͤr⸗ 

ſten vnd Herrn, Herrn Johanß Georg, Marggrauen vnd 

Churfuͤrſten zu Brandenburg in Preußen Herzog ꝛc. Herrn 

Chriſtoff Administratoren des Stifts Ratzeburg Herzogen 

zu Mecklenburg ꝛc. vnd Herrn Johanßen Erben zu Norwe⸗ 

gen, Herzogen zu Schleßwieck Holſtein ꝛc. zu Commissarien 

anderweit allergnedigſt verordnet vnd Befohlen, Daß Hoch⸗ 
ermeldte beide Fuͤrſtl. Partheien fuͤrderlichen zu betagen, vnd 

ferner wie auch vor des geſchehen, in angeregter Handlung 

fortzuſchreiten muͤglichen Vleiß anzuwenden, das dieſelbigen 

Irrungen in Freundſchaft vnd Guͤte von einander geſetzt vnd 

verglichen werden moͤgen. 

Vnd weil hierzwiſchen Herzogen Wilhelmes zu Braun⸗ 

ſchweigk Leibs Blodigkeit eingefallen, dererwegen die Sache 
nicht allein ins ſteecken eine geraume Zeithero geraten bes 

ſonders auch one ſonderbare Curatorn nichts beſtendigs vnd 

fruchtbares zu verrichten vnd zu verhandlen geweſen. 

Als haben die allerhoͤchſt gedachte Kayß. Maj. ct. die 

Durchleuchtigſten Durchlauchtige vnd Hochgeborne Fuͤrſten 

vnd Herrn Herrn Georg Friederich Marggrauen zu Bran⸗ 

denburg ꝛc. zu Preußen vnd zu Jegerndorff ꝛc. Herzogen ꝛc. 

Herrn Philipſenn, Herzogen zu Braunſchweig vnd Luͤne⸗ 

burg ꝛc. zu Curatoren allergnaͤdigſt verordnet, welche die 

iezo * Leiſtung durch demſelbigen anſehnliche 
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Geſanthen, vornemblich aber den Durchlauchtigen Hochge⸗ 
bornen Fuͤrſten vnd Herrn, Herrn Carln, Pfalz⸗Grauen, bey 

Rhein, Herzogen in Beyern, Ern Steffen Meummen, der. 

Rechten Doctorn, vnd dan auch Ern Georg Wilden, der 
Rechten „Licen'iaten vnd Syndicum zu Northauſen, wie 
auch forterß aus Mittel der Luͤneburgiſchen Ritter vnd Land⸗ 

ſchafft, Ingleichen Stadthaltern vndt Raͤthe N denn ge⸗ 

buͤhrlich alhie eingeſtellet. 

Vnd nachdem ſonderlich e e Fee Chriſtoff 

zu Mecklenburg ꝛc. in Perſon dieſer emen, Verhand⸗ 

lung beygewohnet, 

Als hat man zu ſo viel BR ikea Berrichtunge 

der Sachen, von den Ao. 86. Freytags nach Oculi von do⸗ 

mals lubdelegirten Commissarien uͤbergebenen Vorſchlegen, 

vnd von Herzog Heinrich zu Brſchw. darauf erfolgeten jegen 

Forderung den Anfang gemacht, vnd vor die Hand genom⸗ 

men, beide Fuͤrſtl. teile darauf zu gebuͤrlicher ſchiedlicher Ver⸗ 

gleichung, damit mehr vnrichtigheiten, vnter ihnen verhuͤtet, 

Auch die junge Fuͤrſtl. Herrſchaft, als Nachkommen in guter 

Einigkeit, wie auch die Ritter- und Landſchaft bei Gehor⸗ 

ſamb vnd Willen erhalten werden moͤchten, nottuͤrftig erma⸗ 

net vnd erinnert, Vnd demnach zuruͤcke geſagt alle deswegen 

erregte vnd vorgebrachte Motiven vnd Disputationes, durch 

ſonderbare Gottes des Allmächtigen gnedige Verleihe, Hoch⸗ 

ermeldte Gebruͤdere Herzogen zu Braunſchweig vnd Luͤne⸗ 

burg ꝛc. Bber vorige vnter Inen ſelbſt vnd der getrewen 

Landſchafft getroffene Vergleichung, darauf außgewirdter, 

Kay. Confirmation (welche auch außer hier nach geſezten. 

Puncten jz vnd hinfuͤhro auch zu ewigen Zeiten von Ihren 

Ld. vnd F. Gd. derſelben Erben vnd Nachkommen vnwieder⸗ 

rufflich gehalten werden ſoll) verglichen vnd vertragen. 
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Anfenglich vnd vors erſte, Ob woll die abgeſanthen 

Herzogen Heinrichs ꝛc. uf einer gleichmeßigen teillung ge⸗ 

ſtanden, oder in ein anſehnlichs vnd ſtaͤdlichs an Embtern 

Zöllen, wie auch den halben Theil der erledigten Graffſchaf⸗ 

ten Hoya vnd Diepholtz, ingleichen die Ritterſchaft in den⸗ 

ſelben Ampten, wie auch die Vergleichung der Geiſtl. Pre; 

benden, In den Vier Stifften S. Blasii Ciriaci Bardo⸗ 

wickiſche vnd Rameslohiſchen gefordert, vnd daruon nicht ab⸗ 

ſtehen woͤllen, das doch auch hinwieder bey den Fuͤrſtl. Luͤne⸗ 

burgiſchen Abgeſanthen, Zelliſchen Teils, der Herrn zugeord⸗ 

neten Curatorn abgeordneten, vnd aus Mittel der Landſchafft 

ein ſolches gar nicht zu erheben, noch zu bewilligen geweſen, 
dieweil es nicht allein im Fuͤrſtl. Haufe Braunſchweig nie 
herkommens, beſondern auch die regalies vnd zur Regierung 

* angehörige Pertinentien, daruon gar nicht getrennet, oder der 

E 
4 
er 

jungen Herrſchaft vnd kuͤnftig regierenden Herrn etwas daran 

begeben, noch vor ſich einwilligen koͤnnten noch wollten; be⸗ 

ſondern Sie dahin behandelt, daß Sie Herzog Heinrich vnd 

deſſen Fuͤrſtl. Söhnen vnd Nachkommen das vbrige, was 

b ſonſt zu den beeden Ampten Dannenberg vnd Schar⸗ 

nebek der Goͤrde halben hiebeuor Herzog Wilhel⸗ 

men reservirt, nunmehr genzlich zu genießen vnd zu 

gebrauchen, allein uͤbergeben vnd abgetreten haben; Darin 

N auch von Herzog Wilhelmes ꝛc. Juͤnger Herrſchaft vnd Nach⸗ 

| 
kommen, Inen kein Eintragk, Verhinderung noch Sperrung 

zugefügt werden ſolle. Zu izo beruͤrter Zulage, vnd vors an⸗ 

der, haben ſie, damit Herzogk Heinrich und die ſeinen ſo 

viel beßer ihr Auskommen erlangen, und darbei Fuͤrſtlich 

Sich betragen moͤgen, Die drei Ampter Hitzacker, Büs 

How vnd Werpcke mit allen ein- und Zubehdoͤrung, 

Nuzung, Renten, Pachten, Dienſten, auch darauf 
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zu Hitzacker vorhandenen Vorrath, an Schafen, 

Rind⸗Viehe, farender Haab vnd Hausgerethe vnd 

anderm vnd was zu Luͤchow das Inventarium 

beſagt, außbeſchieden aber die Ritterſchaft vnd 

Zoͤlle auf der Elbe, ſambt Ihrer Zugehoͤrung, gelegt, ein⸗ 

geraͤumet vnd vbergeben, damit gleich jzo Herzog Heinrich ıc. 

zu gebuͤrender nießlicher Hebung gerathen vnd kommen möge, 

welches dan ſo bald alle We richtig volnzogen, geſche⸗ 

hen ſoll. 

Vnd ob woll vf dem Hauſe Luͤchow der Fuͤrſtl. wiedt⸗ 

tumb noch haftete, So woͤlte doch die Erbare Landſchaft, 

durch muͤgliche Mittel vnd Wege, bey der Fuͤrſtl. Wittwen 

Sich bearbeiten, Ob Ire L. vnd F. G. Ihres Einkommens 

vnd Leibgedings Nuzung anderweit zu verſichern, oder da je 

folches vber verhoffen entſtuͤnde, fo ſollte vf den Fall Her⸗ 

zogs Heinrich ꝛc. Jerlich das Geldt, darumb es der Fuͤrſtl. 

Witwen wiederumb loſſverſchrieben, bahr geliefert, aber nach 

derſelben Abſterben, Herzog Heinrich x. vnd deſſen Menlich 

Fuͤrſtl. Leibeslehns Erben, berürts Amptt vnd Zubehörung 

eingeraͤumet werden. 

Es ſollen aber Herzog Heinrich vnd deſſen Menliche 
Erben, die darin vnd in den andernn Embtern geſeßene vom 

Adel, vermoͤge der Vergleichung, wie ſonſten im Fuͤrſtenthumb 

mit denen vom Adell, wan ſich Irrungen zutragen, es ge⸗ 

halten, auch geruhiglich gewehren vnd pleiben, vnd denſelben 

weder vor ſich, Seine Menliche Erben, noch durch andere 

Beſchwerung oder Eintrag zu faren laßen. d 

Vnd als vors Dritte, zu Befreiung der Scharnebeck ⸗ 

ſchen Salzguͤter von Herz. Heinrichs ꝛc. Abgeſanthen ange⸗ 

halten, dieſelben zu freien vnd zu loͤſen, in Betracht, daß es 

altvaͤterliche Schulden wehren, vnd von dieſen Herzogen nicht 

7 
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gemacht, So bat doch ſolchs gar nicht erhalten werden koͤn⸗ 
nen, aber vf vleißige Unkerhandlung iſt es dahin gerichtet, 
bauiälger und zugeſagt, daß Herzog Heinrich ꝛc. uber das 

was Sr. L. vnd F. G. an Gelde hiebeuor empfaugen, noch 

20000 Thaler bekommen, vnd ſolches of zwei Ter⸗ 

mine; als Oſtern 92. zehentauſendt Tahler vnd 

Oſtern 93. die restitenden zehentauſendt Tahler 
neben deuſel ben Jahr Zins, Fünf pro Cento; ge⸗ 

5 wertig ſein ſolte. Dieſelbigen entweder zu Einlöfung ders 

ſelben Saltzgäter oder Beßerung vnd Erbawung der obbe⸗ 
fuͤrten Ampter; anzuwenden vnd zugebrauchen. Ferner vndt 

vors Vierde, So iſt abgeredt, bewilligt, verglichen, vnd ver⸗ 

tragen, Wan im ganzen Fürftenthumb Lüneburg eine ge⸗ 
meine Schatzung wird eingewilliget, zu des Fuͤrſtenthumbs 

vnd Landes notturft, So Füllen disfals ſolche Schatzungen, 

Herzog Heinrich ꝛc) Sr- F. G. Manß Erben von Sr. L. 
vnd F. G. leuten, zu angezogenen Amptern: gehörig mit be⸗ 

ſchrieben vnd eingefordert werden, Sr. L. ond F. G. füllen 

auch gelber die Ihren datzuſchicken, Und wie die Anlage 
in derſelben Emptern beſchiehet, zuſehen laſſen, 

Waß als dan aus ſolchen Amptern von Sr. L ond 

F. G. leuten 1 .. vr a ee ‚zum 

Me gefolgt werden. 

Wuͤrde auch im ganzen Finſtenthumb eine gemeine 

de Reichs, Kreiß ond dergleichen Huͤl⸗ 

fen, angelegt, So ſollen disfals Herz. Henr. Leute 
vnd Buterthanen auch erfordert, ond dieſelbe Scha⸗ 

zung von Inen aufgenommen, vnd 3 hing e⸗ 

wendet vnd berechnet werden. 

Ingleichen vnd vors Fünfte, ſo 1 r von e, 

ere, Werke. VII. Sr. 21 aa . 

5 
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zog Heinrich ac. geborner Fraͤulein, Anregung geſche⸗ 
hen (wen Gott der Almaͤchtige denſelben kuͤnftig Glueck vnd 

Wege zu verheiraten zeigen wuͤrde) Irer Ausſtattung vnd 
Abfertigung halben, daß ſolche gleich Herzog Wilhelms ꝛc. 

Fraulen beſchehen, erfolgen mochte, vnd darauf feſt hart ges 

drungen, So hat aber von den Abgeordneten darauf gar 

nichts bewilligt werden woͤllen, Aber auf der Herrn Comis- 

sarien vleißige vnderhandlung vnd was dieſelbige dem Ge⸗ 

gentheil darunter zu Gemuͤth gefuͤhrt, Iſt dieſer Punct dahin 

ausgeſezt worden, Weil ſolches von der Landſchaft beſchehen, 

vnd dahero bei Inen geſucht werden muͤſſen, das Str L. vnd 

F. G. ſolches an dieſelbigen als dan gelangen vnd bringen 

muͤchten, ſo woͤllen Sie Irs Teils, an muͤchlich guter Be⸗ 

fuͤrderung nichts ermangeln laßen, zweifelten auch nicht, Es 

werde eine erbare Landſchaft Sich vf den Fall, vnverweißlich 

vnd aller Gebuͤr gegen Sr. L. vnd F. G. Freulein deſſelbi⸗ 

gen Fuͤrſtl. Haußes We alsdan em erzeigen vnd zu ber 

ten wißen. drt and 0 d 7705 

Vnd unchbem t vors Sahle ee geſtalt von Herzog 

Heinrichs ꝛc. abgeordneten inſtendig angehalten, diejenigen 

von Adel, ſo in beruͤrten Ampftern geſeſſen, gleich 

mit zu uͤbergeben, Damit doch Ire F. G. deren zu 

Dienſt vnd Aufwartung zu vorfallenden Gelegenheiten zu ge 

brauchen, So hat aber ein ſolches darumb nicht erhoben oder 

erhalten werden können, Weil die Ritterſchafft bei den 

regierenden Fuͤrſten vnd alſo vnteilbar vnd vnzertrent ‚fein 

vnd pleiben woͤllen, dafuͤr haben die Fuͤrſtl. Abgeſanthen auf 

der Zelliſchen Seiten, es gehalten, vnd Sich keinen Zweifel 

gemacht, wan Herzog Heinrich ze. vnd deßelben Maͤnliche 

Erben zu Ehren Sachen, reyſen vnd andern, ihrer zu ge⸗ 

brauchen, vnd dieſelben gnedigl. erſuchen wuͤrden, daß ſie ſich 
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alsdan ſo viel wilig erzeigen nen Nan - 
. ae ausgeſetztt. 
9 ‚Bud weil fonften der Nitterſchaſt Kan im. See. 

22 Herzog Otten aufgerichtet) wie es mit Inen, wan 

Mißuerſtende vnd Irrungen zuttuͤgen, gehalten werden ſolle, 

vetrſehen, So füllen und wollen auch Herzog Heinrich ic. vnd 

ee 

deßelben Menliche Erben es mit denen vom Adel, fo in Sr. 
L. ond F. G. vberlaßen vnd enter Amptern geſeßen 

oder beguͤtert fein, auch alſo halten. 
Vnd wenn Mißverſtande zuikhen, = L. vnd 8. G. 

5 oder hinwieder zwiſchen Inen ſambt ond ſonder⸗ 

0 bar, vnd Sr. L. vnd F. G. vnd Frer Manleibs Erben ver⸗ 

fallen Dieſelb zu guͤtlicher oder rechtlicher ene ſetzen 

ond kommen laßen, Nemblich alſo: 
Es ſollen vnd woͤllen Sr. L. vnd F. G. auf erfordern 

des vom Adell, innerhalb vier Wochen, drei Sr. L. vnd F. 
G. Rhate oder Verwandten, vnd der vom Adell drei ſeiner 
Freunde verordnen, darunter jeder Teill einen Gelerten haben 

mag, dieſelbe ſollen Tag in der Naͤgte der Irrung anſetzen, 

die Irrung verhoͤren vnd Vleiß vorwenden, Sie in der Güte 
zu entſcheiden, Wan aber die Guͤte nicht woͤlte ſtatt haben, 

Sollen Sie den Partheien, einen gewißen Tag benennen, 

auf welchen jeder ſeine Klage vnd Beſchwerung, in Schrif⸗ 

ten gedoppelt, einbringen, vnd den andern Teill, Ab⸗ 

ſchrifft davon zuſtellen, darauf von beiden Teilen von acht 
Wochen zu acht Wochen, bis fo lange ein jeder Teill drei 
Sätze eingebracht, verfahren, welche Acta vnd fuͤrgebrachte 

Schriften, die niedergeſezte, oder verordnete, in Gegenwer⸗ 

tigheit der Partheien, oder Irer verordenten Anwälden, ro- 

tuliren, ond an eine Vnverdechtige Universitet, vmb beleh⸗ 
zung des Rechten ſchicken, vnd dieſelbige in der Partheien 

oder Iren Anwaͤlde Jegenwertigbeit erbrechen vnd für ein 
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Urteill ableſen Kell Welches auch do es ein Enndt Vrteill 

iſt, ohne alle Appellation, Reduction, Supplication oder 

dergleichen behelffen, von allen Teilen, ſoll angenommen, ge⸗ 

halten vnd volzogen werden, Alles bey Verluſt der Sachen 
vnd Straffe 2000 Goldfl. oder wie ſich beide Teill des zu 

Anfang des Proceſſes mögen; anders verglichen. Wuͤrde 

aber eine Interlocutoria fallen vnd einem oder beiden Tei⸗ 

len Beweiſung auferlegt, dieſelbig ſoll innerhalb Sechß Wo⸗ 

chen nach ausgeſprochenen Vrteill, vollfuͤhret vnd jedem Teill 

mit zweien Geſetzen darauf zu coneludiren, nachgegeben, 
auch mit der Rotulation vnd Verſendung der Acten, Publi⸗ 

cirung vnd Holung! der Re, wie BE Dame 1 0 

iſt, gehalten werden. ne ak urn 

Vnd wiewol auch der W "halben arte 
vorgefallen, daß Herzog Heinrich ꝛc. die Volnſtendige Admi- 

nistration der Justicien, in Sr. L. vnd F. G. Emptern 

haben vnd exereiren woͤllen, ſo hat doch ein ſolchs, aus 

vernuͤnftigen Vrſachen nicht erhalten werden koͤnnen, die 

Key. Commissarien es dafuͤr erachtet, das es des Puncks 

halben, bei wolverfaßter Luͤneburgiſcher Hofgerichts⸗ 

Ordnung, durchaus bewenden, vnd die Vnterthanen 

auch dahin ſich zu beruffen haben ſoͤllen, Es ſoll aber zu 

Herzogs Heinrich, L vnd F. G. Gefallen ſtehen, derſelben 

Droſt, Raͤthe oder Amptleute einem dem Rhate in den 

Städten zu ordnen, die ſolchen Sachen beywohnen mibdgen. 

Es iſt auch forders vnd zum Siebenden, abgeredet, ver⸗ 

glichen, vnd hine inde; bewilliget, das kein Fuͤrſtl. Teill, 
one des ander Wiſſen, Willen vnd Conſens, keines der in⸗ 
habenden Ampter, Herrſchaften vnd Gotet alieniren noch 

vereußern ſolle, Sondern es ſoll ſolchs wie es jzo iſt vnd 

was kuͤnftig mehr darzu erlangt wirdt, beiſammen erhalten 
ia { 1770 p ur 
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werden, es ſoll auch keiner onter den Fuͤrſten zu Braun⸗ 

ſchmeig beider Teil, in keine Verbindniß dadurch den Fürfil 
Amptern, Graff ond Herrſchaften, Nachteill zugefügt werden 

muͤchte, begeben noch einlaß en 

14 Wie ingleichen auch die Gefangenen vnd He etwas >= 

faͤlligs verwirckt, vnd aus einem Teill vorwieſen, von dem 

| andern, zu Nachteill vnd Schimpf, nicht vergleitet, auge 

en zehauſet noch geherberget worden. 

auch vors Achte, Herzog Hemmich c. Seiner Ge 

. e. of der angezogenen Ampter eins; nach beſchehenen 

einbringen Ires Heyraths Guts beleibgedingen woͤllen, So 

ſoll! darüber gebuͤrlicher Conſens, Immaßen im er . 

trage auch beruͤrt gegeben werden. 

BVnd ſollen uhun, Krafft jzt erzehlter Puncte end re- 

ceſſe wie im Eingange gerührt Herzog Heinrich vnd Seine 

Menliche Erben, mit derſelbigen Herrn Brüdern , deßen 
Fuͤrſtl. Menlichen Leibs Erben vnd Nachkommen, hiermit 

genzlich verglichen, vnd vertragen, Auch in den andern Punc⸗ 

ten allen, der vorige Vertrag vnd Key. Confirmation hier 

mit de novo beſtetigt, Bud über dieſe izt erfolgte genzliche 
Vergnuͤgung Allerhoͤchſt gedachten Roͤm. Key. Majeſt. Rati- 

lication, wie auch der Chur vnd Fürftk als Key. Commiſ⸗ 

ſarien Mit autoriſirung, Men erlangt, au wege ge: 

bracht ond eingeſtellet werden- 

So füllen auch Herzog Heinrichs ꝛc. Söhne, neben der⸗ 

gehen Herrn Vatern, ehe vnd zuvor die Wberweiſung der 

offt angezogenen vnd zugelegten Empter, vnd Auszehlung der 

Gelder beſchicht, Solchen vor Sich mit beſtettigen, Oder dho 

Sie Ire volnkommene muͤnde Jahre nicht erreicht, nichts 

wenigers durch die Roͤm. Key. Majeſt., als Ober Vormuͤn⸗ 

ders, ratification, bekreftigt vnd befeſtigt, Aber allwege nach 
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erreichten muͤndigen Jahren, Ire eigene Verzichts Verſchrei⸗ 
bung von ſich zu ſtellen ſchuldig ſeyn, Wie den nhunmehr, 
was im vorigen ond dießen Vertrage begriffen vnd geſagt, 

Sich Hochermeldter Herzog Heinrich ꝛc. vor ſich vnd ſeine 

Erben aller vnd jeder Anſprache, ſo dieſelbigen ratione pri- 

mogenituræ fuceeſſionis vnd ſonſten, zu dem ganzen Fuür⸗ 

ſtenthumb Lüneburg, mit den angehoͤrigen Herrſchaften, Hom⸗ 

burg Eberſtein, Hoya, Diepholtz, ond aller andern Zugehb⸗ 
rung des Fuͤrſtenthums Landen, Leuten, Geiſtlichen vnd 

Weltlichen Guͤtern / Gerechtigkeiten, Obrigkeiten vnd Mur 
zungen gehapt oder noch haben moͤgen, wie das Namen 
haben koͤnte nichts dan Minen n vor beholtlich 
ene et eee ee bett Int 

Und wan etwan das ge Gebing AR die Hertſchaft 

Sippe zu Wirckung kehme, ond die Lippiſche Reichs Lehne 
ans Fuͤrſtenthumb langten, daß dan Herzog Heinrich ng. vnd 

derſelben Menlichen Erben 10,000 Thaler Inhalt borigen 

Vertrags erlegt und gefolgt werden ſollen. ER 

Vnd damit auch fuͤrder dieſes alles an Seiten e 

Wilhelms zu Braunſchweig vnd Lüneburg ꝛc. Menlichen Er⸗ 
ben jzo auch kuͤnftig vnd zu ewigen Zeiten, ſtet, feſt vnd 
vnuerruͤckt gehalten werden moͤge, haben Hochermeldter Pfalz⸗ 

graue, vnd die andere zu ond abgeordneten der Key. Gura- 

torn Räthe (weil Ire Ld. vnd die andern, pf ratificalion 
vorgehende respective Zulage vnd Verbeſſerung, allein ange⸗ 

nommen) zugeſagt, daranzuſein, freundlich vnd gutwillig be⸗ 

fuͤrdern zu helfen, daß innerhalb dreier Monaten, Hoͤch ond 
Hochernanter Curatorn Ratifieation vnd Refolution den 

Key. Commillarien zugeſchieckt werden ſolle. Das nun Dies 

ſes alles, wie ob erzehlt, ond bis zu der Roͤm. Key. Ma⸗ 
jeſt. ct. Chur vnd Fuͤrſten, als Key, Comillarien vnd Cu- 
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Heinrichs ꝛc. vnd Seiner Menlichen Erben Beliebung, ſtet, 
veſt, vnd vnwiederrufflich gehalten werde, So haben die ans 

dachten Herrn Chriſtoff Herzogen zu Meckelburg, Als Key. 
Commiſſarien Dietrich von der Schulenburg, Leuniß ſeli⸗ 

gen Sohn, Hauptman der Altenmarck, Er Sebaſtian Mül⸗ 

ler Churfürſtl. Brandeuburgiſcher Rath, Thomaß von dem 
Königsbrück zu Tilſen ) Er Zacharias Fehlung, der Rechten 

Dnctor, an ſtadt Herzog Johanſen zu Holſtein ꝛc. dieſe 
Verhandlung in drei gleich lautende Exemplar gebracht, mit 

derſelbigen Füͤrſtl, ond Iren Ring Seereten ond Pittſchaf⸗ 
ten, auch Irer Hand Zeichen bekreftigt, vnd iedem Teill 

eins behandet vnd zugeſtellet, Geſchehen zu Salzwedell am 

Tage Afcenlionis Chri. / der weiniger Zael nach Wen Ge⸗ 
burtt, Im ein vnd neunzigſten Jahre xc. 

Vaunp feine dieſes die Beſchwerungs Puncte So wir Gen 
zog Heinrich ꝛc. nochmals daruͤber gehabt, und die zu guter 

Richtigkeit mir zu bringen gebethen haben: Erſtl. daß ums 
anſtatt der geſagten zwanzig tauſendt Thaler, moͤchte das 

Haus ond Ampt Bleckede, auch werden zugelegt vnd erfol⸗ 

get, zun andern, daß vus die zu den Zollen zu Hitzacker, 
die Zeit onſers Lebens verſchriebene fünfhundert Thaler, erb⸗ 

lich mochten gegönt werden, Zum Dritten, daß uns zur 

Ausſteuer vnſer Tochter ond Fräulein moͤchte von gemeiner 

Landſchafft eine Huͤlffe werden eingewilliget, Immaßen zu 

Ausſteuer vnſers Brudern Töchter vnd Fraͤulein geſchicht: 

Zum Vierden, daß die Appellationes von vnſern Vntertha⸗ 

nen ond Budergerichten an ons vnd nicht an die Regierung 

vnd das verordnet Hofgericht, mochten ergehen, Zum "Fünf 

ten, das Wir die Plobende in den Stift S. Blaſii vnd * 



348 | 

rias binnen Braunſchweig vnd den auch zu Bardewick ond 
Rameßlohe, möchten mit haben zu verleihen, Vnd / zum 
Sechſten vnd lezten, das auch der Adell zu onſern zugetheil⸗ 

ten Emptern geſeſſen, an vns vnd die vuſern, zum aufwar⸗ 
ten möchten werden gewieſe nn. 

Als Wir dan nhun ſolcher Punct halben, unden das 
denen nochmals Ire Willfahrung; vnd Richtigkeit gegoͤnt 

möchte werden, nicht allein bei Hochgenanten Herrn Keyſerl. 

Commiſlerien, auch Weilandt vnſerm Bruder, vnd Sr: L. 
verordneten Regierung ſeithero aufgerichteter Vertrags Notell, 

viele inſtendige Anforderung haben gethan, Sondern auch 

darneben nochmals die Hoͤchſtgedachte Roͤm! Key. May. ot. 

vmb anderweit Verordnung bemuͤhet, Welche zu richtigma⸗ 

chung ſolcher Punct, dan hinwieder dem Churfuͤrſt. zu Bram 

denburg ꝛc. Landgrauen Ludewieg zu Heßen ꝛc. vnd Herzo⸗ 

gen Hanß zu Schleßwiek Holſtein ꝛc. VBuſere freundliche 

liebe Herren Oheimb vnd Schwegere, zu Gommillarien ver⸗ 

ordnet hat, Immittelſt aber, ond ehen dieſelb Commillarien 

zu Merck gerichtet, Vnſer lieber Bruder Herzog Wilhelm e. 
durch den Zeitl. Todt, von dieſen betrübten Jammerthall, 

ſehlich abgeſchieden iſt, ond Pralaten, Räthe vnd Landschaft. 
noch vor Sr. L. todtlichen Abgange, an bus geſchrieben, 

vnd ſich zwiſchen ons vnd vnſerm Brudern, zu Vnderhand⸗ 

lung vnd verhoffentlicher Richtigmachung, ſolcher noch resti⸗ 
render Puncten, gehorſam vnd gutwillig erbotten, welche 

Handlung wir Ihnen auch eingewilligt haben, Bnd ſich 

nhun, nach abſterben vnſers Herzogen Ernſts, geliebten Herrn 

Vaters nach willen des Allmaͤchtigen zugetragen, das Wit 

an Sr. G. ſtadt, mit Verwilligung vnſer freundl. Lieben 

Bruder, Vnd auf gemeiner onſer Praͤlaten, Rhaͤte vnd Land⸗ 

ſchafft erſuchen, hinwieder die Regierung angenommen, vnd 
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Sie Mbäte und. Landſchaſt vnſers Fürſtenthunubs, gleicher, 
maßen ons, Unnb. Einwilligung Tags ond Handlung, erſuchr, 

auch darzu verwöcht haben, Sie ſich- auch darunter ganz 
tteulich bemüher, Als haben wir vns endlich, heut Dato, auf 

ſolcher gemeiner onſer Prälaten, Nhäte vnd Landschaft, wohl 
meinliche Vnderhandlung, wie Herzog Heinrich ꝛc. vor dus 

ondz onſere freundliche liebe Söhne Herzogen Ernſt Juliuß 
Herzog Frauz und Herzog Auguſten ac. Bud wir“ Herzog 
Eruſt ꝛc. vor uns vnd vnſere freundliche liebe Bruͤdere, Her⸗ 

zog Chriſtian, Herzog Auguſt, Herzog Friedrich Herzog 

Magnußen, Herzog Georg, vnd Herzog Hanßen ac. vnd on⸗ 

ſere allerſeits wund aller teilen Erben, Erbnehmern; vnd 

Nachfolgere, endlich ſchließlich vnd allerding vereinigt, dert 
glichen, vnd vertragen, dero Geſtalt vnd alſo ? vr ul 

ut Daß wvorerſteß oben verleibter der Herrn Key. Commil- 

ſarien Handlung‘ und Vertrag in allen und jeden Puncten, 
fo: wie hernach erfolgt nicht ercleret · und geendert werden, 
allerding als ein volnkommener vollſtaͤndiger Receſs vnd 
Vertrag, gehalten, dafuͤr angenommen, belibet, vnd dem von 

vns zu beiden Teilen treulich, vnd veſtigl⸗ nachkommen vnd 

Felge geleiſtet werden soll, Wie wir auch hiermit vnd in 

8 

Krafft dieſes vnſers Brieues, ſolchen Receſs vnd Vertrag. 
in allen vnd jeden ſeinen Puncten veſtiglich zu halten, an⸗ 

nehmen, denſelbigen beſtaͤtigt ond darwider in keine Wege 

mit Worten oder der Taht zu kommen oder zu handlen, 
verſprochen, alles dermaßen wie zu Ende dieſes vnſers Brie⸗ 

ues ferner vermeldet. Gleichermaßen wir dan auch den vo⸗ 

rigen Vertrag, ſo zwiſchen ons Herzogen Heinrich ꝛc. vnd 

vnſerm Bruder Herzogen Wilhelmen ꝛc. ond der getrwen 

Landſchaft, aufgerichtet, vnd von der Roͤm. Key. Maj. et. 

conſirmirt ond beſtettigt iſt, vor vns vnſere Erben Erbneh⸗ 

— 



330 

men vnd Nachfoͤlgern, treulich belieben annehmen vnd ver⸗ 

ſprechen, das wir nicht wollen, noch vnſere Mitgedachte ſbl⸗ 

len denſelbigen beiden aufgerichteten Vertrage zu einiger Zeitt 
wiederkommen, Sondern fie getrewlich, weft vnd vnuerruͤeckt, 
nhun hinfuͤhro vnd zu ewigen Zeitten halten, vnd volnziehen, 
Alles wie albereit gedacht, vnd zu Ende dieſes Brieues fer⸗ 

ner geſezt wirt Der obaugezogener Sechs Puncren halben 
aber, haben wir vns, vor vnß vnd vnſere mitgedachte, auf 
fernere vorangedeutete Vnderhandlung vnſer getrewen Praͤr⸗ 

laten, Rhaͤte vnd Landschaft, zu dieſen wegen vereinigt, vnd 
verglichen, thun es auch in Kraft dieſes unſers Brieues, alſo 
vnd dergeſtalt: Nachdem vns Herzog Heinrich ꝛc. die ge⸗ 
ſuchte Jährliche Fünf Hundert Thaler aus den Zöͤl⸗ 
len zu Hitzacker ſeint erblich eingewilligt, jedoch 
das Sie ſtets mit Zehntauſend Thalern Haupt 

Sum moͤchten werden abgelegt, vnd ausgekaufft, 

Wan nuhun dazu die albereit eingewilligte zwanzig tauſend 

Thaler werden zugerechnet, Es dreiſig tauſend Thaler ſein, 

dafuͤr wir ons erboten haben, das Haus Ampt Bleckede an⸗ 

zunehmen, vnd darjegen beide Poſten finden vnd fallen zu 

laſſen Vud aber Vuſer Vetter Herzog Eruſt ꝛc. wie auch 

Rhaͤte ond Landſchaft ! Ire beſonder Bedencken eingebracht 
vnd darauf beſtanden, warumb ſolch Hauß vnd Amt Ble⸗ 

ckede von der Regierung nicht zu entraten, noch mit abge⸗ 

theilt werden konte, Vnd darumb Ires Ermeßens, Jegen 

volnkommene und obermeßige Erſtattung Bleckede, 

zu vorigen dreiſſig utauſent noch zwanzig tauſend 

Thaler, vnd alſo Fünfzig tauſend Thaler einge: 

willigt, vnd aufm Fall ja ſolch Geldt ons nicht annehm⸗ 

lich, Sondern auf Erſtattung mehrer Leut vnd Guͤter gedrun⸗ 

gen würde, disfals mit Frizen von dem Berge gehandelt, 
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daß er ſein Hauß Bumbße mit aller vnd jeder Seiner 
Zugehdrung vnd Gerechtigkeit nach laut eins uͤbergebenen 

Regiſters vns jegen die kuͤnftige Oſtern, abzutreten zuge⸗ 

ſagt, Als haben wir endlich darin gewilliget, vnd ſo lch 

Hauß Gümbßeiegen ermeldte funfzig tauſend 
Thaler, angenommen, jedoch alſo, ond dergeſtalt, 

das zu vnſerm Gefallen vnd Willkühr ſtehen vnd pleiben ſoll, 
i wan wir ſolch Hauß Guͤmbße, ein Jahrlang beſeßen vnd 

derwalten laſſen, das wir es den behalten, oder hinwieder 

abtreten, vnd die nägft folgende Oſtern, wan man Vier vnd 

Neunzig ſchreibet, die funfzig tauſend Thaler gewertig fein 
wöllen, doch wollen wir das Hauß auch ſo lange einbehal⸗ 
ten, biß ons die funfzig tauſent Thaler baar über ſein abge⸗ 

> dad ond beßathtr, ond fo ferne ſolche Bezahlung auf Oſtern 
Ao ꝛc. 94. desfalls nicht erfolgete, Sollen dan folgends bis 

die Bezahlung der funfzig tauſend Thaler wirklich geſchicht, 
vnd jehrlich zu den Hauße Gümbße, auch die fünfhundert 
Thaler aus den Zolle zu Hitzacker werden entrichtet vnd ges 
folgt, Alles ſonder einige Einrede vnd Behelf, vnd ſolchs vor 

den erſten vnd andern Puncte. Zum Dritten, als ſich Rhaͤ⸗ 

the vnd Landſchaft dahinjegen pus Herzog Heinrich ꝛc. gut 
willig ercleret vnd erbotten, Wan der liebe Gott mit vnſern 

freundlichen lieben Töchtern Fräulein N. vnd Fräulein N. 
Gelegenheit, ober kurz oder lang ſchickt, das Ire Ld. ehelich 
ſollen werden ausgeſteurt, vnd wir bei ihnen als getrewe 

Landſchafft, disfals eine Steuer zu verwilligen ſuchen das 
Sie ſich darinjegen ons, zu Behueff onſer lieben 

Tochter, der Gebuͤhr gutwillig erzeigen wollen, 
Auch vnſer Vetter Herzog Ernſt ꝛc. vor Sich vnd feine Mit⸗ 
beſchriebene Sich verpflichtet, es im beſten zu befuͤrdern, vnd 

woferne ſonſten ja bei der Landſchafft Bedencken vnd Man⸗ 
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gell ferner erſchiene, daß Sr. Ld. vor ſich vnd dero Mitbe⸗ 

beſchriebene, dan ſonſten ein anſehenlich zu Fuͤuf oder Sechß 

tauſent Thalern, aus guten Vaͤtterlichen Gemuͤthe vnd Mil 

len darzu thun ond leiſten wolle, Als haben wir ſolchen 

Puunct bei ſolchen vnſers Vettern vnd ider Landſchafft milden 
Erbieten laſſen beruhen, Inſonderheit, Weil ſich die Land⸗ 

ſchafft ercleret, daß auch jegen den Regierenden Fuͤrſten, In 

Außſteuer deſſelben Tochter vnd Freulein, nicht gewöhnlich 

nach Herkommen, auch nicht zu thun wehre, daß Sie vuß 

vorher ſdllen willigen, ehe eine Heyrath geſchloßen, und dau 
auf gemeiner Landſtaͤnde Verſammlung vnd vorgebrachten 

Bericht. derſelbigen, e enen mn ae 

bei Juen erſucht wurde. 1m zig Ama 22 

Zum Vierden als Vnſer e emen west ꝛc. bc 
8 ercleret, das Sr. Ld. woll ließen geſchehen, das von Bir 

ſern Herzogen Heinrichs ꝛc. Vnterthanen, die Apellationes, 

an ons ond nicht die verdrdente Hofgericht geſchehen, Rhaͤte 

vnd Landſchafft ſ olches auch wol paſſiren ließen, Es wehre 

dan, das Sich Einer einer Erkandtnuß, ſo von ons oder vn⸗ 

ſern Rhaͤten geſcheghe, beſchwerdt befuͤnde, vnd das ſeine er⸗ 

hebliche Gravamina und Brſache zu haben ond außzuführen 
vermeinte, desfalls ſich alle vnd jede Eingeſeßene des ganzen 

Fuͤrſteuthumbs, auch in den abgeteilten Amtern der verorden⸗ 
teu vnd von allen Staͤnden der ganzen Landſchafft bewillig⸗ 

ten Hofgerichts⸗Ordnung, vnd des Schuzes des regierenden 

Fuͤrſteu, nicht konten noch gedachten zu begeben, Sondern 

ſich dahin zu beruffen Macht haben behalten wollen. 

Igſt ſolcher Punct auch dahin gerichtet, darnach wir es 

auch beiderſeits richtig woͤllen halten, das wan von Vnſern 
Herzog Heinrichs ꝛc. Ampten vnd befehlhabern bey den Vn⸗ 

dergerichten Vrteill werden geſprochen, oder ſonſten wes ver⸗ 
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richtet, das ſich die Partheien beſchwert vermeinen, das dies 
ſelbe ſich desfalls an uns vnd vnſere verordente Rhäte, durch 

den ordentlichen Wegk der Appellation mögen beruffen, vnd 
daſelbſt Proceſſes vnd Erörterung ſdllen gewarten. Wbllen 

aber Beſchwerungen von den Vrteillen werden eingewandt, 

N So von ons ſelbſt, oder vnſern Söhnen, oder von onſern 
Verordenten Rhaͤten, in urſern Nahmen geſprochen weren, 
So füllen ſolche Beſchwerungen vnd beruffungen von Vns 

Herzogen Ernſte ꝛc. oder den je zu Zeiten verordneten Rha⸗ 

ten vnd Beiſizern vnſers beſtalten Hofgerichts, nicht werden, 

angenommen, Sondern die an das loͤbliche Key. Cammer 

Gericht werden geſtattet, Es geſchehe dan mit  unferm Her⸗ 

zogen Heinrichs ꝛc. oder vnſer Söhne vnd Erben Vorwiſſen, 

Vnd desfalls ſollen ſolche Appellationes vnd Beſchwerungen 

von zween vnſer Herzogen Heinrichs ꝛc. vnd zween onſer 

Herzog Ernſt ꝛc. Rhaͤten, ſo desfals dazu ſollen werden ver⸗ 
ordnet, Vnd auf beiderſeits vnſern Vnkoſten zu ſammen ko⸗ 

men angenommen, von derſelbigen revidirt, vnd darnach es 

die Nothdurft fein muͤchte der Procels ferner dirigirt, vnd 

in der Sachen nach Befindung, in guͤte oder Recht, das 

Beſchafft werden weß pillig vnd Recht iſt, Vnd wan ſolchs 

geſchehen, vnd ſich ſolcher Erkhandnuß, der einer oder ander; 

teill Beſchwerdt vermeinen wurde, dem ſoll disfalls die Ap- 
pellation an das Kay. Cammer Gericht ſein erlaubt, Vnd 
koͤnten ſich die Vier Verordneten onſer Raͤthe, Sie ſein vom 

Adell oder Gelehrte der Vrteill nicht einhellig vergleichen, 

Soͤllen fie die Acta disfalls vmb belehrung Rechts, an ein 

oder mehr Juriſten Facultæt verſchicken, vnd darnach das 

Brteill, In beider vnſer Nahmen, eröffnen, wie es auch ſon⸗ 

ſten disfals geſchehen, Vnd ſollche Vrteill, In beider vnſer 

Nahmen, auch erdfnet werden ſoͤll. ti 15871 
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Zum Fuͤnften, als von vnſern Vettern Herzogen Ernſte 1c. 
vnd Rhaten vnd Landſchafft allerhandt Motiven vnd Vrſa⸗ 
chen eingewandt worden, Warumb die Prœbenden der Stift 

Set. Blaſy, Ciriaci vnd dan auch Bardowieck, vnd Rameßlo, 
furder nach dem hergebrachten Turno von den regierenden 
Fuͤrſten zu conferiren, gefehrlich vnd beſchwerlich were, darin 

Enderung zu machen, vnd die collatio auch dem regierenden 

Fuͤrſten pillig allein zukaͤme, vnd ſich vnſer Vetter darbey 

gutwillig ercleret, das Sr. L. auf Vuſer Herzog Heinrichs ꝛc. 

oder vnſer Söhne, anſuchen in dem Stifft vor dismal, auf 

naͤgſte Falle, ſo noch keinem zugeſagt vnd vetſchrieben, einem, 

ſo Sr. L. wurden nominiten vnd darzu qualificirt wehre, 

Wolten mit einem beneficio oder Probenden verſehen, Ha⸗ 

ben wir ſolchen Punct bei ſolcher vnfers Vettern gutwilligen 

Erelerung vnd Erbieten auch laßen beruhen. 

Vnd zum Sechßen vnd lezten, Als die vom Adell, in 

vnſern angewieſenen Amptern, Dannenberg, Scharnebeck, 

Luͤchow/ Werpcke vnd Hitzacker, ſich dahin gegen vns ercleret 

vnd erbieten laſſen, Obgleich Inen bedeucklich, Sich einiger 
Geſtalt, auf geſuchte maße, von regierenden Fuͤrſten vnd ge⸗ 

meiner Riterſchaft, abweiſen vnd verpflicht machen zu laſſen, 

Wie Sie es auch ſolchermaßen nicht koͤnten noch woͤlten 

thun, es auch nicht ſchuldig wehren zu thun, das Sie den⸗ 

noch ſtets auf vnſer vnd vnſer Söhne vnd Erben gnedigs er⸗ 

fördern gerne zur Aufwartung erſcheinen, vnd uns Dienſthaf⸗ 

tig vnd zu Willen ſeyn vnd leben woͤllen, So haben wir auch 

vber ſolch Ir gutwilligen Erbieten, ferner vnd mehr zu Sie 

nicht wollen drengen, in gnediger Zuverſicht, Jane ee 

alſo werden aller Gebür gutwillig nachleben. 

Alle vorgeſchriebene Puncte vnd reſp. 1050 vnd einem 

jeden inſonderheit, wie die auf den erſt aufgerichteten vnd von 
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der Kay. Maj, ot. confirmirten Vertrag, In dem obeinge⸗ 
leibten der Herrn Key. Commiſſarien Receſf vnd Vertrag 

per expreſſum gezogen vnd confirmirt, vnd in ſolchen Ver⸗ 
trage dan weiter geſezt vnd gehandelt, auch in den Sechs, 

lezt angehefteten Puncten, endlich verner verglichen, ond bei⸗ 

gelegt ſeyn, Geloben wir obgemeldte Fuͤrſten, ſoviel einem 
j jeden daßelbige betreffend vnd beruͤhrendt iſt, vor bus vnſere 

Erben vnd Erbnehmen, vnd Nachkommen, ſtatt, feſt, vnuer⸗ 

ruͤckt vnd vnuerbrochen an Eidsſtatt, Bei vnſern Fuͤrſtl. Ehren 
vnd Würden), In guten trawen vnd Glauben wollzuhalten, 

darwieder auch nicht zu Thun, noch ſchaffen gethan zu wer⸗ 
den, dem auch entjegen vns, zu Rechte oder auſſerhalb 

Rechts, keiner Gewaldt, Freiheiten, Begnadigung, Prieuile⸗ 

gien, Gewohnheiten, odet Herkommen, nicht zu vndernehmen, 
oder das auch andern zu thun, bewilligen, oder darin zu ge⸗ 
en. Wir Herzog Heinrich ꝛc, wollen auch nicht, noch vn⸗ 
fere Soͤhne und Erben, ſollen nun hinfuͤrder Ichts weßuͤber 

er geteilten Anpatt vnd Anteil. des Fuͤrſtenthumbs, In einige 

Wege, mehr vnd weiter etwas fordern, allein vorbehaltlich 

die Zehntauſendt Tahler, auf den Fall mit Lippe . 
Wan es auch vnſern Vettern Herzog Ernſten Ic; vnd 

ſeine Mitbeſchriebenen eine Nothdurft wehte, von wegen der 

noch unerdrterten Rechtfertigung, einige «Special Verzicht zu 
haben, vnd vorzubringen, woͤllen wir eich Sr. L. auch 

hiermit gethan vnd geleiſtet haben. 

Vnd haben des zu Urkundt dudt mehrer Bekendtnuß 
vnſer Fuͤrſtl. Inſiegeln, an dieſe vnſer Erbliche Vereinigung 

vnd Vertrag, dero zwei gleichs Lautts aufgerichtet, vnd einem 

jeden Teill einer zugeſtellet iſt worden, die wir auch mit eig⸗ 

nen Haͤnden vnderſchrieben, bekommen, wiſſentlich vnd mit 

guten Wolbedacht heißen hangen, 



3 a 
Erſuchen auch darauf die mehr allerhöchſt gedachte Röm! 
Key. Maj. ot. hiermit aller vnderthenigſt y" das Ire Key. 

Maj. ct. ſolchen getroffenen erſtmaͤhllgen ond albereit confir⸗ 
mikten, dan von Irer Kay. Maj. ot. verordneten Commil⸗ 

ſarien verndtelten vnd jzt angehengten Vertrag ond Verglei⸗ 

chung, allerſeits ond Key. Maj. cl. ond Hoheit, allerdingſt 
weiter ratificiren vnd oonfirmiren wolle, Vnd haben darne⸗ 

ben die würdige Ernueſten, Erbare vnd Erſame Rhäte, Mau⸗ 
ſchafft, Staͤdte ond Stände des Fuͤrſtenthumbs l gnedigl. er⸗ 

ſucht bnd begert, dieſe vnſere Verdragt ond erbliche Vereini⸗ 

gung zu m Biſefügung vnd tige mit zu Be⸗ 

n Nga eee e e pen. ee ind und 

Vnd Wir Conradt. Abt zu ‚0 MieHhehubihnen der 

Stadt Luͤneburg, Valentin von Marenholtz, Rudolff von 

Bothmer, Heinrich von der Wenſe, Chriſtoff von Wuſtrow, 

Ernſt von Ahlden, Jorg von Honhorſt, Rudolff von Campe), 
Warner von Gilten, Ludolff von Eſtorff, Curdt von Man⸗ 

delsloh, Otto Grote, Jorg von Heimbroeck, Levin von Ho⸗ 
deunberg N. N. N. R. N. N. ond die Rhäte der Städte, 

Lüneburg); Uelzen, Zell, Luͤchow, Dannenberg, vnd Winſen 

auf der Luhe, bekennen hirmit jegenwaͤrtig, das wir, auf fol 

che gnedige Anſuchung, vnſer gnedigen Fuͤrſten vnd Herrn, 

Vuſer Juſiegel vnd Pitſchafft neben Irer F. G. Inſiegel, 

1 
3 

haben gehangen, Nach Chriſti vnſers Herrn vnd Seeligma⸗ 

chers Geburt, Tauſent Fuͤufhundert vnd im Zwei vnd Neun⸗ 

zigſten Jahre, Am pr. Tage . 
S 177 N 11787 2 si. Ain n: Nui, «Bla 7 
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Nr. II. 

Lineburgicher Landtags⸗Abſchied. Uelzen, 
den 26. Nov. 1592. 

Zumiften, Nachdem Weilandt der Durchlauchtiger 

Fuͤrſt und Herr, Herr Wilhelm der Juͤnger Herzog zu 

Braunſchweig und Luͤneburg ꝛc. hochloͤblicher Chriſtmilder Ge⸗ 

daͤchtnis, nach dem willen des Almaͤchtigen, vnlaͤngſt Todes 

abgegangen, und Sr. F. G. elteſter Sohn „der auch durch⸗ 

lauchtiger Hochgebohrner Fuͤrſt vnd Herre Herr Ernſt Her⸗ 

zog zu Braunſchweig vnd Luͤneburg ic. mit Verwilligung 

Rath vnd Gutachten Sr. F. G. freundlich lieben Bruder 

vnd gemeiner Praelaten, Raͤthe, Ritters vnd Manſchafft die⸗ 

ſes loͤblichen Fuͤrſtenthums Luͤneburg, hinwieder zum regie⸗ 

renden Fuͤrſten verordnet, darauf auch Sr. F. G. ſich In⸗ 

halts aufgerichteter Verſchreibung, der Lands Fuͤrſtl. Regie⸗ 

rung angenommen, vnd nötig erachtet hat, etlicher wichtigen 

Puncte vnd Articull halben einen gemeinen Landtag inn DL 

zen auszuſchreiben vnd darauf Praelaten, Raͤthe vnd Land⸗ 

ſchafft zu erfordern. Darauf Sie dan auch gehorſamlich an⸗ 
kommen vnd erſchienen ſein. Daß demnach Sr. F. G. ſich 

mit Ihnen gemeinen Landſtenden, vnd ſie hinwieder Sich 

mit Sr. F. G. ſolcher Puncten halben, endlich beredet vnd 

— haben, wie folget: 

Erſtlich als gemeiner Ritter vnd Landſchafft Bericht ge⸗ 

ie vnd vorgelegt, wie die Handlung zwifchen dem auch 
Durchlauchtig Hochgebohrnen Fuͤrſten vnd Herrn, Herrn 

Spiuler's ſömtl. Werte. VII. St. 22 
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Heinrich dem Juͤngern, Herzogen zu Brſchw. vnd Luͤneburg, 

vnd Hochermeldtenn Sr. F. G. Bruder Herzog Wilhelmen 

zu Brſchw. ond Lüneburg de ꝛc. belangend die ſtreitige Lands⸗ 

theilung, bishero bei Sr. F. G. Lebzeiten vorgelauffen, waß 

auch ſeither Toͤdtlichen Abgange noch juͤngſtmals zu Lühne 

den 20te Octobris, ond folgende Tage durch damals anwe⸗ 

ſende Praͤlaten Raͤthe vnd Landſchafft gehandelt vnd zur No⸗ 

tel eines endlichen Vertrags zwiſchen beiden Herzogen Hein⸗ 

richs vnd Herzog Ernſts Fuͤrſtl. Gd. geſezt, vnd itzo darauf 

beruhete, wie das beide Ihre F. Gd. ſich derhalben mit Vor⸗ 

wißen Raͤthe vnd Landſchafft, endlichen erclerten. Ob woll 

von gemeiner Ritter- vnd Landſchafft allerhandt Motiven 

eingeführet, Wie Inen ſolche Handlung vnd Notell, in etli⸗ 

chen Puncten, zum Hoͤchſten Beſchwerlich vnd Bedencklich, 

ſonderlich in dem, daß, waß heut oder Morgen, zu gemeiner 

Notturfft vnd anliegen des Fuͤrſtenthumbs moͤchte werden be⸗ 

williget, an Steuer vnd Zulagen, daß ſolches Sr. Herzogen 

Heinrichs F. G. von derſelbigen Leuten vor abnehmen vnd 

zu eigener Nuzung verwenden moͤgte, Auch was der Fraͤu⸗ 

lein Ausſteuer vnd dann des Proces halben zwiſchen Sr. 

Herzogen Heinrichs ꝛc. F. G. vnd denen von Adell, in den 

Amptern Lüchow, Dannenberg vnd Hitzacker geſeßen, dispo- 
nirt, So haben Sie doch endlich dahin auch gewilligt, daß 

ſolche begriffene Notell des Vertrags zwiſchen Hochermeldten 
beiden Fuͤrſten vor ſich vnd die Ihren, moͤchte allerding wer⸗ 

den volnzogen, doch dergeſtalt waß dißmall, angeregter Scha⸗ 

zung halben eingewilliget, das ſolchs kuͤnftigen Faͤllen der 

Abtheilung ſoͤlte vnuerfuͤeglich ſeyn, vnd ſolches dem Vertrage 

oder dieſen Landtags Abſchiede ausdruͤcklich inferirt werden, 

vnd ſonderlich, die angezogene Urſachen, weßhalben es vor 

dismahl gewilligt, Sintemal Herzog Heinrich ꝛc. erſt darauf 
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gangen vnd angehalten, daß Sr. F. G. wehre viele lange 

Jahre mit Regierender Fuͤrſt vnd Herr vnd der Erſtgeborner 

geweſen, haͤtten Sich der Regierung gutwillig begeben, Vnd 
das ſonſten gemeine Landſtende nhun fuͤrder zu andern kuͤnf⸗ 

tigen Fällen der Abteilung, -wölten die Schazung von der 

Regierung gemeins Fuͤrſtenthumbs vngetrennet haben, Dan 

auch, das Sie wollten fuͤrder durchaus zu keines abgetheilten 

Fuͤrſten Fraͤulein Ausſteuer verpflichtet ſeyn, vnd in den an⸗ 

gezogenen Receſs auch dergeſtalt willigen, So ferne der 

Lands Fuͤrſt wuͤrde darüber der Gebühr: halten vnd ſonder⸗ 

lich daran fein, daß ein jeder vnter den abgetheilten Fuͤrſten 
geſeßen möchte an dem feinen vor Recht vnd Gewaldt, wer⸗ 

den geſchuͤtzt, ond ſonderlich durch Taͤdtlich angehalten vnd 

Pfaͤndung in ſeinen Beſitz nicht werden betruͤbt, vnd dho 

Ime deswegen einige beeindrechtigung begegnete, ſonderlich 
durch Pfandungen vnd dergleichen beſchwerung, daß dann 

der Lands Fürft einen jeden der Gebühr darin vertretten, 

vnd wo moͤglich Mandata poenalia vnd Proceſs auf die 

Constitution der Pfandung, im Kayſerlichen Cammer Ge⸗ 

richt, jedoch Sumtibus et periculo der Gepfandeten vom 

Adel ausbrengen ond ſolchs alles dieſen Landtags Abſchiede 
einderleiben laſſen würde, Daß dan auch Sr. Herzogen 
Ernſts ꝛc. F. G. zuthun hat zugeſagt, vnd iſt endlich dar⸗ 

auf die Abrede vnd Vergleichung erfolgt, daß alſo vnd an⸗ 

geregter maſſen, die Vertrags Notell mit Herzog Heinrich ꝛc. 

fölle mögen endlich werden volnzogen, Bud Sr. F. G. das 

Haus und Ampt Lüchow (So ferne es bey der Fuͤrſtlichen 

Wittwen zu behandlen) oder je das Geldt, als dreytauſendt 
dreyhundert Goltfl,, Sr. F. G. Jaͤhrlichs werden entrichtet, 
die Einantwortung auch mit Hitzacker vnd Werpcke wirglich 
geſchehen, vnd alſo die Zeit die Nuzung der Häußer vnd 
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Ampter, eingethan angehen, vnd an ſtatt, waß man dar⸗ 

uon die zeithero, feither gepflogener Handlung zu Salzwedel, 

haben moͤgen, Sr. Herzogen Heinrichs ic. F. G. die vier 

tauſend Thaler, ſo ſie entpfangen, werden nachgelaſſen, vnd 

noch zehn tauſent Thaler darzu auf Oſtern werden entrichtet, 

So ferne jedoch Sr. F. G. wuͤrden an ſtatt der bewilligten 

funfzig tauſend Thaler das Hauß Guͤmbße annehmen, es 
alſo disfals von vierzig tauſend Thaler, vnd die uͤbrigen 

jetzt gedachten zehn tauſend Thaler an baren Gelde. Vnd 

iſt hierbey ferner zwiſchen Hochermeldten Fuͤrſten vnd ge⸗ 

meinen Rhaͤten vnd Landſtaͤnden abgeredet, woferne Sr. 

Herzog Heinrichs ꝛc. F. G. die Handlung hieruͤber noch vber 

Zuverſicht difficultiren vnd die endliche Volnziehung des Ver⸗ 

trages verzögern vnd aufhalten wuͤrde, wie es desfalls ſoͤlle 

werden gehalten. Des Sr. Herzogen Ernſt ꝛc. F. G. vnd 

gemeine Rhaͤte vnd Landſtaͤnde ſich desfalls der Gebuͤr aller⸗ 
em auch wolten zu gehalten wiſſen. f 

Zum andern belangende die von Prälaten, Rbäten o vnd ö 

Landſtaͤnden vor gut angeſehen, vertrawliche Zuſammenſezung 

des auch, Durchleuchtigen Hochgeborn Fuͤrſten vnd Herrn, 

Herrn Otten Herzogen zu Brſchw. vnd Luͤneburg ꝛc. vnd 

beider ob vnd Hochgedachter Fuͤrſten Herzog Heinrichs vnd 

Herzog Ernſts ꝛc. vor Sich vnd allerſeits Ihren F. Gd. 

Söhne, Brüder vnd Erben, kuͤnftiger zutragender Fälle hal⸗ 

ben, iſt es von gemeinen Rhaͤten vnd Landſchafft dahin ge⸗ 

ſtellt vnd gewilligt: Weill Hochgedachts Herzog Heinrichs ꝛc. 

abgeſenthe Raͤthe ſich dahin ercleret, wann die Sachen in 

den erſten Punct richtig, das desfalls Ihr Gnaͤdiger Fuͤrſt 

vnd Herr es mit aufgerichteter Notell der Zuſammenſezung 

vnd Vertrages woll einig, das man mit Sr. F. G. darauf 

endliche Vergleichung, Inhalt der Notell zutreffen, dieſelb 
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auch dergeſtalt mit Herzogen Otten zuuolziehen haͤtte; So 

fern es St. F. G. auch zuthun geneigt, es wuͤrde aber von 

den einen oder andern Theil darin alſo Inhalt der Notell 

verwilligt oder nicht. Sdllte vnd mochte gleichwoll Herzog 
Ernſt ꝛc. daran als Regierender Fuͤrſt des Fuͤrſtenthumbs 

Lüneburg, zum beſten fein, vnd die angeſtellte Handlung mit 

Herzogen Wulfgang zu Braunſchw. vnd Luͤneb. ꝛc. vnd weß 

der anhengt, im beſten, als moglich, continuiren, vnd ſich 
fuͤrder darin keine Einrede weder Herzog Otten oder Hein⸗ 

kichs ꝛc. hindern laſſen, ſondern die Sache getreulich zu des 

Fuͤrſtenthums beſten fortſezen, weß dan heut oder morgen, 

auf zutragende Faͤlle, ſich moͤchte befinden, das der einer 

oder ander vnter allen Ihnen Herz. Otten, Herz. Heinrichs 

vnd Herzog Ernſts ꝛc. F. G. vor ſich ond die Ihren, möchten 

ſeyn befuegt, daran ſoͤlle keinen, weß fein begeben, ſondern 

das zu feinen Rechten ſtehen, vnd wölle neben den regieren 

den Fürften Herzogen Ernſt ꝛc. gemeine Rhaͤte vnd Land⸗ 

schafft dafür mit haften, vnd ſich aufn Fall es gefordert 

würde, doch Inhalt der aufgerichteten Notell verſchreiben vnd 

verpflichten, daß alſo keinem Theill einige Verkürzung an 

ſeinem Rechten durch dieſe des Landes Fuͤrſten Handlung, 

ſollte begegnen, ſo ferne anders der ein oder ander Teill ſich 

wuͤrde an Recht laßen gnuͤgen, ond thädlichs Sich etwas 

vorzunehmen nicht unterſtehen, noch den Regierenden Fuͤrſten 

in ſolcher Handlung mit Herzogen Wulfgang ꝛc. vnd wor es 

des mehr noͤtig, hindern oder irren; dann woferne ſich des⸗ 

wegen jzt füllte, außerhalb rechtlicher Eroͤrterung, zutragen, 

währen gemeine Raͤthe vnd Landſchafft, es diesfals bei Ih⸗ 

sen regierenden Fuͤrſten, fo lange Sr. F. G. vor mit Ihren 

Raht ond wiſſen feruer darin handelte, zu bleiben, zu halten, 

ond mit Sr. F. G. einen Man zuſtehen, geſinnet, des Sr. 



342 

F. G. vnd Sie ſich auch in vnd mit Krafft dieſes Landtags 

Abſchieds, bewahren Ihren Worten vnd guten Glauben a 

ten verpflichten. niz md 

Zum Dritten, als auch vom Lande Pan it a angezo⸗ 

gen, wie Sr. F. G. dahin vermittelſt Goͤttlicher Huͤlffe vnd 

Seegen, zum Hoͤchſten geneigt vnd geſinnet, Inhalts beſche⸗ 

hener Zuſage, vnd verpflichtung, zur Regierung Hoff⸗ vnd 

Haußhaltung zu Zell vnd auf den Amptern dahin zu meßi⸗ 

gen vnd anzuſtellen, das Sr. F. G. dieſelben Ordinari Ein⸗ 

kommen des Fuͤrſtenthumbs ſtehen vnd verrichten, Sr. F. 

G. Brüdern vnd Schweſtern den verordneten Vnterhalt vnd 
Deputat jaͤrlichs richtig machen vnd ſich fuͤr Schaden vnd 

Beſchwerung des Fuͤrſtenthumbs allerding vorſehen vnd huͤten 

moͤchte, allein geſucht damit Sr. F. G. ſolchs auch koͤnnten 

verfolgen, das Rhaͤte vnd Landſchafft Sr. F. G. raͤhten vnd 

thadten helffen woͤllten, wie fuͤrder die uͤbrigen Schulden vnd 

Beſchwerungen des Fuͤrſtenthumbs moͤchten werden abgetra⸗ 

gen, auch richtigen Verzeichniße uͤbergeben, weß von dar ſeit⸗ 

hero A0. 4570 bewilligter Schazung an den Schulden ab⸗ 

getragen vnd bezahlt, vnd noch an den Schulden fo bewil⸗ 

ligt, vnd aus Ampten Zollen vnd den Renterei verzinſet 

wuͤrden, vorhanden vnd nachſtuͤnden, die Rhaͤte vnd Land⸗ 

ſchaft ſich noch zu einer treflichen Summen belaufende ver⸗ 

merckt, ſo iſt nemlich ſolches uͤbergebene Verzeichnis vnd 

Rechnung der bezalten Schuld, vnd darbei angezeigten Ur⸗ 

ſach, vor vollſtaͤndig angenommen, vnd dahin gewilligt, daß 

Rhaͤte vnd Landſchaft woͤllen, Ihres underthaͤnigen trewen 

Willens vnd gehorſamen Willfarung vnd ſonderl. weil Ihr 

loͤblicher feel. Landes Fuͤrſt, Herzog Wilhelm zu Braunſchw. 

vnd Luͤneburg ꝛc. Sr. F. Gd. dreißigjährige Landes Fuͤrſtl. 

Regierung dero Geſtalt im Geiſtl. vnd Welt. Regiment loͤb⸗ 
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lich gefuͤhret, daß Sie es Sr. F. G. ſaͤmbtlich ond ſonder⸗ 

lich uhunmehr in derſelben Rhubette hoͤchlich Dauck wuͤſten, 
auch Sr. F. G. Sohn jezo regierender Fuͤrſt, Herzog Eruſt 

ſich ꝛt. erclerte vnd verſprochen, desfalls in Sr. F. G. Herrn 

Vaters Fuesſtapffen zu treten, vnd dermaßen Sr. F. G. 

Regierung, durch milden Seegen des Almaͤchtigen dergleichen 

anzuſtellen vnd zuvolnfuͤhren, jenen gemeiner Landſchaft pri- 

uilegia, Begnadigung vnd Verſchreibung zu confirmiren, 

vnd Sich darbey trewlichſt zu wee vnd zo ſchuͤzen, 

wie folgt: RN) 

Vnd damit Sr. 1 Ernſts ꝛc. m G. e 

ſeine Zuſage vnd Verpflichtung ſo viel richtiger volnfuͤhren, 

vnd für Sich vnd Sr. F. G. Bruͤder, keine Schulden vnd | 

Beſchwerung mehr aufs Fuͤrſtenthumb bringen möchten, daß 

Sie gemeine Praelaten, Rhaͤte vnd Landſtende woͤllen ange⸗ 

zogene an der bewilligten noch restirenden Schuld, wie auch 
auf vnd in den Ampten vnd Zollen ſtehet vnd verſchrieben 

iſt, auch aus der Renterey Jaͤhrlichs wird verzinſet, ſich in 

alles in die Dreimalhundert Tauſend Guͤlden Luͤbiſch belauf⸗ 

fende, wie das ein ſonderlich Regiſter aufgerichtet iſt, darin 

alle vnd jede Creditorn vnd die Summen damit man ih⸗ 

nen verhaftet, ordentlich verzeichnet worden, auf vnd an ſich 

nehmen, vnd derſelbigen Hochgedachten Ihren Gnaͤdigen Lan⸗ 
des Fuͤrſten vnd Sr. F. G. Bruͤder entheben, jedoch der 

Geſtallt, ond alſo, auch fo lange daß Sie befinden, daß ob⸗ 

gedachten Zuſage wircklich Verfolge geſchiet, ond keine Schul⸗ 
den werden vom Regierenden Fuͤrſten oder Sr. F. G. Bruͤ⸗ 

dern zu gemacht, vnd wieder auf die Ampter, Renterey, Zol⸗ 
len oder ſonſten aufs Fuͤrſtenthumb weß verſchrieben (dan 

ſolte deren einiger Mangel erfolgen woͤllen, Sie desfalls die⸗ 

ſer Ihrer Zuſage vnd Verpflichtung allerding frey vnd vnver⸗ 
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pflichtet hiervon fein), Vnd wollen ſolche Schuldt nach Jah 

ren bezahlen, vnd weß nicht bezahlt wirdt, verzinſen, vnd zif 
der Notdurfft, vnd Ablegung ſolcher Schulden auch Erhal⸗ 

tung der Zinfen alle vnd jedes Jahrs bis foldhe Schulden 

ganz abgelegt vnd bezahlt, einen doppelten Vieh⸗Schaz ein⸗ 

welligen, der alle Jahr zu rechter Zeit ſoll beſchrieben vnd 

ausgegeben werden, daruon vorerſt die Zins bezahlt vnd das 

uͤbrige vnd die Haupt Summe ſoll verwendet werden, Da 

aber gleichwol Rhaͤte vnd Auſſchuß vermerckten daß Theu⸗ 

rung vnd beſchwerlicher Jahre halben, die Armuht mit einem 

Viehſchatze oder auch etwa ein oder mehr Jahre ganz waͤren 

zuverſchonen, das ſoll Ihnen vorbehalten ſeyn, Es haben aber 

Rhaͤte vnd Landſchaft bedingt, das ſolche vnterthenige ges 

trewe Huͤlffe vnd Steuer Inen ond ihrer habenden Freiheit 

vnd Privilegien ſollte vnnachtheilig vnd vnverfenglich ſein, 

auch ſo in dieſe eingewilligte Schazung Eingriff geſchehe, 

daß Sie dan disfalls dieſer eee woͤllen genzlich 

frey ſtehen. 

Dho auch aus Gottes Berhängnif, us Krieg oder 

andere Unfaͤlle ſolcher Schade dieſem Fuͤrſtenthumb begegnen 

würde, daß den armen Leuten vnmoͤglich, die Scha zung aus⸗ 

zugeben, welches Gott gnaͤdiglich verhuͤten woͤlle, So wollen 

Sie dieſer Annehmung der Schulden auch frey ſtehen, vnd 

dieſelben Hochermeldten e Schulden ſeyn vnd bleiben 

laßen. ö 

Dieweil auch Hochermelter Herzog Ernſt ꝛc. vortragen 

laßen, als Sr. F. G. geliebte Schweſter Fraͤulein Claren zu 

Brſchw. vnd Luͤneb. ꝛc. an Graf Wilhelmen zu Schwarz⸗ 

burg vermaͤhlet vnd zu ſolcher Ausſteuer Huͤlf vnd Zulage 

n Gnaden geſucht, wie gewoͤhnlich, So iſt von Rhat vnd 

Landſchaft gewilligt, das dazu Sr. F. G. ein Vieh⸗Schaz 
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von deu doppelten dies Jahr beſchriebenen Viehe Schaze ge⸗ 

folgt vnd berechnet werden ſoͤlle, Vnd werden Sr. F. G. 

mit den ubrigen, ſonderlich für diesmahl vnd bey dieſer ihrer 
vnterthenigen milden Bezeigung Rhaͤte vnd Landſchaft vers 

ſchonen, vnd weiter nicht In Sie dringen, auch das Ger 

ſchmuck, Kleider, Kleinodien, vnd anders vnd weß auf Bei⸗ 

lager vnd Heimfuͤhrung moͤchte ergehen, dermaſſen meßigen, 
damit Sr. F. G. darzu kein übriges wenden vnd ſich vor 

mn hüten mögen. 

Wan auch etwann dieß oder 3 Sabre Nachs 

wer Kreys Huͤlfen wuͤrden gewilliget „ wollen Rhaͤte vnd 

Außſchuß dahin verdacht fein, wie daran die erſten Ziel mögl, 

werden erlegt, bis darzu gewoͤhnliche Verwilligung gemeiner 
Landſtaͤnde erfolge und darzu nach Gelegenheit, ein oder me 

| er beſchreiben vnd eingefordert werde. 

b Bad damit mit dieſen verwilligten Steuer vnd A 

| ee deſto richtiger ombgangen vnd dieſelb nirgends anders 

bin, danzu Ablegung der obgedachten Schulden, vnd dahin 

Sie gewilligt gebraucht werde, So hat Sie Hochgedachter 
Fuͤrſt mit Rhat vnd Landſchafft dahln vereinigt, das die 

Ordnung ſo Ao ꝛt. 70. zu den domals aufgerichteten Land 

Tags Abſchiede beſtimt, jzmals auch allerding vnd maßen 
solle gehalten werden, Vnd ſeind zu Schaz verordenten hin⸗ 

wieder benannt N N. N N. N N. die ſich auch ſolcher 
Ordnung füllen vnd wollen gehalten, inmaßen Sie ſolchs zu 

thun bei wahren Ihren Worten haben verpflichtet. Vnd 
weil ſich dan auch gebühret vnd alſo herkommen iſt, daß die 
Furſten, fo zur Regierung kommen, den Vnderthanen Ihre 
privilegia Frey⸗ vnd Gerechtigheit confirmiren vnd beſteti⸗ 

gen. Bud wir Herzog Ernſt ꝛc. betrachten, daß vnſere 
Rhäte vnd gemeine Landſchafft Sich bey vnſern Stam Vater 
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vnd auch jedesmahl getrewlich gehalten, Solche wie auch 

vns vnd onfern lieben Brüdern noch vor dießmal Jenweigck 

erzeigt haben, vnd ungezweifelt forder thun werden, Als ha⸗ 

ben wir vnſern Rhat vnd gemeiner Landſchafft alle Ire gna⸗ 
den Priuilegien, Verſchreibung, Recht, Gewohnheit, Frey⸗ 

vnd Gerechtigkeit, die Sich ſemblich vnd jeder inſonderheit 

von vnſern Voreltern vnd Herrn Vatern vnd vns haben 

Vnd hergebracht hiermit wollen confirmirt vnd beſtaͤtigt ha⸗ 

ben, in beſtendiger Form vnd Geſtalt. Als ſolches zu Recht⸗ 

ſam beſtaͤndigſten ſeyn kan, ſoll vnd mag, vnd inſonderheit 

auch das wir vnd vnſere Bruͤder woͤllen, vnd auch vnſer al⸗ 

lerſeits Erben vnd Nachkommen, ſollen ſie gemeine Praela⸗ 

ten, Ritterſchafft vnd Stende dieſes vnſers Fuͤrſtenthums Luͤ⸗ 

neburg bei der reinen Lehr Gottliches Wort vnd Gebrauch 

der heiligen Sacramenten, vermog, vnd Inhalt dero von 

Weilandt vnſern Herrn Vater, mit Rhat wißen vnd volbort 

gemeiner Landſtende aufgerichteten vnd prixilegirten Kirchen 

Ordnung vnd des Corporis Docirinæ auch den in der 

Kirchen dieſes Fuͤrſtenthumbs, bishero veblich gehaltenen 

Chriſtl. Cerimonien laßen, vnd darin zur Enderung nichts 

vornehmen, noch vnſern Rhaͤten, Superintendenten vnd Pa⸗ 

ſtoren zu thun geſtatten, noch ſie bey vnſern Dienſten ver⸗ 

dulden, noch weniger darzu annehmen, wofern Sie ſich nicht 

mit Herz vnd Munde zu Chriſtl. Kirchen Ordnung vnd Cor- 

pore dtrine bekennen vnd ercleren das Sie keinen irrigen 

vnd darwieder ſtrebende Lehre, wie die auch Nahmen haben 

möchte fein zugethan vudt verwandt, vnd in ſolcher Meinung 

vnd Glauben gedencken vollſtendig zu beharren. 

So wollen wir auch die Praͤlaten, Stifft vnd Kloſter 

bey ihrer freihen wohlhergebrachten Election Frey⸗ vnd Ge⸗ 

rechtigheit handhaben, vnd nicht verhengen, das Sie daran 
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werden in einige Wege, verführet vnd vernachtheilt, Wir möl 
len vns auch in kein Verbuͤndnis Kriege oder dergleichen mit 
Hoch oder gerings Standes Perſonen einlaßen „ohne vnſer 

Rhaͤte vnd Landſchafft Rhat vnd wißen, ond ons darin des 

Buchſtaͤblichen Inhalts Weilandt vnſers Herrn Grösdaters, 
Herzogen Eruſis Chriſtmilden Gedächtnis begnadigung vnd 
Berſchreibung nach der geringen Süel 27 5 dcr gegeben vnd von 
onſern Herrn Vatern confir mint, gehalten, wie auch Tone 

in allen Puncten onde Artituln, fo darin begriffen. enn. 
Vnd wöllen das auch vnſere Landboigte Amßpten vnd 

Diener dem zuwieder nichts handeln noch onfern Pralaten 
vnd gemeinen Landſchaft, in ſolchen Tren Priilegien vnd 
begnadungen, Einhalt vnd Verkürzung Thun, ſondern unſern 

wegen Sie darbey ienmecht roten” 5 bandhaben helffen 
| ſolen. Phat uad 1 tte up 

Wir wollen auch ſolche vnſer ig felbſten in 
keinen Misverſtandt oder Misdeutung ziehen, noch es andern 
zuthun vergonnen, ſondern dieſelbigen jederzeit nach ihren 

Buchſtaͤblichen Inhalt vnd gefundenen rechwäßigen Verſtande 
det Deutung geben, vnd das deihlächen o von 1 uußen muten 

Wir wollen auch uͤber vnſern aufzeigen "Constitu- 

tionen vnd Ordnung halten, ſonderlich die Hofgerichts⸗ vnd 

policey Ordnung wieder vernewert auflegen vnd drucken la⸗ 

ßen, desgleichen eine wahre Difpofition ſoll werden ange: 

hengt, Wie es in Fallen wan Sich dieſelben zutragen jo 

werden gehalten Inziehung der Hergewette gerade Nuzteill 

vnd dergleichen, nach Verordnung Sachſiſches Gebrauchs, 

wie wir ſolches zu Papier bringen laſſen vnd gleichwol mit 

vnſern Rhaͤten vnd Landſchaft vorher reiflich erwogen vnd 

daruͤber einhellige Vergleichung treffen, vnd ohne dieſelbigen 
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wiffen vndt volworden fünften keine neue Constitution oder 

Ordnung Wen no een laſſen wollen, 

Wir gerpflghten, vns auch, wie albereits obgemeldet, 
2 über, diejenigen von Adell ſo jtzo, untern Herzog 
Otten vnd Herzog Friedrich ꝛc. wohnen vnd kommen, oder 

künftig unter abgeteilte Herrn kommen möchten vnd vnter 
denſelbigen zugeteilten Amptern ſeßhaft waͤren, bei Ihren 

Jagdten Viſchereien, Holzungen vnd andern Ihren Lehns 

vnd andern Gerechtigkeiten nicht wenig als andern onſers 
Fuͤrſtenthumbs Eingeſeſſen der Gebuͤhr zu halten, Sie vor 
Vnrecht That ond Gewald ſchuͤzen vnd handhaben, ond Sie 
in keine Wege verunrechten oder an dem Ihren verkuͤrzen 

vnd vernachtheilen laſſen wollen, do Ihnen auch weß wuͤrde 
abgenommen oder Sie fonften an den Ihren mit Pfandung 
vnd dergleichen Beſchwerungen belegt, Sie derſelbigen durch 
ordentliche Wege, deßen aller benehmen, ond bei gleich vnd 

Recht vnd dem Ihren vertreten. Woferne auch zwiſchen 

Vnſern Praͤlaten denen von Adel vnd andern Stenden mit 

vnſern Ampt vnd Poigteien Irrungen porlieffen, wollen wir 
dieſelb In der Perſon zu Verhoͤr vnd Handlung vornehmen, 

oder darzu vnſere Rhaͤte verordnen, oder auch auf benennung 

anderer von Land⸗ Rhaten vnd aus der Landſchafft zu Com- 

milfarien, welche. ſolche Irrung zu Verhoͤr nehmen, dieſelb 

der Gebühr entſcheiden, oder vns daruon gebuͤhrl. Bericht 
einſchicken ſollen, Vns darnach hapen, durch fernere gebuͤr⸗ 

liche Verhor vnd Entſcheidung. darnach zu richten, Alles ge⸗ 

trewlich. Vngefehrlich, | 

Alle Punct ond Articull dieſer bunte RUN 

ond ein jeder infonderheit, fo viel die vns obgenannten Fürs 

ſten anlanget geloben wir bey vnſern Fuͤrſtlichen wuͤrden vnd 
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trewen vor ons vnſer mitbeſchriebene, ftett feſt vnd vnerbro⸗ 

chen woll zu halten, alles one Gefehrde. 

Deſſen zu Urkund haben wir dieſen Abſchied mit Vn⸗ 

fern Händen vnderſchrieben vnd mit Vnſern Secret beſchlo⸗ 

gen, desgleichen haben auch die nachbenante Rhaͤte vnd die 

von der Landſchafft, als nemlich Conradl. Jirgl. auch mit 
Ihren Pitſchafften verſiegelt. Geſchehen am Tage * 

nen wahr der 26te Novembris Ao ꝛc. 4925 ꝛc. 

1 
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Ne. IV. 

Eotmbengiihen, Landtagsabſched, zu Braun | 
ſchweig. he Mart. 1634. 

1 wißen Demnach die Fuͤrſten und Stände die⸗ 

ſes Loͤblichen niederſaͤchſiſchen Kreyßes, als ohnedieß deßelben 

in Kraft der Reichsverfaſſung vereinigte Glieder, ſich auf 

dem zu Halberſtadt gehaltenen Kreystage nochmahls zu dem 

Ende aufs kraͤftigſte verbunden und zuſammengeſezt, damit 

die loblichen Staͤnde dermahleinſten das Ihrige ſo ihnen bis⸗ 

hero wider Wort und Recht enthalten, durch des allgewalti⸗ 

gen gnaͤdigen Beyſtandt wieder erlangen, Ihre von dem Al⸗ 

lerhoͤchſten anvertraute Vnterthanen, aus denen bis dahero 

ausgeſtandenen unverſchmerzlichen Trangſahlen erretten, fuͤr 

unbillig und wider die fundamental-Geſetze laufende Ges 

walt ſchuͤtzen, und alſo ein wahres Gezeugniß ihrer ſchuldi⸗ 

gen Treue und Sorgfalt, fuͤr die Ehre und reine Lehre Got⸗ 

tes, Freiheit des Vaterlandes, und Beſchuͤtzung der Ihrigen 

bey der ganzen posterität hinterlaßen moͤchten, und zu Voll⸗ 

führung ſolches hochwichtigen Wercks, auf eine gegen den 

Feind wol⸗proportionirte Armatur einmühtig geſchloſſen, 

Alſo hat der Durchlauchtige und Hochgebohrne Fuͤrſt und 

Herr, Herr Friedrich Ulrich Herzog zu Braunſchweig und 

Luͤneburg, zur wuͤrklichen Vollſtreckung ſo gemeinnuͤtzigen 

Kreißſchlußes S. F. G. Loͤbliche und getreue Landſchaften 

Wolfenbuͤttelſchen und Calenbergiſchen Theils aller dreyer 

Staͤnde an Praelaten Ritterſchaften und Staͤdten anhero auf 

gemeinen Landtag verſchrieben, dieſelben ſich auch gehorſam⸗ 
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lich eingeſtellt und ſowohl in geſamt, als jede Landſchaft ab⸗ 
ſonderlich, ſolchen Kreißſchluß, und wie derſelbe zu efficiren 
bey ſich reiflich und wohl erwogen, und zur Erlangung vor⸗ 

geſetzten Ziels, auch ſo lange ſehnlich gewünſchten edlen Fries 
dens wie wohl mit höchſter ihrer Ungelegenheit nach langge⸗ 
pflogenen mühfanten Conſultationen die lblichen Landſtaͤnde 
des G. F. G. Fuͤrſteuthums Calenbergiſchen Theils im Nah⸗ 

men Gottes dahin geſchloſſen, daß ſie 1) gemachten Kreiß⸗ 
ſchluß zu wuͤrklichen Folge, den zu Legationen Bothenlohn, 

und ndthigen extraordinairen Speſen verwilligten einen Mo⸗ 

nath einfachen Roͤmerzug in dero im Kreißabſchiede geſezten 

Friſt von Dato an in Vier Wochen (weil der erſte Termin 

ſchon vorüber,) durch die verordnete Landrentmeiſter und 
Rentſchreiber einbringen, und dem Kreiß Secretario verab⸗ 

ſchiedeter Maaßen gegen Quittanz einliefern laſſen wollen. 

2) Weil auch hoͤchſtnoͤchig, daß zu Vollfuͤhr und Matu- 

rirung verfaßter Armatur eine ziemliche Nothdurft an Kraut, 

Loht, Lunten, Bley, und andern zur Attollerey gehoͤrigen 

Sachen gegen bevorſtehenden Feldzug in Vorraht geſchaft 

werden, und dero Behuef von den loͤblichen Craißſtaͤnden auf 

gemachten Ueberſchlag anfangs ſaͤmptlichen Fürften und Staͤn⸗ 

den Funfzigtauſend Reichsthl. angeſezt, und der loͤblichen Ca⸗ 

lenbergifchen Landſchaft mit dem halben Theil des ganzen 

Stifts Hildesheims, davon Sechstauſend achthundert und 

zwey und funfzig Thaler ſechszehn ggl. abzufuͤhren, obliegen 

will, da wollen die vermittelſt goͤttlicher Verleihung die Haͤlfte 

folder Summen als benantlich 3426 rthl. 8 ggl. mit Aule⸗ 

gung des Roͤmerzugs durch vorbenaute Landrentmeiſter und 

Rentſchreiber (ſo ſich dero Behuef wie auch vorigen und al⸗ 

ler andern folgenden und ihnen zur Einnahme anvertrauten 

Poſten halber abſonderlich verwant machen, und dieſe mit 
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anderer der Landſchaft Einnahme nicht vermiſchen follen,) 

Innerhalb 4 Wochen von dato an, und die andere Haͤlfte 

6 Wochen darnach wenn die Armatur zu Felde geht zuſam⸗ 

menbringen, und in die Kreißkaße liefern. 

3) So viel den zwoͤlffachen Römerzug N traͤgt 

derſelbe der loͤblichen Calenbergiſchen Landſchaft mit dem hal 

ben Theile des Stiftes Hildesheim monathllch Achttauſend 

achthundert Vierzig Thaler aus; Nun nimt zwar deßen Aus⸗ 
zahlung ſeinen Anfang, wenn das Volck zu Felde gefuͤhret 

wird; damit aber alsdan, weil es ohne Beſchwer nicht zuge⸗ 
het, nicht ehiſt die Mittel herbeygeſucht, deßen Zahlung da⸗ 

durch verſchoben, und allerhand disordre zu der Unterthanen 

mercklichen Schaden veruhrſacht werde, fo ſeyen die loͤblichen 

Landſtaͤnde auch damit wohl einig, daß ſolcher zwölffacher 
Röͤmerzug foͤrderlichſt angeſetzet, und wie bey den vorigen 

Punckten verabſchiedet, durch den Landrentmeiſter, und ihm 

zugeordneten Landrentſchreiber eingebracht, zu rechter Zeit, 

und wenn die Armatur zu Felde geht, gellefert, und damit | 

fo fuͤrters monahtlich bis fie wieder in die Quartir ge 

die verwilligte Zeit über continuirt werde. 

4) Well aber immittelſt die Soldatesca ſowohl in den 

Quartiers, als nach waͤhrendem langwierigem Lager fuͤr Hil⸗ 

desheim ihre Verpflegung haben und wiſſen will, jo iſt fuͤr 

rathſam angeſehen und befunden, mit der vorigen angeſezten 

Keyſerl. Contribution jedoch derogeſtalt zu continuiren, daß 

was handgreiflich ungleich und unbillig alſobald ad aequali- 

tatem reducirt, was aber noch in etwas zweifelhaft durch 

anſtellende Viſitation, welche ſo ſchleunig als moͤglich in un⸗ 

terſchiedlichen Schuͤrtzen zu verrichten, zur Gleichheit gebracht, 

Von den 4 großen Staͤdten aber dem Herkommen gemeß 

der ſechster Theil abgefuͤhret werde, immaaßen dann von der 
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bbbl. Landſchaft zu ſolcher Viſitation aus ihren Mitteln Herrn. 

Matthias Abt zu Bursfelde, Johann Wilhelm Tedener, 
Diedrich von Heimburck, Henrich von Stockshauſen, Erich 
von Lehnt, Caspar von Ilten, Philipp Sigismundus von 

Veltheim, Carl Hans Heinrich von Ußlar ernent, auch von 

S. F. G. eee eee und 

i gere nl Md. bin 1, 8 

5) Und ba zur Meer meh S. F. G. eigenen 

5 ale dazu aſſignirten Regimenter für Eroberung der Stadt 

Hildesheim (die Gott bald in Gnaden verleihe) und Abfuͤh⸗ 

rung fremder annoch einquartirter Regimenter und attolle⸗ 

rie Volker fuͤglich nicht z gelangen, Zudem auch unndthig 

diejenigen, welche von den Oltkeire Vermöge uberreichter 

; Liſte gegenwaͤrtig angeben, zu recrutiren und über das der 

Herr Oberſte Elle vermdge getroffener Vergleichung noch et⸗ 
N liche bündert Mau z zu wetbe, und damit feine unterhabende 

. Ceipagnten zu Eompletiren verpflichtet; und demnach die 

eckig so hoch! wie zusgefente alngnto belag nicht 
anlaufen will. Doch haben die köblichen Stände ſich endlich 

5 erflätet, duch Kkaft dieſek bir indlich getbacht⸗ den Mangel 

nach Aubell ng des en der Geſtalt zu erſetzen, 
das Gott gebe jebaldt nach Erobernüg der Stadt Hüvesheim, 
die Offeirer ihrer Kolle nbchmazls berchet, dieſeben 
burch S. F. G. und der wbichen Ländſchäft verordnete 
nachgesehen, der Menak mit vier Reichsthaler auf elnen 
Soldaten zu 1 Faß aud zehn Relchsthaler Auf Roß erſtattet 
werden, die Offieik ea be ſfolche Reckut außer denen dazu 
die albereit big in "gehen" Zeit lis Werck zu lichten 
und die Compagnien zu Completiret, ſich bekpftichtet ma⸗ 

chen; ſollen. Immaßen dau dle lobl Landſchaft; die dero 

Fuer gie wle, h g. sen 4% 23 



354 

Beheuf noͤthige Recruten Gelder ſo ſich jetziger Uebergebener 

Liſte und ihren Beduͤncken nach, mit halb Hildesheim etwa, 

und ohngefehr auf Fuͤuftauſend einhundert und zwey und 

Neunzig Thaler belauffen moͤgten, durch dinliche Mittel und 

dero Beheuf auch anlegenden Roͤmerzug herbeyſchaffen, und 

S. F. G. Landrentmeiſter Chriſtoph Blumen damit ſie an 

der recrut nicht behindert werden, zeitig einliefern laßen 

wollen. Demnach aber die Regimenter nicht Complet, und 

die Verpflegung dennoch voͤllig muß aufkommen, kan und 

ſoll dasjenig, ſo nicht angewendet, zu der rg an⸗ 

dern Ausgaben verbraucht werden. 11 

6) Die zum Magazin ſowohl, in S. F. G. Land 

Braunſchweig als nachher Magbebuig vetptbinkte hun 8 ge 
nirte proviant betreffend. | 

Ob wohl der lobl. Landſchaft ſehr ſchwer falten wit die 

und bey dieſen kümmerlichen Zeiten an adden Otter einzu 

ſchaffen; demnach aber weil die Soldatesca ohne proyiant 

nicht leben, noch, fi ch erhalten kann, ſo will die bl. Laud⸗ 

ſchaft zu mehreren Beyeugung Ihr Zu dem gemeinen Weſen 

tragenden treueifrigen Afffection ſich ganz gerne nach alen 

Vermoͤgen angreifen, , und aufangs zu den albereits beſpro⸗ 

chenem dreyſſi 9. Fudern noch zwantzig einkauffen, vnd dem 

General Pwwoiant Meister überliefern z. auch feruer davor gern, 

daß der Ref, weil der Auſchlag, Som Kraißbeſchedt, anzu⸗ 

rechnen nur 9%, Monaht geſezt, halb. vor ‚Waldpurgig _ und 

bie andere. Hälfte noch gewiß für Johannis Baptiftae jedes 

Orts eingebracht werden fol, ze 

7) Und damit inmittelſt ſowohl die jetzo e 

Saͤchſiſche und Knigiſche, als im Lager, und Expedition fuͤr 

200 31 dun 
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Hildesheim vorhandene Soldatesca in etwas Unterhalt haben 
moge, fo will die lobl. Landſchaft, Calenbergiſchen Theils, 

Vier taufend Thaler, als benantlich in 8 Tagen die Hälfte, 
und in 14 Tagen die uͤbrige Zweytauſend Thaler dergeſtalt 
unfehlbar aufbringen, daß dieſelbe ihnen von dem Verſchuß 
der Hildesheimiſchen Belagerung, ſo von ſaͤmptlichen Fuͤrſten 

und Ständen des Kreyſes in Bu re geschehen 

Io, erfarter werden n end 
— 

ien 8) und nachdem 1 angeregte ebe koſbahre 

Hildesheimiſche Belagerung faſt das ganze Landt zu Grunde 
ruinirt, und dagegen die löbliche Landſchaft ſoviel die Scha⸗ 
tzungen und Anlagen betrift gegen des Stifts abgeführte quo- 

tom in erwas Erleichterung empfinden; und zur Erlangung 

eines beſtändigen ſichern Friedens um ſo viel beſſer die ge 

faßte Armatur fortſetzen moͤgen; So haben S. F. G. 
ſich dahin fuͤrſtlich erklart, verpflichten ſich auch in Kraft die 

ſes, daß ſie die durch Eroberung des Stifts und Stadt Hil⸗ 
desheim S. F. G. angefallene Geiſt- oder Weltliche auf dem 

Lande belegnen Guͤter wo die auch ſeyn und Nahmen haben 

mögen, nichts uberall ausbefeheiden,, bey währenden Krieg 

Miemandſen er ſey und heiße auch wie er wol, berſchen⸗ 

den, verehren, oder ſonſten in ander Ua verwenden, fon» 

dern dieselben obne einige Veräuferung zuſammenhalten, 905 

treulich und aufrichtig ‚Berechnen und zu keinem andern Be⸗ 
buef mit was Prätert 8 auch geſücht werden mögte als a. 

| führung S505 F. G. obli tegenden ah Kriegskoſten gebräu⸗ 
chen wollen. De Sind. 0] 

99) Wie auch S. F G. bishero v allen möglichen Fleiß 
zur Recuperirung der Stadt Hameln angewendet, als wollen 
fie auch nochmahls daran nichts erwinden laſſen, weniger zu⸗ 
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geben, und verfiatten, daß Dahero'lobl. Landſchaft durch Ein⸗ 

quartirung ihrer der Stadt Hameln einige Ungelegenheit auf⸗ 

gebuͤrdet und zugezogen werden ſolle; ſondern embſiges Flei⸗ 

ßes dahin trachten, das felbige S. F. G. Stadt an ihren 

Rechten angebohrnen ee und e e wieder 

nat werben: 3 „ Enn TH 

10) So viel den bl de alben Month Son be 

langet, wollen S. F. G. bis auf Eroberung der Stadt Hil⸗ 

desheim (die der Allmaͤchtiger je bald gebe) noch in Ruhe 
ſtehen, und alsdan, gegen die lobl. n {ih ferner in 

Genaden wehe laßen. ar b . } 

41) Daß ſouſt die Tobl. 0 die e a 

auf ein hohes ſich belaufenden Rofdienftgelder- einzubringen 

unterthaͤnige Erinnerung gethan, haben S. F. G. in Gna⸗ 

den vermeccket, und ſon ſolcher Nachſtand mit beſondern 

Ernſt durch die dazu Wee Mittel der Mean: nge 

bracht, 4 1 8 RENT, 

Auch 12) zu Austheilung , der Quartiere, u wie in 

denſelben die Soldatesca zu verpflegen auf den S. 5 G. 

Rathen und hohen Officiren,. wie ingleichen der öblichen 

deputirte serfchreiben, und etliche, von ihnen fi fi 05 in 1 8 

nicht einſtellen würden, ſollen die Auweſende auf die Aus⸗ 

bleibende nicht. warten, ſondern mit Auetheilung der Quartier 
fe. bald verfahren. 

Ai) uhrkundlich haben, diesen Abſcheidt S. F. G. mit dero 

Fuͤrſtl. Handzeichen und aufgedruckten Secret theils von der 

loblichen Landſchaft, aber denſelben mit ihren Haͤnden und 



'357 

Pettſchaften bekraͤftiget. Geſchehen und geben Btaunſchweig 

am 24ften Martii Anno 1654. “ 

(Sar . 
5 Sigilli. | 

Briedrich Ultich. 
AB 2 
Johannes Abt M. Ludolphus Heiſius 
des freien Stifts wegen des Stifts zu 

ö Loccum. n Wunſtorf. 

ee e (L. 8.) 

Jobſt von Weihe. Jobſt von Reden. 

Henricus Stockfleth Wulbrandt Hentmanx 
wegen der Stadt Gronaulwb. wegen Elzen. 

Dietrich Forcke Otho Loͤſcher 
wegen Muͤnder. wegen Wunſtorf. 
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Calenbergiſcher Landtagsabſchied zu Hanno: 
ver. 27. Sept. 1634. 

15 

Zu wiſſen, Als bey dem dene a bench 

tigen hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, Herrn Augulto 

dem aͤltern Poſtulirten Biſchofen des Stifts Ratzeburg Her⸗ 

zogen zu Braunſchweig und Luͤneburg beyderſeits Braun⸗ 

ſchweigiſche Landſchaften Wolfenbüͤttelſchen⸗ und Calenbergi⸗ 

ſchen Theils, durch gewiſſe deputirse vor weniger Zeit 
in ‚etlichen angelegenen Punckten unterthaͤniges Anbringen 

gethan, welche S. F. G. von ſolcher Wichtigkelt befunden, 

daß ſie zu derer Erledigung fuͤr ſich, und wegen dero Hern | 

Brüder und Vettern eine Zuſammenbetufung des Ausſchuſſes 

von beyden Landſchaften und Frl. Brl. hinterlaſſener Canz⸗ 

ler und Raͤthe, noͤthig befunden, welches dan auch alſo er⸗ 

folget, So haben S. F. G. damit alles um ſo viel ſtatt⸗ 

licher und tapferer berathſchlaget und beſchloßen werden 

moͤgte, dero Stadthalter Geheimen Naht, auch Hauptmann 
zu Campe Julius von Buͤlauw und Landdroſten im Fuͤr⸗ 

ſtenthum Grubenhagen Heinrichen von Dannenberg dahero 

abgeordnet, und iſt in beyweſeu, des Frl. Brl. hinterlaſſenen 

Canzlers Herrn D. Arnold Engelbrechts und Franz Jacob 

von Kramb, geheimen Rahts, auf gehorſames Erſcheinen 

bemeldeten Ausſchuſſes nach gepflogener reifen Conſulta- 

tion, Unter heut Dato folgende ſchließliche Vergleichung ges 

troffen. 

— Zr ee 

Me 
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1) Erſtlich iſt man in deme allerdings eins geweſen 

daß die bloquierung der Veſte Wolfenbüttel nicht allein zu 

conlinuiren, ſondern auch mit mehrerem Ernſt und Beſtande 

anzugreiffen, zu welchem Ende verordnet, daß ſo viel den 
Modum anreichet, mit den Durchleuchtigen Hochgebohrnen 

Fuͤrſten und Herrn Herrn Georgen Hertzogen zu Braun⸗ 

ſchweig und Lüneburg Generalen unterthänig communicirt, 

auch J. F. G. gnaͤdiges bedencken und Anordnung vernom⸗ 

men, und zu Werck geſtellet werden ſoll; Weil aber hierzu 

mehr Volck und Geld und Proviant vonndthen, ſo iſt fuͤr 

gut und rathſam erachtet, S. F. G. gehorſamlich zu erſu⸗ 

chen, etwas mehr Volck nach Gelegenheit herzugeben, nnd 

abfolgen zu laßen; welches alles dan zu S. F. G. gnädi⸗ 

gem Gutachten und Beliebung geſtellet wird. So viel aber 

die zu Unterhaltung der Soldatesca zu Roß und Fuß, für 

Wolſfenbuͤttel gehörige Geldmittel betrift, ſoll zuvor dasjenige, 

was der löbl. Ausſchuß bey jetziger Communication wegen 

der Magdeburgiſchen Halberſtädtiſchen und Stolbergiſchen hie 

bevor der Ligistiſchen Guarniſon in Wolfenbuͤttel abgegebe⸗ 

ner Caniribution, ingleichen der gemeinen Kreyshuͤlfe und 

Caſſa wie nicht weniger der Stadt Braunſchweig reftantien 

und angebuͤhrniß auch anderer Zulage halber, wohlmeinent⸗ 

lich erinnert, nicht außer Acht gelaſſen, ſondern vermittelſt 

des ganzen Hochloͤbl. Fuͤrſtl. Hauſes Braunſchweig Luͤneb. 

zuthuns befördert werde. Als aber intzwieſchen zu Abwen⸗ 
dung vielerhandt ſonſten unausbleiblichen inconvenientzen 

ein gewiſſes fundament der Zahlung vorhanden ſeyn muß, 

ſo iſt es dahin gerichtet, daß eine gewiſſe Austheilung und 

Anlage von MWollfenbüttelfchen Theils auf das Duodecuplum 

mit Zuziehung der Beambten Gerichtsjunckern und Staͤdten 

innerhalb 8 Tagen verfertiget, und es der Geldeinlieferung 
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halber alſo gehalten werden ſoll, daß alles und Jedes ſowohl 

von Cloͤſtern als der Ritterſchaft und Staͤdten, welche es 

immediate dem Einnehmer Johann Freudenhammer erleg⸗ 

gen wollen, zu rechter Zeit von Monathen zu Monathen den 

Beambten jedes Orts gegen Quitung ausgezahlt, und von 

denſelben als vorhin gemeldeten Freudenhammer in der 

Stadt Braunſchweig zugeſtellet und auf Verordnung der 
Commißarien den Officirern, und Soldatescn für Wollfen⸗ 

buͤttel zu Roß und Fuß entrichtet werden ſoll. Jedoch ſte⸗ 

het den Gerichtsherrn frey, daß ſie ihre Quota durch die 

Baurenmeiſter jedes Orts einfodern, und den Beamten eins 

bringen moͤgen; immaaßen dan dieſe extraordinari Verord- 
nung ohne daß außer allen praejuditz und den Beambten 

ex ſpeciali commiſſione anbefohlen wird, und es ſonſten 

allerdings bey dem Herkommen verbleibet. Solte aber ei⸗ 

nige Saͤumniß hierunter vorgehen, ſo erfordert die unum⸗ 

gaͤngliche Nothdurft, daß durch die Beambten wieder die 

ſaͤumigen alſo fort ohne allen refpeet, mit wuͤrklicher ernſt⸗ 

licher execution und Zuziehung der Gerichtsherrn verfahren 

und dadurch die ſchuldigen Gelder erhoben werden. f 

Es haben ſich auch die Fuͤrſtl. Braunſchw. Luͤneburgi⸗ 

ſchen Stadthalter und Landroſten erbothen, daß es mit den 

angrenzenden Luͤneburgiſchen Aemtern ebnermaaßen alſo aus 

geſtellet und gehalten werden ſolle. 1 

Damit nun alles dieſes mit io viel mehrerem Reſpeckt 

hernach gehe, zumahl aber der Saldatesca excurſiones, und 

Verderbung der armen Unterthanen verhuͤtet, auch denſelben 

gebuͤhrender Schutz und Sicherheit in und bey denenjenigen 

geſchaffet wuͤrde, iſt fuͤr rathſam und udihig ermeſſen, daß 

zween Commiſſarienj die Oberinſpection hierüber aufzutra⸗ 

gen, ohne deren Vorwiſſen und Einwilligung der Einnehmer 

ee 
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nichts vornehmen oder auszahlen, jondern alles mit dero 
Raht, jedesmahls thun und verrichten ſoll, worzu an Seiten 

der Fuͤrſtl. Luͤneb. lub ſpe rati Friedrich Schende von 

Winterfeld, Hauptman zu Gifhorn fuͤrgeſchlagen, wegen 

Braunſchweig aber der Obriſter Lieutnant Friz Wilhelm 

Ganß benennet worden welche es auch dem Vaterland zum 

beſten auf Begehren zu uͤbernehmen ſich erkläret, insgemein 

aber iſt hiebey billig, daß alles was diesfals zu der Woll⸗ 

fenbuͤttelſchen bloquada eins oder des andern Orts an Gelde 

abgerichtet wird, denſelben zu Gute, und an der Krayspor⸗ 

tion abgehe und decurtirt werde; Wie es nun wegen des 

Proviants abgehandelt, davon wird unten mehr Meldung 

gethan. Bey dieſem Punckt iſt nun ferner erinnert, daß 

nicht allein gute ordre, und difeiplin gehalten, ſondern auch 

wegen Durchfuͤhrung der faſt täglichen einfallenden Landver⸗ 
derblichen marchen und remarchen gewiſſe Commiſlarien 

verordnet werden muͤſſen, wozu im Wollfenbuͤttelſchen jeuſeit 

der Ocker Julius Heinrich von Streithorſt, im Goͤttingiſchen 

und Hildesheimiſchen Daniel Clamor von Reden zu Brun⸗ 

ſtein, und Johann von Falckenberg, an der Weſer Adolph 

Ludewig von Muͤnchhauſen, und um Hannover Erich von 

Lehnte, deputirt, denen es aus der hinterlaſſenen Regierung 

zu Braunſchweig ohnſeuͤmblich notiſicirt, und die Nothdurft 

zugeſchrieben werden ſoll. Ä 

2) Vors ander erfordert die hoͤchſte Billigkeit, und des 

Landes Wohlſtand, daß von denen bishero geweſenen Com: 

miſſarien, im ganzen Fuͤrſtenthum Braunſchweig Wollfen⸗ 

büttel und Calenberg, eiue vollſtaͤndige Rechuung aller ihrer 

Einnahme und Ausgabe wie die Nahmen haben, und ſich 

auf ein hohes belaufen werden, wie nicht weniger von allen 

allignationen, forderlichſter Möglichkeit genommen werden. 

* 

2 
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Derowegen allen und jeden, ſo deswegen Verrichtung unter 

Haͤnden gehabt, mit gehoͤrigen Ernſt unverzuͤglich aus der 

Regierung zu Braunſchweig befohlen werden ſoll, ſich mit 

den Rechnungen alſo gefaſt zu halten, daß ſie ſich damit 

von dato binnen 4 Wochen benantlich den lezten Octob. zu 

Hildesheim ohnmangelhaft einſtellen, denſelben durch Quitun⸗ 

gen oder andere genuͤgſame Uhrkunden, e h und dar⸗ 

ob Rede und Antwort geben ſollen. 

Zu Commiflarien ſeyn wegen Wollfenb. Landſchaft, 

Aſchen Clauß von Marenholz und Liborius von Wrisbergk, 

der Calenbergiſchen Levin Hacke, und Diedrich von Heim⸗ 

burgk, benebenſt den beyden Syndicis beſtellet, und ſollen 

alle Beambte, Gerichtsherrn und Raͤhte, befehliget werden, 

daß ſie daſelbſt um Gerichts und anderer Nothwendigkeit 

willen bey der Hand ſeyn ſollen, damit alſo dieſes ndͤthige 

und ſo lang angeſtandene Werck einmal zu v Richtig⸗ 

keit gebracht werden moͤge. 

3) Nachdem auch zum dritten unterſchiedene Klage über 

die bishero veruͤbte, und noch continuirende exorbitantien 

der Soldatesca wie auch Ungleichheit der Contribution ein 

kommen, ſo ſoll ſo viel jenes betrift bey vorhochgedachtes 

Herrn Generalis F. G. unterthaͤuige bewegliche Erinnerun⸗ 

gen geſchehen, und weil gutes Theils davon zu hoffen, daß 

die albereit zu ſolcher Behuef ausgelaſſene Siatuta zur Exe- 

cution gebracht, und diejenige fo denſelben zu wieder han- 

A 

deln, nicht allein exemplariſcher Weiſe geſtraft werden, ſon⸗ 

dern auch die Unterthanen ſich bey den ihrigen fuͤr derglei⸗ 

chen unrechtmaͤßigen Gewalt ſelbſt ſchuͤtzen, manuteniren, 
und Dero Behuef ins gewehr ſetzen, ingleichen ſoll der adae- 

quations Punct, zum Fall darüber noch einige diferepanz 

ſeyn ſolte ehiſter Moͤglichkeit zur Hand genommen, und ver⸗ 
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hoffentlich. zur Billigkeit accommodirt werden. Wie dan 

da zugleich jetzo Levin Hacke, Johann Levin von Bennigſen, 

Diedrich von Heimburck, Carl Hans Heinrich von Ußlar, 

Staͤdte Muͤnden und Gronau verordnet, ſo ſich in verſchie⸗ 

dene Schürtzen zu theilen, und jedes Orts die Beambten 

und een mit ihren Mike ae vernehmen 

ſollen. 10 „ n 

4) Gechleblch und = * ie. man zum Gelbe 

und Proviant Mittel geſchritten, dabey fir) den erwieſen, 

daß von denen deu erſten Sept. juͤngſthin zu Hildesheim 

gewilligten und den 20ſten Sept. beſagten zween Lehnungen 

das wenigſte aufkommen, weilen nun auf den geringſten 

Verzug unwiederbringlicher Schaden und Gefahr beruhet, 

wie ſolches den anweſenden Ausſchuß mit mehrerem fuͤrge⸗ 

ſtellet, So iſt allerſeits beliebet, daß an ‚diejenigen  Reftan- 

ten ſofort ein ernſtliches Monitorium nochmahls abgehen 

ſoll, ihre quolas von dato Junerhalb vierzehn Tagen ohn⸗ 

fehlbar einzuſchaffen, mit der ausdruͤcklichen Commination, 

woferne ſolches nicht erfolge, und den Beamten jedes Orts 

ein Schein der beſchehenen Zahlung halber gegen den geſetz⸗ 

ten Termin nicht eingeliefert werden ſolte, daß alsden die⸗ 

ſelben der wuͤrcklichen Execution ohn alles aviſiren Zuruͤck⸗ 

fragen, auch einiges Anſehn der Perſon zu Werck richten, 

und ſolches gedachten Beambten ſamt und ſouders durch ges 

buͤhrende refcripta von Braunſchweig aus committirt und 
aubefohlen, ſolche Gelder aber zu Hildesheim den Fuͤrſtl 

Braunſchweigiſchen hinterlaſſenen Cammermeiſtern Herman⸗ 

nußen Landsbergen gegen Quitung eingeliefert werden ſollen. 

So viel aber die Continuirung des duodecupli vermöge 

des Halberftädtichen Kreißabſchiedes von geruͤhrten 28ſten 

Sept. anzurechnen, betrift, iſt nochmahls verabredet, zuge⸗ 
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fagt und verſprochen, daß ſolches ebenfals von Monathen zu 

Monathen bey obgeruͤhrter Strafe, und zwar die Wollfen⸗ 

buͤttelſche portion fo lange die Wollfenbuͤttelſche bloquie- 

rung währen moͤgte zu Braunſchweig auf Maaße oben ge 

meldet, die Calenbergiſche aber zu Hannover, Matthias Ru⸗ 

ßen gegen Quitung eingeantwortet, und fuͤrters den Kraiß⸗ 

raͤhten ausgefolget werden ſolle, und iſt Levin Hacke, um 

mehrerer Autorität Richtigkeit und Beförderung willen die 

Oberaufſicht, und auch dieſes committiret worden, daß die 
Infolentien, und Bedraͤngnißen von den armen Unterthanen 
auf dem Lande mit allem Ernſt und Eifer verhuͤtet, abge⸗ 

redet und feſtgeſezet werden moͤge. Des Proviantshalber iſt 

gleichergeftalt umſtaͤndige Ausführung geſchehen, wie hoͤchſtnd⸗ 

thig und ganz unentbehrlich ſolcher Punckt ſey, daferne nicht 

alles zu Grund und Boden gehen ſoll, und worum man 

nicht umhin gekont, eine ſolche Anſtalt zu nehmen, daß ein 

jeder Standt, denen nach Anleitung des duodecupli ein 

Thaler zu geben gebuͤhret, auch ein Malter Proviant für 
diesmahl zu liefern ſchuldig ſeyn ſolle. Dazu hat ſich auch 

zwar der ganze Calenbergiſche Ausſchuß wie ſchwer es auch 
zugehen möchte, und ingleichen die anweſende Wollfenbuͤttel⸗ 

ſche Ritterſchaft willig erklaͤtrt. Die Prälaten und Städte 

aber haben ſolches ad referendum angenommen dergleichen 

auch wegen der großen Staͤdte in Calenbergiſchen geſchehen; | 

jedoch mit angehängter Erklaͤrung, daß fie gar nicht zweifel⸗ 

ten, es wuͤrden ſich dieſelbe ſowohl als die vorigen von der 

Ritterſchaft bey dieſem aͤuſerſten, und unabwendigen Nothfall 

dem gemeinen Weſen nicht entziehen, ſondern vielmehr zu 

bequemen wißen, und ſoll das Getreidig den halben Theil 

jetzo alſo fort, der reft aber zwieſchen dies und Martini bey 

Vermeidung oft gemeldeter Strafe, und zwar in Wollfen⸗ 
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Büren nach Braunſchweig, dem Fürftl. Braunſchweigi⸗ 

ſchen hinterlaßenen Proviantſchreiber, Im Calenbergiſchen 

aber nach Hannover, Hildesheim, und Hameln nach Gele 

genheit eines jeden Je eingeliefert werden, wobey aller⸗ 

ſeits nochmahls bewegliche und ernſtl. Erinner⸗ und Ver⸗ 

wahrung, auch. tefpective Zuſage geſchehen, daß dieſem al⸗ 

len alſo zugeſaget und verſprochen, gebuͤhrende wuͤrckliche Er 

folgung in der That geleitet werden ſoll. Deſſen allen zu 

mehrerer Uhrkunde Hi” diefer jetige recels, von den Fürſtl. 

Luͤneb. und Braunſchw. Deputitten wie auch den Anweſen⸗ 

den von beyden Ausſchuß mit ihren ‚gewöhnlichen Pettſchaf— 

ten, und ‚Subfeription. befeſtiget worden, Geſchehen Hanno⸗ 

ver den 27 ſten Sept Anno 1654. E 

Jiiulius von Buͤlaw. 6. 80˙— 

Heinrich von Dannenberck. (I. 05 
Arnold Engelbrecht. (JI. 8.) 

Franz Jacob von Kram. (L. 80 f 
Albertus Juncker. (L. S.) 

D. und Canonicus St. Blaſii. 

Friedrich Willhelm Ganß. (1. sy 248 

Borries von Wrisberck. (I. S.) 
Hennig Ernſt. (L. Ss). 

wegen Helmſtaͤdt. 

x Johannes Abt. 77 75 en: 
des Kloſters Loccum. ö 1 

Jia-cbſt von Rehden. (L. S. . 
Diedrich von Heimburck. (L. S.) 

Jaoohann Levin von Bennigſen. (ls) 
F 0 nne 1 1130 
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Nuxe, VI., se) ct 
’ 

Vertrag gehe Herz. Auguſt von Zelle, 
Herzog Friederich und Herzog Georg, wo⸗ 
durch dem letztern das Herzogthum Galen 
berg abgetreten worden. Zelle 27. Schar. 

1636. ne 

Von Gottes gnaden, Wir Wiki r rw eeg | 
Poſtulirter Biſchoff des Stifte Ratzeburg Friederich! 

Thumb Probſt des Ertzſtiffts Bremen, vnd George gebrü⸗ 

der, Alle Hertzogen zu Braunſchweig vndt Luͤneburgk ꝛc. 

{ 

f. 

1 a 

170 
1 

1 

Thun hiemit fuͤr Vns, vnſere Erben vnd Nachkommen, Je⸗ 

gen Jedermänniglch, weme dieß uber kurtz oder lang zu le⸗ 

ſen vorkompt, kund vndt bekennen, Alß nach tödtlichem bins 

trit des weiland Hochgebornen Fuͤrſten, Hern Friederich 

Ulrichs, Hertzogen zu Braunſchweig vndt Luͤneburg, Vn⸗ 

ſers freundlichen lieben Vettern Chriſtmilten angedenkens, 

Sr. Lbd. erledigte Fuͤrſtenthumb, Graff⸗ und Herrſchafften, 

Vus vnd vnſern freundlichen lieben Vene, Harburg⸗ vnnd 

Dannenbergiſcher Linie „ als negſten Succeflorn vnd Reheng! 

folgern, angeſtammet, Vudt dan Wir Jetzthochgedachte ge⸗ 

brüdere, vermdͤge des zwiſchen Bus, ond vorhochermeltten 

Vnſern freundlichen lieben Vettern, am 14 decembris negſt 

abgewichenen Jahrs, in vüſer Stadt Braunſchweig getroffe⸗ 

nen Vergleichs, das Fuͤrſtenthum Braunſchweig Calenbergi⸗ 

ſchen theils frey⸗ und guhtwillig acceptiret vnd angenom⸗ 

men, Ob dan woll, vermoͤge des vnter Vns noch anietzo le⸗ 

benden, vnd vnſernn in Gott ruhenden freundlichen lieben 
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Brüdern hochſehliger gedechtnuͤs, in A0 1614. den 15. 
Aprilis auffgerichteten vnd von vonterſchiedlichen Roͤmiſchen 

Kayſern Confirmirten Erbvertrags, ſolch vnſer Fuͤrſtl. Lini 

angefallenes Fuͤrſtenthumb Calenberg, bey Vns Hertzog Au⸗ 
guſto, als eltiſten Regierenden Landes Fuͤrſten, neben andern 
vonſern Jnhabenden Fuͤrſtenthumben, Graff⸗ und Herrſchaf⸗ 

ten beyſammen verbleiben vnd regieret werden ſollen, daß 
dannoch in erwegung vnſers, durch Gottes gnedige Verlei⸗ 

hung erlangten zimblichen hohen altters, vnd daß veber die 

bereits, nach weiland Hern Chriſtians Erwoͤhltten Biſchoffs 

des Stiffts Minden, Hertzogen zu Braunſchweig vnd Luͤne⸗ 
burg ꝛc. Vnſers in Gott ruhenden freundlichen lieben Bru⸗ 

ders, thoͤdtlichen hintrit in Crafft vermeldeten Erbvkrtrags, 

Vns angefallene, vnd biß hiehin, von Vuß vermittelſt Gdtt⸗ 

lichen beyſtandes gefuͤhrte muͤheſambe Regierung der Fuͤrſten⸗ 

thumber Luͤneburg ond Grubenhagen, neben darzu gehoͤriger 

Graff⸗ vnd Herſchafften, noch ferner die Adminiſtration vnd 

Regierung des Fuͤrſtenthumbs Calenbergh veber Vnß zu neh⸗ 

men, Vuß viell zu ſchwer vnd faſt onertraͤglich ‚fallen wolle, 

Hierumb vnd aus andern mehr Vuß darzu bewegenden 

vrſachen, Inſonderheit, damit die rechſchaffene Bruͤderliche 

liebe, trewe vnd Einigkeit, welche wir vnd vnſere in Gott 

ruhende hertzviellgeliebte Brüdere Sehl. die Zeit vnſers lebens 

gegeneinander gehabt, vnd Wir veberlebende Gott lob, noch 
haben, ond dabey biß an Vnſer endt durch Gottes gnade, 

vnverenderlich zu beharren gemeinet, deſto mehr erhalten, 

Confirmiret vnd geſtercket werden möge, Haben wir Hertzog 
Auguſtus, mit Conſens, vorwiſſen vnd beliebung Hertzog 

Friederichs, vnſers freundlichen lieben Bruders, vorhochgedach⸗ 

tem Hertzog Georgen, vnſerm freundlichen lieben Brudern, 

die Regierung obgemelttes Fuͤrſtenthumbs Calenberg abgetret⸗ 
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ten, veberlaſſen vnd eingereumet, auch Vuß daruͤber freund⸗ ; 

bruͤderlich verglichen, in allergeſtalt vnd Es wie n 

dentlich hernach folg ee: a 

Aufengklich vnd zum erſten, e vnd n „ Wir 

vorhocherwehnte gebruͤdere Vuß hiemit ‚öffentlich, vor Vnß 

vnſere Erben ond Nachkommen, legen Jedermaͤnniglich, daß } 

wir nicht gemeinet, durch dieſe Handell⸗ oder Vergleichung, 4 

von dem obverſtandenen, aus hochvernünfftigen Brſachen, 

vnſern Land vnd Leutten zum beſten augeſehen, in A0. 4611. 1 

den 15. Aprilis aufgerichtetem vndt ſo woll von der Jetzo 

Regierenden Kay. Mayl. als weilandt Kayſer Malthiag glor?⸗ 

wuͤrdigſter gedaͤchtnuͤs, wiſſent⸗ vnd wolbedechtlich confirmar+ 1 

tn Erbvertrage, abzutreten, viellweiniger deuſelben dadurch 

auffpuheben, zu caſliren vnd zu vernichten, ſondern ſoll der?: 

ſelbe Erbvertragk, nicht deſio weniger hinfuͤhro bey ſeinen 

5 vollen Crefften verpleiben, in allen vnd Jeden punkten Claus 

ſuln vnd Articuln, Zumahl von Bnſern Nachkommen 
gehalt⸗ 

ten, vnd dieſer aus ſondern bewegenden Brſachen, Zwiſchen 

Vus Bruͤdern getroffener Vergleich in keinerley Weiſe noch 

wege, weder in⸗ noch außerhalb Gerichts dawieder 
vorgeſchuͤ⸗ 

tzet, geprauchet, oder ſonſten in einige ‚Conlequentz gezogen 

werden. Vors andere Als das Fuͤrſtl. Hauß Braunſchweig 
: 

bißdaherd neben Magdeburg das Ausſchrelben zu Crayßtagen ö 

vud andere dehme angehoͤrige Jura gehabt, auch
 ein Depur 

tirter Staudt des Reichs geweſen, ond wir, deßwegen bey 

oberwehntten zuletzt zu Braunſchweig vorgaugenen Succeſſons- 
f 

tractaten bey dem Senio vnd daß Jederzeit der 3 

Regierender Herr Vnſers Fuͤrſtlichen Hauſes Braunſchweig 

Lüneburg, ſolche Jura haben vnd exercireu ſolle, beſtanden, 

Vuß auch in deme daſelbſten zu Braunſchweig gedachten ati | 

Decembris auffgerichteten Erbvertrage $- Weiln auch zum 

Er 

R . 

te 
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Sechſten ıc, der pofleflion ſich nicht zu begeben, außtrucklich 
vorbehaltten, So laſſen wir es dabey hiemit nochmals bewen⸗ 

den, Deßgleichen laſſen Wir es zum Dritten, bey dehme, waß 

in ſelbigem Erbvertrage $. Vors Achtte ꝛc. bey den Bergk⸗ 

wercken vnd deren Verwaltung, wie auch denen vors Geiſt⸗ 

liche Conſiſtorium ‚gehörigen. Sachen, vnd von den Appel- 
lationibus in Civilibus in den Sachen, ſo vors Bergampt 

nicht gehören, abgeredet ond beliebet, ohngeendert verpleiben, 

Bud haben Wir Hertzog Georg darüber bewilliget, daß die 
| Bergfgefälle vnd auffkunfften, onſers freundlichen lieben Bru⸗ 

dern ond Gevattern Hertzogen Auguſti B. zu ihrem vnd ons 
ſerm Antheill, wie auch vnſers freundlichen lieben Brudern 
vnd Gevattern Hertzog Friederichen XL. zu ihrem Anpart, 

die Zeit derer Leben alleine ſein vnd verbleiben, Jedoch ſol⸗ 

len Hertzog Friederichs vnd Hertzog Georgens Led. frey⸗ vnd 

bevor ſtehen den vorgehenden Vilitationen, befahrungen, auf⸗ 

nahmb vnd Rechnungen von den Ihrigen Jedesmahls Ihres 

gefallens Jemanden zuzuordnen, Sollen auch keine Diener 

vnd Officirer, ſo ihren . zu wieder ondt nicht angenehmb, 

bey den Bergkwercken beſtellet werden, vnd der Zehendtiter 

zu Jederzeit in Seine pflicht und beaidigung mit nehmen, 

fo lange Zwiſchen Bn$ den gebruͤdern kein anders beſtendig 

beliebet, vnd ihnen vnter Vnſer Handt vnd Siegull zu tif 

ſen gethan wirt, Ihren Hertzog Auguſti vnd Hertzog Friede⸗ 

richen T. vnd ſonſten niemandt anders gemeltte Bergkgefalle 

vnd auffkunffte ab⸗ vnd außfolgen zu laſſen, das geprege 

auch zu bezeugung onſer Hextzbruͤderlichen biß an Vnſern 

todt verharrenden Trew, liebe ond einigkeit, onter Vnſer al 

let dreyer nahmen, detogeſtalt angeſtellet vnd eingerichtet 

werden, daß Wir Hertzog Auguſtus auf eine, vnd wir Her⸗ 

ee fen, Vn . —— 24 
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130g Friederich vnd Hertzog er ch De andern * 95 
ſetzet werden, 

4) Daneben vnd vors viertte, thun Wir e Georg 
vnſers freundlichen lieben Brudern vnd Gevattern Hertzogen 

Auguſti L. ond wir Hertzog Friederich, vnſers auch freundli⸗ 

chen lieben Brudern vnd Gevattern Hertzog Georgen L. die 
von Vnſerm auch freundlichen lieben Vettern Hertzogen Au⸗ 

guſto dem Juͤngern Vnß ratione relidui, in offtbeſagtem 
Erbvertrage $. Vndt weill vors Zehendte ꝛc. von dieſem Jahr 
gewilligte Sechs- vnd von folgenden Jahren beliebte Sieben⸗ 

tauſent Funffhundert thaler hiemit Erb- vnd Aigenthumblich 

cediren vnd abtretten, derogeſtalt vnd alſo, daß Hertzog Au⸗ 

guſto Ldl. dieſelbige zu zweyen vnd Hertzog Georgen Ldl. zu 

einem theill die Zeit ihres Lebendes, ohne einige vnſer Her⸗ 

tzog Friederichen Verhinderung zu heben zu nießen vnd zu 

gebrauchen freye macht vnd gewalt haben ſollen, 

5) Als auch vors Fünffte bey Vuſer Hertzog Georgen 

in Ao. 1647. beſchehenen Verheurahttung, Vuß das Hauß 

vnd Ampt Hertzberg zuſampt einem Jaärlichen Deputat auff 

Fuͤnfftauſend Rthlt. zu vuſerm Fuͤrſtl. vnterhalt vermachet, 

vnd hernacher, wie der fromme Gott vuß, vnd Vnſer Fuͤrſtl. 

Haus mit Jungen hern vnd Frewlein erfrewet, zu dero deſto 

beſſerer Verpflegung annoch Jaͤrlich tauſent Rthlr. zugelegt, 

dan vnſere hertzliebe Gemahlin zuerſt mit Fallersleben, vnd | 

darüber: hernacher mit gedachttem Hauß vnd Ampt Hertzberg, 

auff vnſern vor Ihr beſchehenen Todesfall, welcher in Gottes 

handen ſtehet, beleibgedinget, So iſt ſolches alles, vnd daß 

es dabey nochmals gelaſſen werden ſoll, a Rn 

beliebet vnd geſchloſſen, 

6) Hierauf treten Wir Hertzog Auguſtus vnd Hertzog 

Friederich vors Sechſte offtgemelttem vnſerm freundlichen lies 
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| ben Bruder Heitgogen Georgen hiemit ab, das Fuͤrſtenthumb 

Calenberg, mit allen deſſen pertinentien, Zubehörungen, de- 

pendentien, Hoheiten, Regalien, digniteten, Würden, recht 

vnd gerechttigkeiten, auch Collationen aller Geiſt⸗ vnd Welts 

lichen, Grafflichen, Adelichen vnd andern Lehen, Immaßen 
ſolches weiland Hertzog Erich der eltter, vnd Hertzog Erich 
der Juͤnger, abſonderlich, vnd hernacher Hertzog Friedrich Ul⸗ 
rich, alle Vuſere freundliche liebe Vettern Sehl. beneben dem 
Fuͤrſtenthumb Wulffenbuͤttel, beſeſſen, genoſſen, gebrauchet, 

vnd es annoch heutiges tages in Seiner Conſiſtentz befun⸗ 

den wirt, nichts veberall davon ausbeſchieden, den alleine die 

Bergkgefaͤlle, welche Vuß die Zeit vnſers lebendes, obgeſetz⸗ 

termaßen, verpleiben ſollen, vnd muͤgen Hertzog Georgens 

Ldl. ſelbigen Fuͤrſtenthumbs ſich dennegſten vor Vns anneh⸗ 

men, vnd gebrauchen, wie fie es für Gott im Himmel, vn⸗ 

ſerm Lob Fuͤrſtl. Haufe, Vnſern nach Gotteswillen erfolgen⸗ 

den Succeflorn, auch Land vnd Leutten, germige, der Erb⸗ 

verttäge zu verantwortten. 

Waß aber wir Hertzog Auguſtus, als Elttiſter Regieren⸗ 
der Landes⸗Fuͤrſt, in Crafft mehr angezogenen in Ao. 1614. 

aufgerichteten Erbvertrags, in Geiſt⸗ vnd Weltlichen Lehnen, 

Expectantz, begnadung, vndt dergleichen, bereits vor auff⸗ 

richtung dieſes vertrags conferiret vnd ertheilet, oder fonften 

den Amptern des Fürſtenthumbs Calenberg, mit beſtellung 

darzu duchtiger Perſohnen angeordnet, ſolches wirt Vns Her⸗ 

| tog Auguſto zu ehren, billig, in feinem Stande vuverendert 
gelaſſeu, vnd ſoll ohne erhebliche vnd wolbegründete Vrſachen, 

wider Buſern willen nicht retractiret werden, 

7) Dargegen vnd vots Siebendte treten Wir Hertzog 
Georg Vnſerm freundlichen lieben Brudern vnd Gevattern 

Hertzogen Auguſto hiemit ab, die beide Aempter Newſtadt 
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vnd Wblpe, vnd vnſerm ee, ſrzönlichen. leben Waden 

tey Polle, Langenhagen, Nienover vnd Leutherſ, derogeſtalt 

vnd alſo, daß ie, ſelbige ſtucke gap eme, beneben deren. 

ond allen andern gercchtigkriten, die Zeit ihres. lebens an be⸗ 

fü itzen, zu gebrauchen ond zu genieſſen, freye macht vnd Ge⸗ 

walt haben ſollen, auff maße und weile, wie Sie ſolches 

Ihnen zum Beſten vnd nuͤtzlichſten zu ‚fein erachtten vnd be⸗ 

finden werden, nichts vberall, den bloß die Landes Fuͤrſtl. 

Obrigkeit, welche vnd waß davon dependiren thuet, Vnß 

Hertzogen Georgen alß dem Regierenden Herrn billig ver⸗ 

pleibet, ausgenommen, daß es in peinlichen Sachen deme N 

bißhero gehabten gebrauch nach, fuͤrters obſerviret, der an⸗ 

griff vnd die Cognition, bey eines Jeglichen orts Beampten 

fein ondt verpleiben, die Acta aber vnd waß ſonſten in Bas 

ſern Hertzog Friederichs Aemptern vnd Vogteyen vorgehet, 

Jedesmahls zu Vuſer Hertzog Georgens Cantzley, zu dero, 

Verordn⸗ vnd. etwa erfordernden Verſchickung vberſendet vnd 

die ortheill vnd beſcheide, in Ihrer Vnſers freundtlichen lie⸗ 

ben Bruders Hertzogen Friederichen Ld. nahmen ſo weit ei⸗ 

nes iglichen Ampts vnd Vogteyen Bezirck ſich erſtrecket, ab⸗ 5 

gefaffet, erdffnet vnd abgeſprochen, Die Verweiſung auch auf 

alle onſere Fürſtenthumb, Graff⸗ Herſchafften vnd Lander ein⸗ 

gerichtet werden. wollen. 1 opibid ue 

Die zwiſchen VBus vnd Wufenburte! bißhers ſtreing ge 

weſene vnd durch. „todtlichen, abgang,. Vnſers freundtlichen lie⸗ 

ben Vettern Hertzogen Friederich Vlrichen Ld. Vns onzweif⸗ ! 

fentlich allein angefallene Homburg ⸗ Cbaſfenich Stucke, 

| follen vors ö 

) Achte bey Su Hergen Ane allein, Heller, . 
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burg aber beym Abt Calenberg wie auch die Stadt Ha⸗ 
melen, bey Vnſers freundlichen weben Bruders ond Gevattern i 

Hertzogen Georgen Ld. verpleibenn;zgmn 

1225 Die Hüdesheimbiſche Stucke ſollen vors 8 

vntter vnſer ſämptlicher gebruͤder nahmen, ferners nach aller 

muͤglichkeit vertretten, vnd vertheidiget werden, Wir Hertzog 

Auguſtus vnd Hertzog Friederich aber, wollen Vuß deren 

nießbarlich nicht anmaßen, ſondern ſollen dieſelbige, beneben 

denen, zu deren Erhaltung verwendenden fpeefen vnd vnco⸗ 

fen vnſers freundlichen lieben Bruders vnd Gevattern Her⸗ 

809 Georgens ed. allein fein ond verpleiben, 

10) So wollen wir auch vors Zehendte, Bis ingeſampt 
angelegen fein laſſen, daß der noch hinterſtellige punctus 

onerum et exaequationis, forderligſter mͤͤglichkeit gefaffet 

werden, der Fuͤrſtlichen hinterlaſſenen Wittiben Leibgedinge 

vnd Frewlein Annen Auguſten onterhaltung aber, wollen wir 

zu gleichen theilen ſtehen, vnd veber Vns nehmen, 

151) Infpecie die Stadt Braunſchweig betreffend, ver⸗ 
pleiben vors Eilffte, onferm Frl. Haufe Zell die daran ha⸗ 

bende Jura vnd Rechtſame, billig, Sollen auch von dannen 

gebürlich verfochtten werden, nicht deſto minder aber, vers 

pleiber dem Zürftentfumb Calenberg, das J Jenige, waß daßel⸗ 

bige daran gehabt ond hergebracht, 

12) Schließlich vnd vors Zwolffte, Als vnſere geehrte 

Vorfahren "unter fi ch ganz Lobwuͤrdige Erbvereinigung vnnd 

Vertrage auffgerichtet, vermuͤge derer ſich keiner in einige 

dem Heyl. Roͤm. Reiche vnd deſſen Conftitutionibus, Satz⸗ 

vnd Verfaſſungen zu wieder laufende bundnuſſen einzulaffen, 

noch einige Vehde, oder Krieg ohne des andern Vorwiſſen, 
ond beliebnuͤs einzugehen noch veber ſich zu nehmen befuegt 

gleichwoll aber einer dem andern, in allen begebenden noht⸗ 

* 
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ten, mit raht, hulff vnd taht beyzuſtehen verpflichtet, auch 
einer ohne des andern vorwiſſen, Landt vnd Leuthe zu be⸗ 

ſchweren, zu verpfenden, zu verſetzen, noch in einige wege zu 

vereuſſern nicht bemechtiget, ſondern durch des Allmechtigen 

Crefftigen beyſtandt, in einem durch menſchlichen Fleiß ab⸗ 

langendem richtigen Zuſtande, vndt bey der reinen wahren 

Religion, vnd der in Ao 1530. aufm allgemeinen Reichs⸗ 

tage zu Augſpurg, weiland Kayſer Carln dem Fuͤnfften, von 

Vnſerm Hern Großvattern Chriſtmilten angedenkens, mit 

übergebenen ongeenderten Confelfion, Imgleichen bey guther 

Juſtitz, vnd gedeylicher Oeconomiſcher Verwaltung, zu con- 

ſer viren vnd zu erhalten ſchuldig, Welche lobſahme Erb⸗Ver⸗ 

einigunge, Abſchiedt vnd Vertraͤge, ohnzweiffentlich, zu Vn⸗ 

ſers Fuͤrſtlichen Hauſes Wollfart vnd auffnahmb gereichen, 

So haben wir dieſelbe, vnd daß es dabey onverenderlich ge⸗ 

laſſen, dieſelbige auch, auf vnſere Nachkommen beſtendig 

propagiret werden ſollen, ernewren wollen, Geloben vnd 

verſprechen hiemit, bey Vnſerm Fuͤrſtl. Wordte, ehren vnd 

würden, obgeſetztes alles, ſteiff vnd veſte zu haltten, vnd 

demſelbigen weder vor Vns ſelbſten, noch durch die vnſerige 

wieder kommen zu laſſen, noch zu verſtatten, daß dagegen 

Vnſers wiſſens Jemand handlen, thun oder rathen ſoll, Zu 

vrkund haben Wir dieſes mit eigenen Handen vnterſchrieben, 

vnd Vnſern Frl. Inſiegeln wiſſentlich betrucken laſſen, So 

geſchehen in gegenwart, vnd auf onderthanige vnderhandlung 

July von Buͤlowen Statthalters, Georgen von der Wenſen 

Großvoigten, Goſſuin Merckelbachen vnd Arnold Engelbrech⸗ 

ten, beede der Rechten Doctorn vnd Canzlern, Veit Curdten 

von Mandelsloe vndt Johann Stucken, dero Rechten Doc- 

torn, geheimbten Raͤthe, vnd refpective ordinarij, bey der 

Fut. Julius Univerſitet Helmſtedt, auf vnſer Hertzogen Aus 
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guſti Haubt Reſidentz vnd Veſtung zu Zell den 27. Januarij 

nach Chriſti Jeſu vnſers lieben 575 vnd Sehligmachers ge⸗ 
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W e MF mt. 

P. VII. Anf aht uu mend 

Vertſag zwiſchen Herz. Friederich von Zelle 
und hen Georg von Calenberg 8. Octob. 

(RR, | 

Bun GOTTES Gnadıy Bir Friederich und Georg 

Hertzogen zu Braunſchweigk ond Kuüneburgk ꝛc. Fuegen hie⸗ 
mit jedermänniglich, weme dies vber kurz oder lang zu leſen 

vorkombt zu wißen, { GIREN 

Als Gott der Almächüge olerimäls in vnſer Fuͤrſtl. 

Hauß ond Familien einen ſehr ſtarcken Riß gethan, vnd ſei⸗ 

nen vnwandelbahren Willen vnd Rath nach den erſten Tage 

dieſes Monats Octobris den Weyland hochwuͤrdigen hochge⸗ 

bohrnen Fuͤrſten Hrn. Auguſtum den Eltern, poſtylirten Bis 

ſchofen zu Ratzeburgk ꝛc. Vnſern freundlichen lieben Brudern, 

ondt relpective Gevattern, Chriſtmilten Angedenkens auß 

dieſer mühefeligen zergencklichen Welt in ſein ewig wehrendes 
Reich, durch den zeitlichen Todt abgefordert, deßen Ld. Fürs 

ſtenthumb Graff⸗ Herrſchafften vnd Lender ohnzweifentlich 

auf uns, als derſelbigen durch Gottes Gnade vnd Barmher⸗ 

zigkeit vber lebende beide Bruͤdere, einzig vnd allein, Jedoch 

nach Inhalt der Bruͤderlichen Erbvertrage verfaͤllen, vnd zwi⸗ 

ſchen gedachtes vnſers Hochſehl. Brudern X. vnd vnß wer 

gen des durch toͤdtlichen Hintrit des weil. auch Hochgeb. 

Fuͤrſten Hern Friedrichen Plrichen, Herzogen zu Braun⸗ 

ſchweigk vnd Luͤneburgk vnſers freumdl, lieben Vettern eröfe 

neten, von vus freiwillig acceptirten Fuͤrſtenthumbs Calen⸗ 

bergs vnd deſſen pertinentien wie auch ſonſten den 27ten 
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January jüngſthin hieſelbſt eine gewiſſe Beglechunge belie 

bet vnd geſchloßen, Vermöge dero mit zwarten Herzog Georg 

auf vorgangene Bräderliche Ceſſion vnd uberreichung ge⸗ 

meldtes Fürſtenthums Calenbergk, mit allen deßen Pertinen⸗ 

zien, Zubehdrungen, Dependentien, Hoheiten, Regalien, 

digniteten, Würden, Recht vndt Gerechtigkeiten, auch Col - 
lationen allet Seit ond Weltlichen, Gräflichen, Adelichen 
vudt andern Lehn, Immaßen ſolches weyl. Hzg. Erich der 

Eltere vnd Herzog Erich der Jungere abſenderlich, vnd her⸗ 

nacher Herzog Friedrich Vlrich, alle vnſere hochſehl. E 

liebe Vettern, beneben dem Fuͤrſtenthumb Wulfenbuͤttel bes 
ſeßen, genoßen, gebrauchet vnd aunoch heutiges Tages in 

ſeiner Conſiſtenz befunden wird, Im Nahmen des Allerhoͤch⸗ 

ſten Gottes angetreten, davon jedoch erwehnten vnſern Ge, 
brüdern buterſchiedliche Ambter, Voigtel Stücken of Zeit ih⸗ 
rer L. relpective Lebens vud gewiſſe Maße abgetreten, 
dabeneben auch vnter ung dreien Gebruͤdern andere gewiße 

puncta abgeredet, Geſtalt der darüber verfertigter, vou vns 

allen vollzogener Vertragk mit mehren bezeuget, darbey es 

nun allerdings nicht verpleiben können, daß wihr Uns dem⸗ 

nach heute Endesgeſetzten dato nochmals zuſammengethan, 

ondt auf trew empſige Vnterhandlung vuſer hierunter zu 

Ende benannten Rathen ondt Diener, folgende vnverander⸗ 

ond vnwiederrufliche Erbvereinigung onter ons abgeredet vnd 

beliebet, Nemblich vnd vors Afte demnach des Allerhoͤchſten 
Gottes, allein weiſen vnerforſchlichen Rath ond Willen nach, 
nunmehr alle onſere Brüdere diß zeitliche geſegnet vnd wir 

beiderſeits Vnſer durch deßen Gnade ond Güte erlangtes ho⸗ 
hes Alter, beneben der großen muͤheſeligen ſich bei itzigen all⸗ 

gemeinen erbärmlichen Weſen immer mehr vnd mehr Über: 

heufenden Regierungs Laſt vnd andern Vmbſtänden, in bil⸗ 
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lige reife Confideration gezogen, dabey auch befunden, daß 

gedachte, vnſer Fuͤrſtenthumbe , Graf; vnd Herrſchaften nicht 

beßer noch fueglicher zu guberniren, dan das dieſelbige von 

einander geſezt werden, Jedoch ein iegliches in ſeiner Conli; 

ftenz verpliebe. Wir Herzog Georg aber zu Anfang dieſes 

Jahrs, die Regierung des Fürſtenthumbs Calenbergk pf ges 

wiße Maaß vnd Wieſe, wie hie oben erwehnet angetreten, 

So thun Wir Herzog Friedrich, ſeiner Herzog Georgens Kd. 

ober das Ambt Herzbergk vnd die deroſelbigen aus vnſern 

Fuͤrſtenthumb Grubenhagen, jährlich verſprochene Sechstauſend | 

rthl. ſelbiges Fuͤrſtenthumbs Calenbergk gleich daßelbige in 

— 
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weilandt onſers freundlichen lieben Vettern Hzg. Friedrichen 

Vlrichen Ld. Tode erlediget, wie dann auch die Homb
urg 

Eberſteiniſche durch todtlichen Hintrit weil, vnſers, Vettern, | 

Herzogen Friedrichen Vlrichen Hochſehl. an onſere Fuͤrſtl. 

Linie hinwieder gekommene Stuͤcke, ſamt deren Pertinentzien 

vnd Zubehörungen hiemit fuͤrters vollſtendig oetirn vnd veber⸗ 

laßen, Vnd mügen ſeine onſers Brudern Hagen, Georgen dd. 

ſich ſolches Furſtenthumb vnd Stuͤcke nun vnd binführo ohn | 

einigen Abzug vnd Vorbehalt, nichts uͤbergll ausbeſchieden, 

vor vuß ohngehindert vndt vebereintrechtiget, annehmen vndt 

gebrauchen, wie Sie es vor Gott im Himmel vnſerm löbl. 

Fuͤrſtl. Haufe, vnſer erfolgen? den, lieben poſteritet vnd La
nd 

vnd Leuten zu uerantworten getrawen. enen 

Als jedoch vors audere, daß Fuͤrſtl. Hauß Braunſchweigk | 

Neben neben Mogdeburgf das Aus ſchreiben zu Crayßtagen 

vnd andere deme angehoͤrige Jura; gehabt, auch ein, deputir⸗ 

ter Standt deß Reichs geweſen, vndt ſolches als ein ohn⸗ 

theilbares Recht auf vnſere fuͤrſtl. Linie jure Seny einmahl 

devolviret auch dahero deroſelbigen oder ja dem Eltiſten zur 

Zeit regierenden Herrn nicht entzogen werden kann; So 
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thun Wir Hzg. Friedrich ons folches ſo lange wir leben, wie 
imgleichen vnſer Julius Univerſitaͤt habenden Antheil hiermit 

ausdruͤcklich reſerviren vnd vorbehalten. 

Dagegen vberlaſſen vors zte Wir Herzog Georg vnſers 

freundlichen. lieben Bruders Herzog Friederichen Td. die von 
‚onfers auch freundl, lieben Vettern Hzgen Auguſti des jün⸗ 
gern Ed. in dem Braunſchweigiſchen den täten Dechris 
jüngſthin aufgerichteten Erbvertrage Vnſer Fuͤrſtl. Linien jaͤhrl. 
gewilligte Achtehalb Tauſend Thlr. Nachſchuß Gelder, vnd 

dabeneben noch fuͤnfbundert Reichsthlr. mit der Verſprechung, 

woferne ſelbige Nachſchuß Gelder pf vnſers freundl. lieben 

Bruders anſuchen welches deſſen Ld. zu, thun vber ſich ge⸗ 
nommen, ober verhoffen nicht erfolgen ‚würden, daß wir als⸗ 
dann dieſelbige, auſſ denen vns jetzo pberlaffenen, Bergwer⸗ 
cken jaͤhrl. zum hoͤchſten of Trinitatis ohnfehlbar erlegen laſ⸗ 

ſen wollen, daran gleichwol zu kuͤrtzen waß etwa Sr. Ld. 

vorhero (damit Ihr jedesmahls nach aller Muͤglichkeit will⸗ 

fahret werden ſoll) abgefolget worden, Vud ſollen beyde Ze⸗ 

hentner zu Goßlar vud Zellerfelde inſpecie in ihre Pflicht 
mitnehmen, daß ſie von den Bergwercks Gefallen niemauds 

was geben oder abfolgen laſſen wollen, ehe vnd zuuor vnſers 

Bruders Ld. vnd zum wenigſtens alle Quartal, eines Aten 

Theils halber richtig bezahlet ond befriediget, zudeme nehmen 
Wir ober ons alle vf mehrgedachten Fuͤrſtenthumb Calenbergk 

haftende Oners Burde ond Beſchwernüſſen, wollen auch 
deren vnd derſelbigen Euthebunge halben feine vnſers freundl. 

lieben Brudern ond Gevattern Hzg. Friedrichen bd vmb 
nichts mehr beſprechen noch belangen, es ſey daun daß St. 
Ld. ſelbſten oder auch vnſer vor vns verſtorbene Brüdere, 15 
nige Schulden ond andere Laſt durch Conſens oder fonft 
ober ſich genommen, mit welcher Abtragung es billig nach 
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Anweifung der gemeinen Rechte, vnd Befindung der N 

ausgeſtellten Briefe gehalten wird. 

Ob dann woll vors Ate onſere vbrige Fuͤrſtenthumb ondt 

Grafichaften in der Aufferften Kriegsgefahr ſtecken da durch 

die vnterſchiedliche vorgegangene feindtl. Irruptiones guten 

theils in anderer Haͤnde gerahten die ohnausſprechliche Noth 

der lieben armen Unterthauen auch jedermänniglich vor Au⸗ 

gen, vnd ja ober alle angewandte Bemühungen Fleiß vnd 

Vorſorge fi ſich noch zur Zeit wegen deß allmaͤchtigen Gottes, 

immer anhaltenden ohnzweifentl. gerechten Zorns keine Mit⸗ 

tel vnd Wege zu einer beſtendigen remedyrung erreugen 

wollten, ſondern es ſich anſehen läßet, als wenn es wofern 

es der allmächt. Gott, nicht aus bloßer vaͤterl. Barmherzig⸗ 

keit endern wird, zu einer gaͤnzlichen ruin und Untergang 

hinaus ſchlagen wollt, Aldieweil jedoch vns Hg. Friderichen, J 

nach Abſterben vnſers freundl. lieben Brudern Hzgen Auguſti | 

des Eltern Ld. die Natur vnd das Recht in der Ordnung 

erreichet, vndt Jammer, Noth vnd Elend, keinen von der 

Regierungs Laſt beſtendig entheben kaun, ſondern jegliches 
Gott fuͤrchtiges Oberaupt, deſto mehr zu vleißiger Vorſorge 

vnd Obacht verbindet, fo haben wir auf vorgangene ſorgfaͤl⸗ | 

tige Landesvaterl. Vorbetrachtung vnd reifer Conſideration, 

aller Vmbſtende, auch Einrathung vnſers freundl. lieben Bru⸗ 

ders Hg. Georgens Ld. der Regierung vns nicht entbrechen 

koͤnnen, ſondern dieſelbige vber Vnſcre Füͤrſteuthumbe Zelle 

vnd Grubenhagen; wie auch die Grafſchaft Hoya (ſo viel 
davon bey vnſer fuͤrſtl. Zelliſchen Linien daherdo geweſen) 

dann die Grafſchaften Brockhauſen vnd Diepholtz, zu würd: 

licher Anzeige vnſerer gegen ſelbige hochbetruͤbte Lande ſogar 

in ihren jetzigen höchften vnd gefaͤhrl. Vbelſtande tragenden 

eiferigen Neigung vnd lieber vber ons nehmen wollen treten 
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auch ſelbige in Nahmen heil. vnd hochgelobten Dreyfaltigkeit 
hiemit au der gewiſſen Zuverſicht, die göttl. Allmacht werde 
dieſe onfere wie auch vnſers freundl. lieben Bruders trew ge⸗ 

meinte Intention mit dem Geiſt der Gnaden vnd Weisheit, 

auch allen andern hochgeſegneten Succels von oben herab 

erfüllen, damit wir ſolche Regierung nicht allein woll anfan- 
gen, ſondern auch mitteln und zu feiner Gott wolgefälligen 
Zeit, in Glück ond Ruhe vollenden mögen, machen Vns auch 
keinen Zweifel, es werden vnſere getrewe Landſchaften, vnß 
bey ſolchen großen Werke vnd heilſamer Verfaſſung des gan⸗ 

tzen Regiments vnd anderer gemeinen obliegen vnd Beſchwe⸗ 

rungen mit beſtaͤndigen Rath vnd That willfaͤhrig vnter die 

Arme greiffen vnd dadurch dieſer wülſamen Buͤrden en 

tern helfen. 

Als aber vors öte bey dielen e ee Zeiten chf 
des allerhöchſten Beiſtandt an heilſamer treweiferiger zuſam⸗ 

menſetzung ſehr hoch gelegen, vndt vnſere geehrte Vorfahren 

vnter ſich ganz lobwuͤrdige Erbvereinigungen vndt Vertrage 

aufgerichtet, dann ſolches vns der nahen bruͤderl. Verwandt⸗ 

niß nach, infonderheit obliegen wollen, ſo haben wir der 

Nothdurft erachtet, fort hiebeneben zu Anfang vnſerer beider 

ſeits Regierung vnd davon dependirender Puncte halber eine 

gewiſſe vnd beſtendige Verfaſſung Gott zu Ehren, der Rom. 

Kayſ. Miſtt. onſerm allergndſt. Herrn vnd dem Heil. Roͤm. 

Reich zu Dienſte, vnſerm Fuͤrſil. Haufe zu Ruhm, vnd Land 

ond Leuten zum Beſten vfzurichten, vnd zu jeder männliche 

inſonderheit vnſerer lieben poſteritæt Wiſſenſchaft zu Papier 

bringen zu laſſen, geſtalt dieſelbige hiernechſt hinzugethan. 

Beſtehet fürs te fuͤrnemblich darinn, das eine richtige 

. in Conſiliis ſowoll ratigne finis als funda- 

menigrum obferviret, vnd gehalten werde, Jennes auch dar, 
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in, das die bergebrachte freundt, Brüder. Affoetion vnd 
Liebe ohne einigen Anſtoß biß an vnſer Gebrüder beiderſeits 

leztes Seufzen, ohnausgeſetzet, continuiret, vff onſere poſte- 

ritet beſtaͤndig transferiret, vnd alles zu onſers Fuͤrſtl. Hau⸗ 

ſes, vnd vnſer Hzg. Georgen jungen Herrſchaft vnd von der 

ſelben poſterirenden Nachkommen, wie auch beiderſeits Lan⸗ 

den Wohlfarth dirigiret vnd angeſtellet werde, wollen auch 

vnſere Bediente vnd Raͤthe dar off vnd das fie hernacher vnd 

zu keinen andern Zweck oder Ende Ihre Conſilia thun vnd 

laſſen, einrichten, hiemit ausdruͤcklich verwieſen haben. 

Alsdann fuͤrs 7de die Grundveſte zu Erbaw⸗ vndt glück . 
ſeliger formirung aller Regimenter ohnzweifentlich nechſt ER 

auf nuͤtzlicher Verfaſſung, des Geiſt vnd weltl. Status beru 

het, fo bekennen wir vns beiderſeits, fo viel das erſte berrift, 

auß rechten ohugeferbten Grunde, vnſers Fuͤrſtl. Herzens nicht 

minders als von vnſern Hrn. Vattern, Hru. Grosvattern, 

vnd vnſern in Gott verſtorbenen Hrn. Brudern, allen Chriſt⸗ 

milter Gedechtnuͤß geſchehen, hiemit dffentl. zu der ſeligma⸗ f 

chenden Lehr des heil. Evangelyi, wie dieſelbige in den 

Schriften der heil. Propheten vnd Apoſteln, denen dreyen 

Hauptſimbolys, dero vngeenderten 1550 Kayſer Carl dem 

Sten von hochgedachten vnſern hochſeel. Hrn. Großvattern vnd 

etzlichen wenigen Churfuͤrſten vnd Ständen vbergebenen Augs⸗ 

\ 

! 

= 
burgiſchen Confeſſion, deroſelben Apologie vnd andern in 

diefen vnſern Landen, erfolgen libris Symbol. begriffen, vnd 
N 

£ 

von vnſern loͤbl. Vorfahren, Chriſtmilten Angedenkens mit 

Gefahr Leibes vnd Lebens vndt mächtigen großen Buſtatten 
erhalten, Gedencken auch durch mildreichen Beiſtandt Gottes 

dabey zu leben vnd zu ſterben, vnd nebenſt vnſern getrewen 

Landſchafften da über alle Zuverſſ cht einige Gefahr entſtehen 

ſollte, Leib, Gut vnd Blut aufzufetzen, vnd fi e bey ſolchen 
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edlen Schah hg vnd bis an vnſer Ende zu ſchüͤtzen, 

vnd zu handhaben, Wollen auch das vnſer Hzg. Georgen 

jünge Herrſchaft ond alle davon polterirende Nachkommen, 
in keiner andern Religion erzogen, noch das einige Perſon, 
welche anders geſinnet, ondt ſolcher wahren Religion nicht 

vom Hertzen zugethan, zu einiger Bedienung vielweniger zu 

Rath oder andern fuͤrnehmen Beſtallungen wiſſentlich vers 

ſtattet, vnd da ein oder ander nicht richtig befunden würde, 
daß der oder dieſelbige alsbald removiret abgeſchaffet vnd 

bey vns vnd onſern Hofe vienhehlgir den Confiläs gar nicht 
Bause noch geduldet werden. 

Negſideme erinnern Wir was vors Ste billig der Treu 
und Pflicht damit wir der R. Kayſ. Majſtt vnſeren aller 
gnedigſten Herrn, vnd dem Heil. Rom. Reich, wie auch des 

Landes, damit wir ſaͤmtl. inſonderheit aber den Evangeliſchen 
Churfürſten vnd Ständen verwandt, vnd was deswegen in 

des Heil. Roͤm. Reichs Abſchieden, Conſtitutionen Satz vnd 
Verordnungen, wol vndt löbl. verſehen, ſeindt dabey beſten⸗ 

dig biß an onſer Tod zu verharren gemeint, vndt wollen 

nicht allein onſere Poſteritat, daran hiemit zum kreftigſten 

vorobligiret, ſondern auch vnſere Raͤthe vnd Diener daravff 
vnd Kraft dieſes ein vor allemahl zum beſtendigſten vincu⸗ 
lirt haben, das fie alle ihre Confilia, actiones vnd Hand⸗ 

lungen dahin dirigiren, daß der Rom. Kayſ. Miſtt. ſchuldig⸗ 

ſter vnterthänigſter Gehorſamb geleiſtet des Reichs Wohlfarth 

befodert, mit Chur ondt Fuͤrſten vnd zumahl in onfern hoch⸗ 

1661. Füͤrſtl. Haufe ſo viel an ihnen Freundſchaft, guete Cor⸗ 

reſpondenz vnd Vertrawlichkeit gehalten, alle Rathſchlaͤge zu 

Fried ondt Einigkeit gerichtet, vnd niemand welcher zur Vn⸗ 
ruhe geneigt befunden wird, Lach gelaſſen noch dazu vers 

ſtattet werden. 
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So ſollen vnd wollen wit auch wie imgleichen OR 

Nachkommen, vors te ohne vnſere oder vnſer an der Mes 

gierung erfolgenden Succellorn . ſaͤmbtliches Vorwißen vndt 

Beliebung, in ſchweren vndt wichtigen Sachen, inſonderheit } 

Confoederation, vndt Kriegs Verfaſſungen nichts Statuiren 

vnd willigen, gleichwol einer dem andern, in allen begeben⸗ 

den Noͤthen, mit Rath, Huͤlf vndt That trewlich beiſtehen, 

auch einer ohne des andern Bewilligung Land ond Leuthe, 

wie auch einiges Ambt oder andere Stuck vndt Gut nicht 

beſchweren verpfenden, verſetzen noch bereußern, ſondern alles 

durch des Allmaͤchtigen kräftigen Beiſtandt vermittelſt guten 

oconomiſchen Verwaltung in einen durch menſchl. Fleiß ab⸗ 

langlichen richtigen Zuſtandt erhalten, dann die lieben Vntet⸗ 

thanen vermittelſt gleichmeßiger durchgehenden Juſtitz mehr 

mit Gnade vnd Sanftmuth dann mit einiget acerbitet oder 

Schaͤrfe vnd Strenge regieren. 

Solches deſto fueglicher vors 10te zu etlangen auch bel⸗ 

derſelts Landſchaften in deſto beßern Vernehmen zu conſer- 

viren, wollen wir ons angelegen ſeyn laſſen, daß mit Zuzie⸗ 

hung aus derſelbigen Mittel eine gleichmeßige Conſormitest, 

in Canzley, Hofgerichts Confiftorial vnd Politey Ordnungen 

ſo viel muegl. vndt ke geſtiftet vnd angeordnet wer⸗ 

den möge, * 

Sonſt vors Lite, den Statum publienm ondt die Bra, 

wie man ſich bey jetzigen gefaͤhtl. Läufften zu domportiren 

betreffendt, gleichwie wit niemahls andete als Friedens Se 

dancken gehabt, wir Hzg. Georg auch zu ſolchem Ende alſo⸗ 

fort nach angetretener vnſer Calenberg. Regierung, gütliche 

Interpoſitiones vudt Tractalen an allen dienſamen enden 

vnd Orten zum eiferigſten urgiret, vnd annoch kein ander 

Expediens vndt Mittel zu einiger beſtendigen Ruhe W 
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Friede, hinwieder zu gelangen abſehen konnen, So wollen 

Wir ſolch Werd, fo viel immer mueglich ingeſamt reallumi- 

ren, vondt des wegen ſowol bey Ihro Kayſerl. Majſtt alß 

dem Churfrſtl. Collegio fuͤrderlichſt einkommen, wie nicht 

weniger vmb der Interpolition vbermachen vmb Befuͤrderung 

willen, bey der Koͤnigl. Wuͤrden in Dennemarck bewegliche 

Inſtantien, darnebſt auch bey Chur Sachſen Brandenburg, 

Ertz Biſchoff zu Bremen, Mecklenburg vnd Holſtein, nottorff 
Errinnerung thun, Vndt weiln man Nachrichtung hat, daß 

das Hauß Sachſen vndt Anhalt of den Collegialtag zu 

ſchicken gemeinet, auch dieſelbige dienſtlicher maßen erſuchen, 

vnd da nötig mit derer Led. Raͤthen auß dieſem Werck durch 

vnſerigen muͤndlich communiciren, vnd nichts vnterlaßen 

was zu Fortſtellung ſolches Wercks nuͤtz vnd erſprieslich fein 

kann vnd mag, Weiln aber . 

Vors 12te der Effect vnd Erfolg noch vngewis ein 

ſolch wichtiges Werck auch viel Zeit erfordert, vnd einßzwi⸗ 
ſchen die Gefahr nicht allein nicht weit, ſondern gar in vil 

ceribus vnſerer Fuͤrſtenthumb erhaftet darbey wir vns un⸗ 

mueglich pure paſſive betragen mögen, Vnd wir Hzg. Georg 

von wegen des Niederſaͤchſiſchen Crayſes annoch Sechs Re 

gimenter fo in vnſers Fuͤrſtl. Hauſes Landen unterhalten wer⸗ 

den muͤſſen onterm Commando haben, So iſt für rathſamb 

befunden, dieſelbige noch zur Zeit in beſtaͤndiger devotion 
gegen Ihr Kſerl. Majſtt ꝛc. vnd daß Ruͤm. Reich zuſammen 

zu behalten, vnd zu Verwahr⸗ vnd Verſicherung dieſer Lande 

insonderheit der veſten Platze vnd Oerter zu gebrauchen wol⸗ 

len ons auch deren Verpflegung halber, fo viel davon vnſern 

Strang betrift, derogeſtalt miteinander vergleichen daß ſich 

keiner ober den andern zu beſchweren, es vnſern armen Vn⸗ 

Spittler's ſäͤmmtl. Werke. VII. Br. 25 
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terthanen erträglich ſey, vnd einer des andern Brüͤderl. Af- 
fection vnd Neigung zu verſpuͤren darunter haben ‚möge. 

Inſonderheit wollen wir Hzg. Georg vnſers freundl. liebl. 

Bruders Landen, ſo viel immer mueglich mit der Kriegs Laſt 
vberſehen vndt verſchonen. 

Als auch vors 135te Vnſerm Fuͤrſtl. . ondt dieſem 

ganzen Krayſe, an vnſer Veſtung Zell ondt Giffhorn, vnd | 

das dieſe beyde Orter in vnſerm Gehorſahmb Devotion vndt 

eigenen Dilpolition es koſte auch ſonſt was es wolle erhal⸗ 

ten werden, zum aͤuſſerſten gelegen, ſo ſollen dieſelbe, inſon⸗ 

derheit verwahret werden, vndt erbieten Wir Hzg. Georg 

vnß dahin, daß wir dieſelbe mit genugſamer Guarniſon ſo 

nicht allein vns, ſondern auch vnſers freundl. Liebl. Bruders 

Hzgs. Friedrichs Ld. mit Eyd vnd Pflichten verwandt ge⸗ 

macht worden, verſehen wollen, auch ſogar das wir vnſer 

Fuͤrſtl. Blut daran zuzuſetzen gemeinet. Wir Hzg. Friederich 

wollen auch Sr. Ld. an Selbiger Guarniſon nicht allein 

nicht behinderlich ſeyn, ſondern auch deroſelbigen zu ſambt 

ihrer Herzlieb. Gemahlin jungen Herrſchaft vnd Frewlein Vn⸗ 

ſer freundl. lieben Schwaͤgerinnen, Gevatterſchen, Vettern 

vndt Waſen den freyen Zutritt zu vndt in ſelbige vnſere Bes 

ſtung Zell off beduͤrffenden a jedes 11 vergoͤnnen vndt 

verſtatten. 

Sollte dann ferner vnd vors 14te in gemeinen auch 

ſolchen Sachen fo den Statum publicum ondt vnſers gan⸗ 

zen Hauſes Conlervation betreffen auf vorgehende vonſer 

oder vnſer beiderſeits zuſammengeordnete Raͤthe reife Berath⸗ 

ſchlag⸗ vnd Gutbefindung etwas verwendet werden müffen, 

wie ſolches nicht wird verpleiben konnen, ſo wollen wir ſolche 

Vnkoſten vndt Speſen proportionabil. tragen, vndt einer 
den andern deswegen ohnfehlbahrlich benehmen. 
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Errinnern Vns vors 15te bey dieſen allen gantz woll 

waß an wahrer getrewer ohngeferbter Zuſammenſetzung, eines 

Hauſes angehoͤrigen vndt Verwandten, bevorab der regieren, 

den Herren, gelegen haben dieſelbige zu erlangen, gegen ons 

ſers Vettern Hzgen Auguſti des juͤngern Ld. vuß bishero 

auch mit omfern nicht geringen Schaden vndt Abgang deros 

geſtalt bezeiget, daß wir deswegen bey ohnpalſionirten ein 
gutes Gezeugniß haben, vnd wehren wohl befuegt vns gegen 
Sr. Ld. auch nunmehr anderer Geſtalt zu erweiſen, damit 

jedoch dadurch das allgemeine Beſte, vnd die Wohlfarth 

Land vnd Leuten nicht gehemmet ſondern es endlich zu er⸗ 

halten, alles aus einen eintrechtigen, einhelligen Gemuͤthe, 

man auch dahero in publicis deſto ſicherer gehen möge, So 

wollen wir derhalben, vnd wie alles zum beſten einzurichten, 

vnd zu faßen, mit ſelbiger vnſers Vettern Ld. beſter Muͤeg⸗ 

lichkeit nochmahls zu allen Veberfluß communiciren laſſen, 
Es folge nun daſelbſten zulaͤugliche Refolution oder nicht, 

So wollen Wir nicht deſto minder vor onfer Perſohn zu den 

Sachen obgeſetztermaßen thun laßen, vndt ſoll darunter gar 

kein Verzug oder Verſeumbniß verſtattet werden. i 

Errinnern Vns dabeneben, vors A6te in welchen Ter- 

minis vuſere allgemeine Fuͤrſtl. Brſchgiſche Succellions Trac- 

taten ſtecken geplieben, vnd ſoll der oder diejenige, welche zu 

jetzt erwehnter Communication deputirt, zugleich ſo weit mit 

befehliget werden; daß er oder fie vfn Fall der erwendt wird, 

Macht haben ſollen, ſich zu deren verhoffentlichen Wiederhe⸗ 

bung, da einige apparentz zu zulaͤnglicher Handlung ſich 
ereugen wuͤrde, Vnd das er oder ſie zu dero Behuef gute 

Errinnerung thun wollen anerbieten. 

Jedoch wollen wir Hzg. Friederich zu den Speſen vnd 

Vukoſten, fo auf die Tractaten, wegen des Fuͤrſtenthumbs 

— 
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Calenbergks vnd anderer vnſers Bruders Ld. vermoͤge dieſer 

Vergleichungen abgetretener Stück vnd Güter in, fpecie vnd 

eigentlich verwendet werden muͤſſen, nicht verbunden ſeyn, 

Alldieweil aber die noch hinterſtellige Puncte etwas weit⸗ 

läuftig vnd daraus mit vnſern freundl. lieben Vettern Har⸗ 
burgiſcher Linien geredet werden muß, ſo wird ſolches bis zu 

anderer Communication fuͤr dienſahm ausgeſtellet 

Desgleichen errinnern wir ons vors 17te wie das vnſere 

geehrte Vorfahren aus ſehr wichtigen vnd erhebl. Vrſachen 

fuͤr rathſahmb befunden das die Raͤthe ſo viel dem Statum 

publ., vnd ſo viel die Conſervation des Hauſes gelanget, 

fi) hine inde den regierenden Herrn mit Pflichten verwandt 

machen ſollen, weil nun ſolches zu einer wahren vnd beſten⸗ 

digen Stabilirung rechtſchaffenes Vertrawens ſowol zwiſchen 

Herrn vnd Dienern vnd allen Angehörigen gereichet. So 

haben wir Vns deswegen der hiernach geſezten Formulen 

verglichen, vnd wollen, daß vermuͤge der ſelbigen vns nicht 

allein vnſer jetziger ſondern auch folgende Raͤthe bey Antre⸗ | 

tung ihrer Bedienung verwandt machen vndt das ſolches auf 

vnſere liebe Poſteritet in Ewigkeit continuiret vndt perpe- 

tuiret werden ſolle. 

Schließlich vndt vors 18te, wie dieſes alles zur Hoheit 

vndt jemehr vnd mehr zunehmenden Wachsthumb vnſers 

Hauſes vndt in ſpecie vnſers Fürfil. Zelliſchen Linien gerei⸗ 

chet, vnd Wir Hzg. Friederich, uns daneben ganz wol ber 

ſchieden, was von vns vnd vnſern ſaͤmtlichen Chriſtl. Hrn. 1 

Brüdern, an offtgemeldtes vnſers freundl. lieben Brudrs vnd 

Gevattern Hzg. Georgen Ebd. dero gottlob wohlgerathenen 

gluͤcklichen Verheyrathung halber vor dieſem beweglichen ge 1 

bracht deroſelbigen freywillig heimbgeſtellet vndt was dagegen 

vor eine freundbruͤderl. Expectorir- vndt verbindl. Erklerung 

—— 

F 
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erfolget, So laſſen wir es dabey, als worauf dieſer vnſer 
Fuͤrſtl. Linien, vfnehmen, vndt ganze Wohlfahrt, einzig vndt 

allein gegründet iſt, in allen beftändig verpleiben wollen auch 
7 nimmermehr kommen noch handtlen. 

Zu Uhrkundt ond wahrer, ſteter, Vnſer vnuerbruͤchl. 

Haltung, haben wir die Gebrüdere beiderſeits dies mit eige⸗ 

nen Handen vnterſchrieben vnd vnſern Fuͤrſtl. Inſiegeln, wiſ⸗ 

ſentl. betrucken laſſen, So geſchehen in Gegenwart vndt auf 
vnterthaͤnige Vnterhandlung, der Veſten Hochgelahrten vndt 
Erbarn vuſerer Räthe vndt lieben getrewen, Georg von der 
Wenſe Großvoigten, Goͤßwin Maͤrckelbachen vnd Arnold En⸗ 

gelbrechten, beide der Rechte Doctorn vndt Cantzlern, Hans 

von Petersdorff vndt Joh. Engelbrecht von Steding Mar; 

ſchalln, vndt Viet Eurdten von Mandelslohn Hofrichtern, 

Joh. Stucken vndt Anthon Affelmann beide der Rechte Doc; 

torn, Geheimbten Rathen vndt Vice-Canzlern, vnd Ludtwieg 

Ziegenmeyers, Geheimbten vndt Amts Raths off vuſer Herzog 

Friederichen HauptReſidenz vndt Veſtung Zell den Achten 

Tag Octobris Anno 1636. | 
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Nr. VIII. 

Ueberſchlag, was die Stadt Goͤttingen der 
Kaiſerl. Garniſon von 1626 — 1632 an Dt: 
dentlicher Contribution erlegt, ohne andere 
beyläufige Koſten, Servitien, Steafgelbern | 

u. ſ. w. 

1625. 8. Nod. Sr. Brſchw Ausſchuß, eines gsi P PR 

baren Raths geworbene Knechte, Herz. 

Chriſtians, des Gr. v. Solms und Koͤngl. 

Daͤniſche Truppen N „ 

1626. 2. Aug. nach beſchehenem Accord mit Gr. Mer! 

Tilly, da die Stadt mit 2400 Mann 

50,987 Th. 

Blankhardiſchen Regiments belegt worden f 

vom 2. Aug. bis 2. Febr. 4627 woͤchent⸗ 
lich 3500 Th. macht 

1627. 2. Febr. etliche Voͤlker abgeführt, und bis 

4. Mart. als 14 Wachen, wöchentlich 

2000 Th. macht 5 1 on, 

1627. 1. Mart. Blankhardiſches Volk abgeführt 

und Blariſch Volk wieder es in 8 

Wochen 8 a ; & 

1627, 2. Jun. das Blariſche Bol wieder ab, 

und 4 Comp. Blankhardiſch Volk eing. 

bis 15. Jul. 93 0 5 5 

1627. 15. Jul. zwey Comp. Blankhardiſch Volk 

abgeführt und doch die Contrib. vollſtaͤn⸗ 

/ 

130 1 

94,500 — 

28,000 — 

414,400 — 

12,000 — 
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dig geblieben v. 15. Zul. bis 27. May 
1628 gekoſteetrtr 386,400 Th. 

1628. 27. May bis 14. Jon. 1629 vierzig Wo⸗ i 
chen wöchentlich 900 Th. . 3 30,000 — 

1629. 14. Jan. bis 30. Jan. 1630 wöchentlich > 
Ie, er ee Re 2115050 — 

1650. 30. Jan. bis 12. Febr. 1651. find 54 N 
o r 

1631. 12. 3 * 28. ‚ Schr 1632 wöhentih — 

350 Th. A PER v 7.127) 7073 

0 0 ee e 3 1000 Th. in | 

16 Wochen aufgegangen 106,000 — 

Kalkreuterſche Contribution taͤglich 150 Th. in 

10 Wochen J ͥͤ ͤ ER 
2575 2. Oct. bis 18. Mart. 1654 wöchentlich 7 

et ee ne eben 
5 48. Mart. bis 23. Jul. woͤch. 150 50 2,800 — 

he bis 12. wor EN 300 er "900 
III x 

8 6 420.257 75 

Die aufferorbentlichen Heinen Ant. betrugen während der Til) 

lyſchen Occupation 46,960 Th. Wenn man den Aufwand, 

den der Feind der, Stadt vom 29. Aug. 1626, da mit Tilly 

0 der Accord geſchloſſen wurde, bis 1. Jul. 1629 wachte, zu⸗ 

ſammenrechnet, ſo beläuft es ſi ch auf 553,472 Tb. 
17 

1 tete 271 1 141 
11 5 eee ieee inn 

ein g 09 191 pe end. 
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Nr. IX. 

Schreiben der vier groffen Städte an Ganz: 
ler und Raͤthe wegen Declaration des Hil⸗ 
desheimiſchen Landtagsabſchiedes 26. Febr. | 

1638. 

Hoch Edle, Geſrenge, Veſte, Hochgelarte vnd Hoch Acht 

bere, denſelben ſeind Vnſere bereitwillige Dienſte je⸗ 

derzeit zuuor, Großgünſiige ee n vnd 

DEN 2c. 

Alg Vns vor wenig Tagen die Abſchrifft des 

jungſt zu Hildesheim Abgefaßten Landtags⸗Abſchieds zukom⸗ 

men, haben wir denſelben fleißig durchgeſehen vnd die dem⸗ 

ſelben einverleibte puncten derogeſtalt beſchaffen befunden, daß 

wir ſereniſſimi Unſers gnl. Frl. ond Hl. Landesvaterliche 

Sorgfalt vor dero getrewe vnd gehorſame Vnterthanen, auch 1 

Geſtr. Hettl. vnd Gſten wohlmeinentliche intention al⸗ 
ein ruht zu verſpuren haben. 5 

Demnach aber etliche wenig puncten darinnen begriffen, 

daͤbey wir buſers daben verfirenden mercklichen Interelle hal⸗ 

ber mehrer decläfakfon bedurffen, Inſonderheit weilen wir 

von vnſern Abgeordneten berichtet worden, daß ihnen von 

Landſchafft Deputatis das erfie concept nur vorgeleſen wor⸗ 

den, aber auf beſchehenes anſuchen, zu ihrer eignen Verleſung 

nicht communiciret werden wollen, vnd derowegen in Zweif⸗ 

fel ſtehen, ob ſolche puncten in erwehnten Concept dergeſtalt 

begriffen geweſen, So geleben Wir der troſtlichen Hoffnunge, 
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E. Geſtr. Herrl. vnd Gſten dieſe vnſere wenige erinnerungen 
nicht vngunſtig aufnehmen vnd vermercken werden. Vnd 

fein vors erſt in § 8. Ob ſich nun wohl hiebey zum ſechs⸗ 

ten etc. nachfolgende Wohrt zu befinden: Das die Städte 

nicht allein insgemein dafuͤr gehalten, daß der Adel bey je⸗ 

tzigem plane Extraordinario vnd zuuor im heiligen Römis 
ſchen Reich nicht viel erhoͤrten calu gleich andern Landſten⸗ 

den die Contributiones zutragen ſchuldig, ſondern auch in 

fpecie hart darauf getrungen, das bemeldter Adel nach in⸗ 

halt des Romzugs ſowohl den Scheffelſchatz als die Droſten 

den Droſtentar für voll zu entrichten verbunden wehren ꝛc. 
Welche Wohrt wir beſorgen die Nobleſſe zu ihrem Vortheil 

alſo außdeuten mochte, ob wehre ihnen, extra hunc cafum 

Extraordinarium einige Exemption vnd mehrere Freyheit 

denn andern Stenden, geſtanden, Demnach aber dieſes fo 

wenig die Gr. Staͤdte als andere ihre Mitlandſtende iemahls 

concediret, ſondern ie und allemahl davor gehalten, das die 

von der Ritterſchafft daſſelbe was ſie bey offenem Landtage 

Voto fuo verwilligen helffen, auch re ipfa nach Anlaß der 

Romzugs Matricul zu preæſliren vnd von ihren Guettern 

herbeyzubringen verbunden, So werden E. Geſtr. Herrl. vnd 

gſten ſelbſt Großg. ermeſſen, das dieſer punct neher erleute⸗ 

rung bedurfftig, vnd haben wir demnach dienſtlich zu bitten, 

das entweder in dem Landtags Abſchiede dieſer punct ange⸗ 

deuteter maſſen eingerichtet, oder aber vnß deßhalber zu ons 

fer. Verwahrung eine declaralio ſub Sigillo Cancellariæ 
ausgefertigt werden moͤge. 

Vors ander iſt in $. hiebey iſt nun zum Achten ꝛc. ge 

ſetzet, daß allerſeits placitirt worden das von einem jeden 

nach proportion eins Contribuirenden Thalers pro hac 

vice eins vor alle 2%, Himpten Getreide ins proviand Ampt 
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innerhalb einer gewiſſen Zeit gelieffert werden ſolle ce. Nun 

hat es hiemit dieſe Beſchaffenheit, daß als im Julio negſt 
verfloſſenen 1637. Jahres dieſer punct debattiret den doh⸗ 

mahls zu Hildesheim Anweſenden Stenden vom Hu. Gen⸗ 

real Proviand Meiſter Jacob Arend von Papen erofnet wor: 
den, daß von vorigen Jahrs collectirten Proviand noch 3400 

Malter im Magazin vorhanden wehren, derohalben von den 

Land tenden gewilliget, zu gemeldter quantitet noch 6600 

Malter herbeyzubringen, damit alſo das Magazin auf dieſes 

Jahr mit 10,000 Malter Korn verſehen wurde. Vnd haben 
damals die Groſſen Staͤdte zu angedeuteter Summa der 
6600 Malter Sextam, die von der Ritterſchaft aber 1000 

Malter gewilliget, das vbrige hat von den Cloſtern, kleinen 

Staͤdten vnd Vnterthanen auf dem Lande nach proportion 

2% Himpten auf einen contribuirenden Thaler collectiret 

werden ſollen, mit welchem modo collectandi die Gr. RS 

555 zu thun haben. | 

Wie Wir Vuß denn dieſer verwilligung halber auf daͤs 
im Julio negſtverfloſſenen 1637. Jahrs vom Hrn. Land Syn: 

dico L. Henrico Petreio ge Nr. N kühnlich J 

beziehen koͤnnen. N 

Weilen nun die im ata de Ahe nie Auß⸗ 

theilung der verwilligten Proviand, Vuß vber beſchehene ver⸗ 

willigung auf etzliche 100 Malter beſchwehren wolte, Alß 

haben Wir zu dienſtlich bitten, E. Geſtr. Herrl. vnd gſten ge⸗ 

ruhen ſich auß dem vom Hrn. Land⸗Syndico petreio ge⸗ 

haltenen Protocollo vnd den 26ten July beſchehenen Vor⸗ 

trag Großgonſtig zu informiren, vnd dieſen pt. alſo zu mo- 

deriren, das wir vber onſere beſchehene verwilligung vnd 

gewoͤnliche Soxtam in hoc pallu nicht Seer werden 1 

indgen. f ä a 

— 

5 
4 2 1401 1 
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Alß auch vors Dritte wir bey dieſem punct erſehen, daß 

die Nobleſſe wegen verwilligter 1000 Malter in dem Land 
Tags Abſchiede gar ſtattlich verreverſiret, vnd E. Geſtr. Herrl. 

vnd gſten nicht ohnwiſſend, daß die Groſſen Städte außer⸗ 
halb freyer bewilligung zu dergleichen Anlagen eben ſo wenig 
als die Nobleffe pflichtig, So haben wir dienstlich zu bitten, 
angezogenen der Ritterſchaft ertheilten Reverß entweder aus 

dem Landtags⸗Abſchiede wieder herauß zu nehmen, oder den⸗ 

ſelben auf die Groſſen Slädte durch enen aon Mes 
ceß gleichergeſtalt zu extendire n. 

Leztlich gelanget an E. Geſr. ent vnd Gſten . 

dienftfleiffige Bitte, dieſelbe geruhen eine Abſchrifft des Ab⸗ 
ſonderlichen Receßes, darinn wie $. auf was maaß ſich nun 

fuͤrs ſiebende ꝛc. gemeldet wird begriffen, Wie viel den non 

valentibus erlaſſen, Wer dieſelbe ſein, Wie deren abgehende 

gebuhrnuß proportionabiliter eingetheilet, vnd wohin die 

einkommende Contribution aflıgnirt. vnd verwendet wird 
vnd werden ſoll vnd mueß ꝛc. Vuß gegen die Gebuhr Groß⸗ 

gonſtig zu ertheilen, Auch die Ablegung der Proviand⸗Rech⸗ 

nunge, davon F. hiebey iſt nun zum Achten ꝛc. andeutung 

geſchiehet, mueglichſt zu befodern, zumahlen die Contribution 

Rechnung pro parte damit einleuffet vnd deren juſtiſicatio 

in quantum auf der Proviand⸗Rechnung beruhen wird. 

Wie nun oblpecificirte erinnerungen zu keinem andern 

Zweck gereichen, als daß wir Vuß bey vnſern juribus vnd 
dem herbringen erhalten, der lieben poſteritet zu nachtheil 

A darin nichts verſaumen ond keinem Stande prejudiciret 

werden moͤge, So verhoffen wir E. Geſtr. Herrl. vnd gna⸗ 

digſten es auch andergeſtalt nicht vermercken, Vuß daß wir 

hiebey forgfältig ſeyn, in vnguten nicht verdencken, beſonders 
vielmehr vnſern petitis Großg. deferiren werden. 
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Verpleiben denfelben angenehme behagliche Dienſte zu 
erzeigen iederzeit gefliſſen, vnd thuen E. Geſtr. Herrl. vnd 

gſten Gottlicher Obhuet hiemit dienſtlich empfehlen. Geben 
unter Vnſerm Stadt ⸗Secretum den 26ten Febr. Ao. 4638. 

E. Geſtr. Herrl. ond gſten 

dienſtwillige 

An 80. Br. Luͤneb. Cantzler Die Käthe ber Staͤdte Göt⸗ 

vice-Cantzler vnd Raͤthe des tingen, Hannover, er 

e tee 11 vnd en 

Ni 4 75 

5 EEE - 
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Nro. X. N 

Apologie des Hannoverſchen Canzler Kipius 
wegen mancher in Anſehung der Hildeshei⸗ 

miſchen Tractaten gemachten Vorwuͤrfe. 

Jeſus Chriſtus falrator mundi, verus Deus cum Deo 

patre et Spiritu ſancto et verus homo ex Maria 
‚virgine natus, ſedens ad dexteram patris et inter- 
cedens pro me, dirigat me et omnes polteros 

meos in viis ſuis, Amen. 

Wahrhafter Bericht, was ich Juſtus Kipius Ietus bey meinen 

ſchweren Dienſten fo bey Sereniſſimis et celſiſſimis 

Ducibus, dom. Friderico Ulrico, duce Georgio, 

duce Chriftiano Ludovico et dom. Georgio Wil- 

helmo Ducibus Brunfvicenübus et Luneburgen- 

fibus, dominis meis clementiſſimis ausgeftanden vnd 

was durch die Gnade Gottes des heil. Geiſtes ich vers 

richtet. | 

Als ich, meine herzliebſte Söhne, Daniel Jobſt, 

Johann Friederich, und Bodo Wilhelm Kipe, eine Nothdurft 

| ermeßen, euch einen wahrhaften Bericht wie obſteht, zu hin, 

terlaßen, ſo befehle ich euch ſamt und ſonders, daß ihr auf 

allen Fall, wenn es euch wird heilſam ſeyn, dieſen wahr⸗ 

haften bericht ſicherlich moͤget gebrauchen mit herzlichen An⸗ 

wunſch, daß die göttliche Macht über euch und meine Toͤch⸗ 

ter Jungfer Anne Juſtine und Magdalene Dorothea Kipen 
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und allerfeits eure Kinder und Kindes Kinder fo lange fie 

leben werden nach Gottes Rath, feſtiglich ſchalten und wal⸗ 

ten wolle, um Vnſers Herrn Jeſu Willen Amen. 

Ao 1627 im Monath 9br ohngefehr bin ich von le- 

ren. Herzog Friedrich Ulrich zu Braunſchweig Lüneburg zum 

Hoftath ordentlich berufen, immaaſen die tutrix vocationis 

bey meinen briefſchaften noch vorhanden. di 

Wiewohl ich nun zu Hameln nicht allein gute Beſtal⸗ 

Yang benanntlich vom Herrn Grafen Ser. zu Hollſtein 

Schaumburg ſondern auch vom Rath zu Hameln die Syn- 

dicats bedienung benebſt einer guten eintraͤglichen praxin ge⸗ 

habt, fo bin ich doch aus Trieb der goͤttlichen vocation, 

und des ſorglichen Zuſtandes des ganzen Landes halber bes 

wogen, dieſelbige vocation im Nahmen des Herrn ar ac- 

ceptiren. 

Ao 1628 im Monath Januario bin ich darauf in 

præſentia ff. g. und des gantzen Conſilii auf dem Schloß 

zu Wolfenbuͤttel im fuͤrſtl. Zimmer fuͤrgeſtellet, und hat der 

damahlige Canzler Hl. Arnold Engelbrecht die Fuͤrhaltung 

verrichtet, darauf ich gebuͤhrliche Antwort und die dienſtpflich⸗ 

ten erſtattet. Eodem anno umb Michaelis bin ich mit 

D. Jacobo Lampadio in den ſehr beſchwerlichen Eheſachen 

zwiſchen ſ. Herzogs Friederichs Ulrichs F. Gn. und der Frau 

Marckgraͤfin zu Brandenburg an den Herrn Hans Georg 

den erſten Churfuͤrſten zu Sachſen gen Dresden abgefertiget, 

um Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. den ftatum totius cauſe zu 

repræſenuiren und dieſelbige für unſern gnaͤdigen Fuͤrſten 

und in Vollmacht der Frau Mardgräfin 1. Branden⸗ 

burg zu recommandiren. 

Weil nun die merita cauſæ ‚über die Maaſe odios 

und ſehr ſchwer, auch hohe Chur und fürftl. Haͤuſer con- 
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cerniret, ſind wir beide Lampadius und ich nicht in geringe 

odia, ſonderlich bey Herzogs Albrecht zu Sachſen Lauen⸗ 
burg, der damahls ſich in Kayſerliche Kriegsdienſte vfgebal⸗ 

ten, eingeflochten worden, worauf auch wohl ſchwere offen- 

ſen und Vindicta erfolgt waͤre, wenn * die Se Pro- 

5 videnz veſter geſchüͤtzet. r 

Ao 1629 menſe Januarü oder Febr. 1 Her u 

dewig Ziegenmeier, damahliger fuͤrſtl. braunſchweigiſcher ab⸗ 

geordneter am Kayſerl. Hof, dahin ihn Herzog Friedrich Ul⸗ 
rich abgefertigt, wie daß des Kayſers Ferdinandus II. Ma⸗ 
jeftät das ganze Fuͤrſtenthum Wolfenbüttel und Calenberg 

dem Churbairiſchen General Grafen von Tylli fuͤr 200 ge, 

wollte übergeben und ihn darin immittiren; bath hoͤchlich 

um adlſiſtenz. Darauf wurde im Martio deßelbigen Jah⸗ 
res in pleno conſilio geſchloßen, daß ich zum adliſtanze 

gedachten Herrn Ziegenmeier joßke am Kaiſerl. Hof, und 

dahin ſehen, daß in der Sache nichts præjudicirliches möch- 

te verordnet werden, bis das ganze fuͤrſtl. Hauß Br. und 

Luͤneburg eine Samtlegation werde nachſchicken, welches 

ohnverzuͤglich geſchehen ſollte, und bin ich alſo im Martio 

ohngefehr den 22. oder 23. von Wolfenbüttel ufgebrochen 
und denſelbigen Tag durch Unvorſichtigkeit des Gutſchers in 
augenſcheinliche Gefahr Leibes und Lebens zwiſchen Wolfen⸗ 

buͤttel und Halberſtadt gerathen, indem derſelbige in die 

Tiefe des Waßers, die Bode genannt, geſetzet, alſo mit dem 

Wagen ſchon angefangen zu ſchwimmen. Gott der Allmaͤch⸗ 

tige hat aber gnaͤdiglich geholfen, daß ich aus der Gefahr 

ganz ſicherlich errettet. 55 8 

Am 25ten ejusdem bin ich zu Leipzig und den 28ten 

zu Dresden angelangt. 
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Als ich nun von meinem gnaͤdigſten Fürſten und Herrn 
ein creditiv an den Herrn Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Praͤſiden⸗ 

ten des geheimen Raths Herrn Casper von Schönberg (qui 
vir erat magnæ auctoritatis apud electorem) bey Haͤu⸗ 

den gehabt, habe ich ſolches übergeben laßen, und bin dar: 

auf von ihm dem von Schoͤnberg (welcher aber an dem 

Fuße Mangel hatte, dahero daß er ihm falva reverentia 

die Naͤgel an den Zehen per chirurgum abnehmen laßen 

und der Barbier zu tief geſchnitten, nicht gehen noch ſtehen 

koͤnnen, auch nachgehends im folgenden Sommer an dem } 

Ungluͤck fein Leben einbuͤßen muͤßen und Todes verfahren) 

gehöret, und habe auf meine Werbung außer allerhand 

Complimenten keinen ſondern Troſt erhalten. Er hat mir 

denn zu allererſt entdeckt, daß das Kayſerl. Edict wegen 

Reſlitution der geiſtl. Güter von Wien daſelbſt intimirt, 

gerieth darauf per difcurfum, in het formalia verba 

erumpirt. Ich habe alle die Stätte und protocolle ſo ao 

1555 bey Errichtung des Religions Friedens beſchloſſen, und 

befinde ich Kayſerl. Edict den Rechten und Billigkeit gemaͤs 

et cet. Ich habe darauf kein Wort geantwortet, war darauf 

nicht inſtruiret, ſondern nahm meinen gebuͤhrlichen Abſchied. 

Mit welchem Herzen und Beſchwerungen nun ich darauf 

meine Reiſe fortgeſetzet, und was fuͤr Hofnungen ich zu ei⸗ 

nem guten Succes gehabt, das weiß der Allerhoͤchſte Gott, 

dem ich dann mit Seufzern und Beten mein obhabendes 

Geſchaͤfte fleifig anbefohlen. 

re 

Wie von Dresden auf Prag die Reife fortgeſetzt, hat 

der Gutſcher, dem ich mich nebſt meinen beihabenden die⸗ 

ner Johann Jorn aus dem Fuͤrſtenthum Anhalt gebuͤrtig 

auf Prag zu fuͤhren verdungen, an einem hohen Berge um⸗ 

geworfen, daß ich alſo zum andernmahle in aͤuſerſter Lei⸗ 
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bes und Rebentgefahr geſtanden, aber von der Güte des 

Herrn ſammt dem meinigen ohne Schaden conlerviret wor⸗ 

den. 

In den Heil. Oftern bin ich zu Wien angelangt er in 

Steyren Hofe, dem fuͤrnehmſten Wirthshaͤnſer einem einge⸗ 

kehrt, und ſofort HE. Ludwig Ziegenmeier an mich erfordert, 

ihm meinen obhabenden befehl eroͤfnet, und mich des Zuſtands 

des Orts erkundiget. 
Nun konte der gute ehrliche Mann nicht Worte genug 
finden, darinnen er mir den Jammer und erſchrecklichen Zu⸗ 

ſtand unſers damahligen gnaͤdigſten Landesfuͤrſten und Herrn 

und des ganzen Vaterlandes fürftellete. Deſſen allen unge⸗ 
achtet, wie billig und recht, habe ich meine credentiales an 
die Roͤmiſch Kaiſerl. Majeſtaͤt durch den Braunfchweig - Lür 

neburgiſchen Agenten Herrn Johann Steinberg uͤbergeben 

laſſen, und bin darauf den andern Tag von Herrn Graf 

Kieſel, damahligen Kayſerl. Oberhofmarſchallen zur Audienz 

gefordert, auch hora dicta in Perſohn erſchienen, und nad): 

dem ich dreimahl meine allerunterthänigfte Reverenz gegen 

Ihrd Kayſerl. Majeſtaͤt, fo an einem Tiſch ſtunden und Ih⸗ 

ren Huth auf dem Haupt gehabt, abgelegt, gnaͤdigſt gehöͤ⸗ 
rer, auch mein ſchriftliches memorial, darin meine propo- 

tio enthalten, von meinen Puden gnaͤdigſt empfangen. 

Die Antwort war polt brevem gratierum actionem wer 

gen der abgeſtatteten curiahen hauptſaͤchlich dieſe, daß Ihro 

Majeſtaͤt die Sache reiflich erwaͤgen und mich mit Erklaͤrung 

wollten verſehen laßen. Nahm alſo mit gleicher Ehrerbietung 

wie ich hereingetreten, meinen Zuruͤcktritt und fügte mich das 

mit in meine Herberge. 

Den folgenden Tag vifitirte ich die vornehmſten Herrn 
Spimiler's fümmtl, Werke. VII. Bd. 26 
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Kayſerl. Geheimte Raͤthe und machte den Anfang bey dem 

Fuͤrſten von Eggeberg, als welcher war damahls lecundus 

a cœlare. Derſelbe lag in einem ſammetnen Talar im 
bette krank, war an Haͤnden und Fuͤſſen durch das Poda- 

gra ſehr übel geplagt. Auf meine gethanene propoſition 

kriegte ich die Antwort, es waͤre eine ſchwere Sache, die ich 

vorbraͤchte, und waͤren der Roͤmiſche Kayſer von Herzog 

Friedrich Ulrich und Dero Bruder Herrn Chriſtian dem juͤn⸗ 1 

gern beide Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg hochlich 
offendiret. Wenn dieſelbige ſich hätten in den Terminis 

dero HE. Vaters Herzog Heinrich Julius behalten, waͤre ih⸗ 

nen ſehr wohl geweſen. Er, der Fuͤrſt von Eggenberg koͤnnte 
mir keine gedeiliche Refolution ertheilen, ſondern wollte für 

ſeine Perſohn gerne thun, was moͤglich. 

Bey dem Herrn Reichs Vice Canzler Peter von Stra⸗ 

lendorff item beym HE. Reichshofraths Praͤſidenten Grafen 

von Fuͤrſtenberg bekam ich gleiche relolution und hengte 

derſelbe noch dabey an, warum der Herzog Friedrich Ulrich, 1 

wie S. F. G. vom Koͤnig von Daͤnnemarck abgeſetzt, nicht 

kayſerl. Pardon gebeten, wer das nicht gerathen der haͤtte 
uͤbel gerathen. Ich wandte ein, daß die Kayf. parole, S. 4 

f. g. in originali in Händen hätten, da die Kayf. Mait. 4 | 

S. F. G. verſprochen nicht zugeſtatten, daß deroſelben an 

Land und Leuten einiger Nachtheil geſchehen ſollte. Dieſes 

hielte man an ſtatt eines pardons fufficient, 1 

Aber dies half alles nichts, ſondern ich ſpuͤrte ſoviel, 
daß daſelbſt nicht viel gutes pro duce brunsvicenſi, Do- i 

mino meo zu erhalten. Bey dem Herrn von Haubitz, Herrn 6 
von Molarden, Herrn D. Juſto von Gebhard war nichts zu 
ichten, ſo gar, daß die ſer e die guͤldene Kette, ſo ich 
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das Bruſtbild behielt. 

Unterdeßen daß ich nun nach allem Vente faſt tägs 
lich lollicitirte und urgirte, bekam Herr Ziegenmeier die 

Nachricht, daß faſt die conſilia aulica dahin wendeten, 

man wollte den Herzog Friedrich Ulrich von ſeinen Raͤthen 

und minifterio ſepariren, das ar chivum durchſuchen, und 

mit demſelbigen einen ſolchen Proceß anſtellen, wie gegen 

den Herzog Adolph Friedrich und Herzog Hans Albrecht zu 

Mecklenburg geſchehen, das iſt uno verbo ihn gar von 

Land und Leuten vertreiben, n den Graf Tylli darein 

immittiren. 

Sobald ſolches Herr Ziegenmeier von glaubwͤͤrdigen 

Wim im hoͤchſten Vertrauen advifitet, ſagte er mir ſol⸗ 

ches an, und reſolvirten wir, daß er Ziegenmeier ſtuͤndlich 

ſollte ſich ufmachen und zu Wolfenbüttel ſolches im confilio 

S. H. D. entdecken. Ich von Kipe aber wollte zu Wien 
bleiben bey Ihro Kayſ. Majeſtaͤt Audienz bitten, und mich 

bemühen, daß die Sache ſo lang ufgehalten würde, bis 
leren. Herzog Auguſt, damahls der juͤngere genannt, Sr. 

fürſtl. Gn. und der HE. Canzler Engelbrecht nebſt dem 

Aßiſtenzrat hh am Kayſerl. 

Hofe anlangen werde. Der Abzug des Herrn Ziegenmeier 

geſchahe deßelben Tages auf der Poſt und ich erhielt bey 
dem Kaiſer gnaͤdigſte Audienz und wurde dadurch der herbe 

Proceß geſtopfet. 

® Algier iſt zu mercken, daß Barthold von Rautenberg, 

geweſener geheimbter und Jobſt Oſterwald Hofrath, andere 

Perſohnen zu geſchweigen, von dem Herrn Grafen von Pap⸗ 

penheim damahls Kayſerl. vornehmen Kriegs Officier waren 
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eidlich de Seerethbfifäs arc anis abgepöret, und daher an. 

ausſprechlich harte Concluſe gefallen. 

Nun laße ich alle fernere chriſtliche Herzen judiciren, 

was für Aengſte und Beſchwerlichkeiten mir damahls auf 

den Hals gelegen, und wie ich pro publico bono ſchwei ⸗ 

gen, auch in hoͤchſter Gefahr, befuͤrchtender Gefaͤngniß und 

N 
| 

TEUER WERE Te. 

inquiſition ſchweben muͤßen. Ehe und bevor nun HE. Zie⸗ 
genmeier hinab auf Wolffenbuͤttel kommen, hat er (wie er 

mir: fill erzaͤhlet) zwiſchen Wien und Prag hochgedachtes 
HE. Herzogen Auguſt H. D. und den Canzler Engelbrecht 
recontriret, und iſt die geſamtgeſandſchaft in Wien am 

Kayſerl. Hofe ankommen, und wie hochgedacht S. H. D. 
bey dem Kaiſer Audienz geſucht, iſt dieſelbe erfolgt und 

wiewohl Herzog Friedrich Ulrichs innocenz der Gebuͤr aus⸗ | 

geführt, hat es doch nicht helfen wollen, ſondern find die 

quesſtiones proponirt 4) ob Herzog Friedrich Ulrich wollte 

Calarıs clementiam, 2) oder des Fiſoaliſchen Proceſſes ers | 

warten ? 4 

Wie man in dleſem ſchweren Begrif befangen ae 0 

bin ich von Wien geraden Poſtens von hier nach Hauſe zu 

kommen revocirt, um von allen relation zu thun. Dieſes 

war mir eine ſehr angenehme Zeitung und bin, wie es be⸗ | 

halten uf den Tag 8. Johannis baptifte ſtilo antiquo 

zuruͤck geeilet, und etwa den 1Aten Tag hernach zu Wolfen⸗ 

büttel arriviret, von allen relation gethan, und hat mir der 
Herzog pro illo labore et pexiculo nicht mehr als ein 

Bruſtbild mit Diamanten beſetzet, verehret, mit der fürftl, | 

Anzeige, ich möchte für Willen 1 85 Auen v. ve 

werden. 5 

Die oberwehnte far koſtbare Haupt negotiation lief 

aber alſo ab, daß der Graf Tylli etliche Monathe darngch 
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das Fü im Calenberg und großen theils das Furſten⸗ 
thum Wolfenbüttel einnahm und 1650 uf dem Churfürſten⸗ 

tag zu Regensburg decretiret worden, wofern Herzog Fried⸗ 

rich 1 nicht werde innerhalb wenigen Monathen dem 

Tylly . 100 rthl. mit Zins, Unkoſt, und Schaden zahlen, ſollte 

das Fürſtenchum Wolfenbüttel und Calenberg dem Herrn 
Tolly erblich adjudiciret n. Als nun kurz darauf der 

Konig in Schweden Gufiavus Adolphus uf des heiligen 

Reicheboden kommen, einen Ort in Pommern nach den an⸗ 
dern occupirt, auch den 7ten Sept. 1651. das Haupttreffen 

für Leipzig erhalten, iſt zu Wolfenbüttel im confilio delibe- 

rirt, (dabey aber Herr Canzler Engelbrecht, Joachim Gotz 

und der Lampadius nicht, ſondern abfentes geweſen), ob 

Herzog Fried. Ulrich nicht ſollte bey dem damahligen Com- 

mendanten dem Herru von Gleen anhalten, daß S. H. D. 

eine Reife nach Celle thun und ſich mit dero Herrn Vettern 

um etwas ergoͤtzen möchten, dazu ich meines Theils heftig 

gerathen, und wie ſolches erhalten, iſt S. H. D. nebenſt den 

Räthen Franz Jacob v. Cramin, dem Julio Reichen, mir 
dem Juſto Kipio und Cammerſecretait Erico Lehnhard nach 
Celle gezogen. Wie wir daſelbſt ankommen, hatte Herzog 

Chriſtian des aeltern H. D. dero geheimbten Rathen Julio 

v. Bulow Stadthalter, Dietrich Baͤren Großvoigt und Canz⸗ 

1 Goßwin Merckelbach gnädig befohlen, mit meines Herren 
Herzogs Fried. Ulrichs Miniſtern zu communiciren. 

Dias Haupt Thema war, ob f. H. O., weil Sie aus 
Wolfenbüttel ſich heraus gemacht, wiederum ſich ſollten hin⸗ 

ein oder nach Braunſchweig begeben? 

HE. D. Reichen, der an unſerer Seite die Worte fuͤhr⸗ 

te, brachte die rationes alſo für, daß man inclinirte S. H. 
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D. follten ſich wiederum nach Wolfenbüttel wenden; Ego N 

deutete ſoviel an, daß ich nicht rathen koͤnnte, jedoch baͤthe 

man Ser. Herzogs Chriſtian heilſamen Einrath. N 
Der Statthalter refolvirte Nomine Seines Herrn ſofort 

mit dieſen Worten, fein gnaͤdiger Fuͤrſt und Herr koͤnnte nicht 

rathen, daß dero vielgeliebter Herr Vetter ſich ſollte in die 

cuftodiam voluntariam begeben, daraus ſie Gott der Aller⸗ 

boͤchſte liberiret. Alſo ward geſchloſſen nicht wieder in Wol 
fenbüttel zu kehren, ſondern ſich nach Braunſchweig zu wenden. 

Aus dieſem Concluſo, als einer heilſamen Quelle, ſo 
ich nach aͤuſerſtem meinem Vermögen befördert, iſt die lerioſe | 

erfolgte liberation des Vaterlandes entſproßen, welche ſonſt 

niemahls geſchehen, und der fromme Fuͤrſt Herzog Friederich 1 

Ulrich wohl ad perpetups carceres, hätte gerathen duͤrfen. 

Nachdem mahl nun in reifem Fortſinnen in dem pleno con- 4 

ſilio in beyſein des Landesherrn geſchloſſen, daß es anders 

nicht ſeyn koͤnnte, alldieweilen der Graf, Tylli die Fuͤrſten⸗ | 

thuͤmer Wolfenbüttel und Calenberg ogcupirt, die 7 des 

Stifts Hildesheim von dem Churfuͤrſten zu Cölln, kraft eiuer 4 

zu Speyer den gten xbr. ao. i629. publicirten Sentenz 

eingenommen, es müften Sr. H. D. zu den Waffen greifen, | 

und ſich bemühen, ihr Land und Leuten zu reoccupiren, ims 

maſen auch geſchehen, daß der Gen. Wachtmeiſter Tilo Al 

brecht von Uslar vnd der Oberſt o. Mitzephal zu Roß und 

Fuß geworben, hat ſich begeben, daß S. H. D. wiesönſige, 

ſolches bey der Krone Schweden und den hohen miniſtris 

übel anbrachten, fo gar, daß ein ſchwediſcher Miniſter, nah⸗ 

mens Jacob Steinberg weyl. fürftl. Br. Luͤneb. Rath dem 

Herzog Fried. Ulrich zu Braunſchweig in dem grauen Hof 

als der Zeit fuͤrſtl. Reſidenz in ſeinem eigenen Zimmer præ- 

fentibus cancellario et omnibus conſiliariis, Namens der 



Krone Schweden angezeigt, wofern der Herzog nicht wuͤrde 

ſeine geworbene Voͤlcker unter die ſchwediſche Regimenter ſte⸗ 

cken, ſo wollten die Schweden den Grafen v. Gronsfeld in 

Weſtphalen eigenes Gefallens dominiren laſſen ünd die Braun⸗ 

ſchweigiſchen Völcker ausſchlagen. Aus ſolchem Anbringen 
hatte man unſchwer wargenommen, da die Pferde am Berge 
fiunden, und man faſt kein Rath gewuſt, iſt aber durch con- 
elufum conſilii dahin ausgefallen, daß ich v. Kipe ſollte zu 

dem ſchwediſchen Herrn Reichs Canzler, Oxenſtirn als da⸗ 

mahligen Directorem Status, ſuedici per Germaniam ge- 
ſandt werden, um bey demſelbigen zu lollicitiren und zu 
impetriren, daß Herzog Friedrich Ulrich ‚feine militia möchte 

vertheilen doͤrfen, allein zu dem Ende, damit ſie ihr Land 

und Leute aus der Bayriſchen und Tylliſchen Macht möchten 

erretten, immittelſt wäre) der Herzog erboͤthig uf alle Noth⸗ 

fälle ſeine Truppen mit den ſchwediſchen zu conjungiren und 
all publicum bonum zu opponiren. Mit ſolchem Vor⸗ 

bring zog ich nach Frankfurth ao. 4655 zu dem Reichs⸗ 

Canzler und durch Gottes Gnaden erhielt ich ſolches, mit 

dem weiteren Befehl daß dem Herzog Friedrich Ulrich uf dem 

Nothfall die ſchwediſchen Regimenter, ſo damahls in der 
Nahe aſtanden, eſſeetiye adliſtiren ſollteu. Immaaſen auch 

erfolgte und dadurch die; Amter Peine und andere Orte, wie 

auch folgende ao. 1638fü den gten Julii die Kayſ. Volcks⸗ 

diederlage ruf den Helfersberge bey dem Staͤdtlein Sarſtedt 

erhalten und die Stadt Hildesheim cum toto en in des 

en Gewalt gebracht worden.. 

Jaudem nun der (tatus meines lieben 5 fi ch 

i eee daß ich guter Hoffnung gelebt, meines großen 

Schadens und ermangelnden Salarü Genuß zu empfinden, 

wird mir von Braunſchweig gen Fraukfurth, uf den großen 
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conventum evangelicorum (woſelbſt ich mich damahls ge⸗ 

ſandtsweiſe nomine celſiſſimi et illuſtriſſimi Herrn Herzogs 

Fridr. Ulrichs ufgehalten) geſchrieben, daß am Iten Augu- 

ſti anni 1634 der Herzog aus dieſer Welt von Gott abge⸗ 

fordert. Mit was fuͤr Angſt und Herzeleid ich damahls um⸗ 

geben, indem ich mein Leben Haabe Ehre und Guth bey S. 

H. D. aufgeſezet, ſolches kann ich mit der ai condigne 

nicht ausfuͤhren. 8 09. smnlila 

Wie ich kurz darauf von Franckfurth zu Braunſchweig 

wieder angelangt, haben die erbendeen Herzoge von Braun⸗ 

ſchweig, als von Zelle Herzog Auguſt Senior, Friedrich, 

Herzog Georg, von Haarburg Herzog Wilhelm und Otto, 

von Dannenberg Herzog Ernſt Julius und Auguſtus Junior 

als Septem Succeſſores ſanguinis ex paoto et providen- 

tia ein conſilium poſſeſſorium ſimultaneum beliebet, da⸗ 

mit man nicht ad arma komme und des Vaterlandes inte- 

riora jura keinen ſchaden litten. Bey ſolchem Colle- 

gio confiliariorum war ich mit beſtellt, und half dahin la⸗ 
boriren, daß die Herzoge ao 1634 den Alten Dechr. in 

Braunſchweig ſich in Güte verglichen, mir aber iſt ſo wenig 
wegen meines Salarii, fo ich, wie obſteht, mit der Satzung Leibs 

und Lebens verdienet, als wegen der Interims Forderung, 

kein Heller entrichtet worden, ſondern mich nach a7 in 

mein Hauß daſelbſt niederlaſſen muͤſſen. 

Es hat gleichwohl die göttliche providenz, ſo da koch, 

gelobt ſey in Ewigkeit, alſo gefüget, daß lerenifl. et illuftr, 

Herr Georg Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg des nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Creiſes General H. G. mich an dem Tage der 

heiligen Dreifaltigkeit 1656 zu ihrem Rath berufen, und bin 

den 2ten Auguſt uf fuͤrſtlicher Canzley zu Hannover vom 

Herrn Canzler Engelbrecht in Pflicht genommen worden. ö 

* 
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Diemnäaͤchſt haben mich hochgedachte S. H. G. uf dem 

Cburfuͤrſtlichen Collegialtag nach Regensburg im Monath 

Septembris in den höͤchſtbeſchwerlichen Stift Hildesheim re- 

ſtitution Sache abgefertigt, und ehe denn ich die Reiſe an⸗ 

getreten, haben Sr. fuͤrſtl. Gnaden in dero perſoͤhnlichen Ges 

genwart pr Dominium Cancell., in dem Voigtei Haufe 

uf der Neuſtadt Hannover fo damahl Fridricus Molinus 

zugehdret, befragt, ob ich dem Herrn Georg fuͤrſtl. Gnaden 

mit ſolcher Treu und Eifer dienen wollte, wie ich Herrn 

Hazog Friedrich Ulrich Hoch: G. gedienet, welches ich den 
Vorhalt gemäs und aufrichtig adimpliret, denn als ich von 
Haunodder ab den Iten Ootabr. ausgezogen und den 17ten 

ejusd. daſelbſt in Regensb. mit großer Gefahr, da die ſchwe⸗ 

diſche und kaiſerſche ſtarck um einander geſtreift, angelangt, 

habe ich meine Negatia bey der Roͤmiſch Kaiſerl. Miſt. 
Ferdinando Il, dem roͤmiſchen Koͤnig Miſt. Ferdinand II, 

den Chur und fuͤrſtl. Geſandſchaften, einigen Kaiſerl. hohen 

miniſtern aller Orten fideliter negotiirt, iſt es doch ums 

moͤglich geweſen, daß ich damahls meinen Zweck erheben koͤn⸗ 

nen, welcher dahin gezielet, daß die Hildesheimiſche Sache 

durch Chur Maintz und Chur Sachſen moͤchte amicabiliter 

accommodirt werden, in betracht beide Ehurfürften zu Coͤln 

und Baiern perſoͤhnlich zugegen geweſen, und dem Kaiſer bey 

der Koͤnigl. Wahl hoͤchſterhebliche offioia erwieſen, derhalben 

ich mit dem Beſcheide abgefertiget, daß fuͤr allen Dingen das 

Stift muͤſte reſtituiret, und koͤnnte alsdenn von der ae 

5 ee weiter geſprochen werden. 

Wie hernach im Ausgange des Monaths te 5 

ki 5 G. in der Stadt Hildesheim wiederum sangelanget und 

von allen aus fuͤhrliche relation auch dabey remonſtration 

gethan, wie an mein ernſteſten Fleiß nichts erwinden laßen, 
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find ſ. fuͤrſtl. Gnaden wohl zufrieden geweſen, hochfuͤrſtl. und 

verſtaͤndig wahrnehmend, daß es an menſchlichen Fleiß, 

Muͤhe und Arbeit nicht ermangelt, aber die Herren vom Ge⸗ 

gentheil, nemlich d ea mir n wieder⸗ 

ſtanden. N 54 

In a0 1639 e f 0 die Sachen, je Uher je . 

licher angelaßen, und ChurCdlu Kaiſerl. Mandata reſtiluto- 

ria pœnalia ausgezogen, daß alſo der Herzog nalens volens 

ſich in neue Gegenwehr ſetzen muͤßen und mit den koͤnigl. 

Schwedischen Franzoͤſiſchen und Heßiſchen Truppen ao 1640 

in Monath Aprilis præter propter bey Salfeld in Thürin- 

gen, doch etwas zeitiger als die fuͤrſtl. braunſchw. Abgeſen⸗ 

dete Geheime Raͤthe, darunter ich auch geweſen, gern geſehen 

haͤtten, deſſen Urſache, Gott bekannt, und ich anhero nicht 

tragen will, ihre Regimenter conjungirt. Wie auch da⸗ 

mahls es noͤthig befunden, bin ich nach Hamburg an den 
Koͤnigl. Schwediſchen extraordinaire Reſidenten Herrn Jo- 

hann Adler Salvium, und den Königl. franzoͤſiſchen lega⸗ 

tum, Claudium Mesmes Comte d' Avaux nebſt dem von 

Hodderitz Zelliſchen, den Hrn. D. Henrico Schrader wol⸗ 

fenbüttelſch Rhaͤten, abgeſchickt, eigentlich zu vernehmen, was 

denn endlich das fuͤrſtl. Hauß zu den beiden Königen ſich zu 

berſichern, da inzwiſchen hochgedachten Herrn Herzog Georg 

f. G. dieſes zeitliche in der Stadt Hildesheim ten April ao 

1641 abgeleget, und der Handel also geloffen , daß das Hoch⸗ 

fürſtl. Hanf non invitis corohisdfœderatis immo permit 

tentibus mit den Roͤmiſch Kaiſerlichen in der Stadt Goslar i 

in gütliche Handelung ſich eingelaßen da denn en parte 

celaris Ihr hochgräfl. Excellenz Graf Wilhelm n 5 

von Testtenbach, aput ee she und 4 

Herrn D. Kaltſchmied; e parte Celle der von Modeln, N 
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te hoer mit nach Hanbeng gewesen, Herr D. Heinrich 
Langebeck; a parte Calenberg nomine ducis Chriſtiani 

Ludovici ich Juſtus Hipius Cancellarius und Paul Joa- 

chimb von Bülow nebſt etzlichen Deputirten von Wälſfen. 
büttel und Caleubergiſchen Landſtenden erſchienen, und ſo 

lange faſt ſorglich, muͤhſeelig und gefährlich tractiret bis den 

aten aprilis 1642 1 der Oſternacht in Braunſchweig uf den 

Er ſtadt Nathhaufe der Friede, Gott ſey Lob, geſchloſſen. 
* Alldieweiln aber Ihro Kaiſerl. Miſt. uf Antrieb des 

urfürften zu Ein ſtarck urgieret, daß wegen des Stifte 

95 eim ein guͤtlicher Vertrag bald fürgenommen werden, 

auch die Herzoge von Braunſchweig dazu geneigt, und bön 
mäͤnniglich für heilſam nützlich und erſprieslich geachtet, fo 
hat man darauf die Hüldesheimiſche Reftitution Sache von 

dem Menath April a 1642 bis uf den ten April ab 

1643 continuirt, da denn durch göttliche Benediction mit 

er Theil beltebung die guͤtliche accommodatio geſchloßen. 

Bey dieſer Negötiation habe ich e meines gnaͤdi⸗ 

gen u Fürsten und Herrn, Herzogs Chriſtian Ludewigs das 

Wort und die Feder fuhren muͤßen, was dazu fur Sorgfalt 
und Muͤhſeeligkeit gebdret, das wiſſen dieſelbigen, welche ſol⸗ 

che wichtige Land und Leute concernirende Sachen unter 

Händen gehabt. Ich ſage nun hiebey fuͤr des Allerhöchſten 

Angeſicht und allwißelden Augen, daß ich vom Churfuͤrſten 

zu Cölln, von dem Dohm Capitel zu Hildesheim vor den 

Tractaten, bey den Tractaten und nach den Tractaten 

kein Geſcheuck Mieth oder Gabe geſehen, geböret, noch geno⸗ 

ßen, bekenne aber, daß die Stadt Hildesheim, dahin labori- 

ret, wie mich denn meine Inſiruction dahin getragen, daß 

fie fremder Garniſon entlediget geblieben, zur Danckbarkeit 

Ein tauſend Rthlr. verehret, fo aber eigentlich in der Stift 



Hildesheimiſchen Reltitution Fun nicht gehörig, res pror- 

Fon eke war. ar ‚digen 

- Diefe Conteſtation lee 10 e weil polt 

conclulam pacem mich der damahlige Cammerpreſident zu 

Hannover Friederich Schenck von Winterſtedt eren ob mir 

ü vom Churfürſt von ein wegen der Sachen nicht er, a Kr. 

gesendet wäre, wenn ich irgend hätte eine, Summe von 

‚3000 Rthlr. bekommen, wäre daran nichts gelegen, wenn 

ich aber einer ſolchen hohen Summe genoſſen, wollte er mir 

rathen, ich ſollte es ihro, F. G. Herzog Chriſian ‚Ludwig 

eröfnen, 195 le 

Ich habe darauf geantwortet, daß ich fo wenig von 
dem Churfuͤrſten zu Coln als dem Dohm⸗Capitul zu Hildes- 

heim, oder einigen andern Menſchen wegen der Tractaten 

keinen einzigen Thaler, zugeſchweigen Einhundert Thaler ge⸗ 

ſehen noch gehoͤret, darauf er sognofgiret,, glaube aber wohl, 

daß viele meiner misguͤnſtigen und ſonderlich diejenigen ſo 

bey waͤhrendem Misverſtand und dem Krieg guten Nutzen 

aus dem Stift gehabt, die gütliche ‚acepmmodatio ungern 

. geſehen, und hinter mir her boshaft blamirten, vor mein 

Geſicht hat es Gottlob keiner ausſprechen dürfen. 

Allhier ſtelle nun die Frage fuͤr, ob es dem fürſtl. 

8 Pre 

u ee ee 

Hauſe nuͤtzlicher geweſen ſey aus dieſer ſchweren Sache zu | 
ſcheiden, oder darin zu verharren a denn dabey eventum 
zu erwarten? u an m“ 

Ob ich nun wohl für mein e darauf zu ant⸗ 

worten nicht ſchuldig, weil die hohen Herrn Principalen 

ſelbſt und alle drey landſchaften Zelle, Wolfenbuͤttel und Ca⸗ 

leuberg ſelbſt placitirt, beliebt und bey Kayſerl. Miſt. um 

allergnaͤdigſte confirmation angehalten, ſo will doch meinen 
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rer * En vo er wan eee 

var 

45 So viel Ranken juris anlangt iſt keln berftändiger 

Rechtsgelehrter zu finden geweſen, auch nicht erhbret, der ſich 
haͤtte vermeſſen dürfen, in Rechten zu behaupten, daß die 

fürſtl. Zelliſche, Haärbürgiſche oder Dannenbergiſche Linie 

darin etwas zu bemaͤchtigen. Ergo ſo iſts eine Confeienz 

Sache und contra Gott. Ne en. contra conſcientiam 

aliens bona detineat. ” eee 

2) Jure belli solches. zu behalten war allerdings un⸗ 

möglich „ denn der Gegentheil und deſſen Anhang war viel 

zu maͤchtig, und hatte die Wolfenbüttelſche Linie, ſo doch 

zehnmal mehr Recht als die übrigen fürftlichen Linien ger 

habt, in Betracht dieſebigen Linien niemahls in inv ‚eltitura 

cfarea mit begriffen, in camera imperiali am 7ten Debr. 

ao 1629 die Sache sum fructibus, ‚perceptis et percipien- 

dis verlohren. 1 

3) iſt alſo nichts übrig als es man frage, ob denn 

der Herzog bey der Handlung Schaden e oder Vortheil ge⸗ 

habt? a 
Schaden haben Se nicht leiden kunnen, denn wer fein 

Recht hat, der kann nichts dabey verliehren. 2 

Vortheil hat das fürftliche, Hauß gehabt daheron 
1) daß die Homburg und Eberſteiniſche Stuͤck kurz 

frand und frey reltituirt und abgetreten, benanntlich das 

Amt Ertzen, Ambt Grohnde, Lawenſtein und Hallerburg, 

welches die RER nicht fchuldig geweſen, es würden 

ihn denn 5 — 9 Goldfl. in auro und das Hauß und Amt Docht⸗ 

nißen, „„ we. * bezahlt, und in anti quo 

ſtatu abgetreten, welches gewislich, wenn es zum Rechtsſtreit 
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gerathen, in vielen Jahren nicht auszufechten geweſen. Es 
hatte aber ſolches alles ex natura pignoratitie actionis 

fuͤrher gehen müßen, geſtalt auch zu Speier am 7ten Debr. 

ao, 4629. die erſte Abtretung der Homburg Eberſteiniſchen 

Stuͤcke dem Herzog von Luͤneburg aberkannt, und ſie mit 

ihrer actione ad ‚jndicem fee hoc. eft ad au- 

ſtrægas verwieſen. a f 

2) Sind die 30, 000 goldfl. plan, Geld von Ebln als 

Biſchof zu Hildesheim erlaßen. 

3) Die Amter Lutter, Coldingen und Weſterhofen zu 

Lehn dem Herrn Herzog von dem Bifchof und Dohmcapitel 

zu Hildesheim ufgetragen, fo ein anſehnlicher Wehrt. 

4) Hat das Fuͤrſtenthum Grubenhagen ein anſehnliches 

und das beſte Dorf bey dem Amte Katlenburg um 1000 

rthl. wieder bekommen, welches ſi ie in Rechten nimmer erhal 

ten würden. 

5) Sind zu dem Amte Rodenkirchen 3 905 wieder 

gelegt, welche gleicher geſtalt ed viam en ſchwerlich zu 

recuperiren geweſen. 

6) Sind in Camera Herzog Friedrich Ulrich alle 

fructus percepti et percipiendi von dem Stift von ao. 

1519. bis 1629. und alſo von 100 und ſo viel Jahren ab⸗ 

erkannt, welche die Hüldesh. uf 50 Millionen oder 500 Ton: 

nen Gold angeſchlagen, welche per hanc transactionem al⸗ 

lerdings gefallen und Braunſchweig davon liberirt. 

7 Was Herzog Georg zu Braunſchweig Lüneburg aus 

dem Stift ſeit ao 1654 gehoben, ſo nicht ein geringes gewe⸗ 

fen, ift alles gehoben und ertddtet. 

8) Die Veſtung Wolfenbüttel, die mit fo viel Tom 

neu Goldes das Land beſchwerte und per arma nicht zu 

recuperiren geweſen „sondern ehedem das ganze Land in 
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nen Be» iſt dadurch one PIE were \ 

1 

9) Sind liche unterſchiedliche allodialia, fo in Herzogs 
5 Ulrich Hereditæt gehören, aber von Cöln in der 

Execution mitgenommen, und nimmer wären reftituirt wor⸗ 

den, wenn nicht durch guͤtliche Handlung die en end 

bon Braunſchweig Lüneburg behalten. N 

Es find aber die eximirten Stücke nicht geringer im- 

r geweſen, ſondern alſo beſchaffen, daß innerhalb etz⸗ 

lichen Jahren gewislich an Liedlohn, fo den fuͤrſtl. wolfen⸗ 
buͤttelſchen Herrn Raͤthen und Dienern hinterſtellig geblieben, 

und geil aus dem fundo Hätte müßen bezahlt werden, 

bey die 78 und mehre tauſend rthlr. bezahlt, und ſind die 

Stuͤcke 1 1) das Saltzwerck zu Saltz Gitter, ſo jaͤhrlich 

ein drey und 4000 Rthlr. ertraͤgt, 2) die Sarſteder Mühle, 

3) die Julius Mühle, 4) noch eine Mühle, 5) der Grohn⸗ 

der Zehnte, welche Joachim Goetz in Schuld von Beſol⸗ 

dungsreſt angenommen, 6) der Stein im Amte Ehrenburg, 

welche der Canzler Stuck an ſich gezogen, und eben 70 

Nthlr. in Erbkauf gekoſtet, und andere mehr, fo ich zu ſpe⸗ 

cificiren Bedenkens trage. 

Wenn man die Lied Lohner bezallt, ſo ſteht dem Herrn 

Herzoge zu Wolfenbuͤttel und Calenberg frey, wie ſie ſich 

derſelbigen zur Erholung ihres Schadens, ſo ſie an den von 

Herzog Julio, Henrico Julio und Friedrich Ulrich verſetz- 
ten Aemtern kommen, bedienen wollen. 

Extra illam transactionem ſuper memoratam wäre 

davon nichts zu hoffen geweſen. 

| 10) ueberdem hat der Churfürſt zu Cöln verwilliget > 
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Rthlr. an die Creditoren zu bezahlen, denen noch etliche Hil⸗ 

desheimiſche Aemter verſetzt geweſen, darunter die von Lenthe 

wegen des Amts Wohlenberg 3000 Rthlr. als die Hälfte von 

6000 Rthlr. erfanget und andere mehr. 

14) Hat Hildesheim die ace ſo die 3 

von Braunſchweig ab ao. 15419 bis 1654 den 11ten Aug, 
ganze 145 Jahr den Vafallis von Stift Hildesheimiſchen 

Lehnen conferirt, und da die Vaſalli ad poſſeſſionem wͤrk⸗ 

lich gekommen, ratificirt, welches vielen adelichen und ande⸗ 
ren vornehmen Leuten zu merklichen Statten gekommen, wie 

denn der Marſchall zu Schoͤningen, der von Hammerſtein 

ex eo capite adelichen Sitz Calvörde ſich oonleryiret, und 
dabey manuteniret worden. 

Andern mehrern Commoditaͤtken, ſo dem Bublich bono 

zur Hand geſtoßen und ſonderlich die Evacuatio der Ve⸗ 

ſtung Wolfenbuͤttel und liberativ der Stadt Hildesheim und 

Eimbeck von den Kalſerl. oder Bairiſchen Beſatzung, dar⸗ 

aus totius patrie calamitas zu erwarten geweſen, zu ge⸗ 

ſchweigen. 

Wan das nicht heiſt eine nuͤtzliche und ROT Trans 

action a parte illius, qui nihil habet juris, fo weiß ichs 

nicht. EB 

CEs werden ehrliche unpartheiſche wohl dijudiciren; Eins 

mahl hat Herzog Georg fürftl. Gnaden von Hertzen Verlan⸗ 

gen gehabt, den Sachen in Guͤte abzuhelfen. a 

Ad 1643 am 1. Octobr. wie der itzo herrſchende Königl. 

Miſt. zu Daͤnnemarck Friedrich der III. mit der fürftl. 

. .. Fraͤulein von Braunſchweig Luͤneburg beilager 

zu Gluͤckſtadt gehalten, haben Ihrd Koͤnigl. Miſtaͤt Chriſtian 

der 1“. zu Daͤnnemark mich in eigener Perſohn auf dem 

großen Saal befragt, ob die Sache mit Hildesheim verträs 
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gen, darauf ich mit ja geantwortet, der König fagte, das 
find ebrliche Leute geweſen, die den Herzog von ſolcher ſchwe⸗ 
ren Sache Hiberiret. Das iſt wahr und iſt Gott bekannt, 

daß es nicht anders fen, als ich hier ſchreibe. 

Ob nun wohl bey meiner ganzen Bedienung Gott und 

meinen gnaͤdigen Landesfürſten treulich für Augen gehabt 

habe, dennsch etliche beſchäftigte Calumnianten Erdreiſtigkeit 

gegen mir nicht geftöhret, ſondern ſind ao 1646 im Monath 

Julio der damahlige Stadthalter Friedrich Schenk von Win⸗ 
terſtedt und der Cammerrath Paul Joachim von Bülow mich 

in der Stadt Hannever uf der Leinſtraße (alwo ich daſelbſt 

in Melchior Turken Behauſung meine habitation gehabt) 

angeſprochen und mir erzählt, wie daß ſich Leute hätten ver— 
nehmen laßen, daß der Hr. Graf zu Schaumburg Lippe, fo 
zur Bückeburg relidirte, mir ein ſtattliches Kleinod verehren 

laßen, damit daß ich was die Braunſchweigiſchen Stüde, 

namentlich Lauenau, Bockelo, Meſſenrode und Voigtey La⸗ 
chen möchte ihm zu und beyſtimmen, und dem Herzog von 

Braunſchweig feine Rechte vergeben, und ware dieſes fo 
plauſible gemacht, daß auch jemand das Kleinod zu Ha⸗ 

meln geſehen Hätte, und die darin enthaltene Edelgeſteine ei⸗ 
gentlich betrachtet. Ich möchte mich hierauf erklaren. Ego 
uf unverrückten Fuß ſagte obbenandten beiden vornehmen 

Leuten, ich wuͤſte gewis, daß mich Gott der Herr erſchaffen 

erloͤſet und geheiliget und daß ich am juͤngſten Tag wuͤrde 

für dem erſcheinen muͤßen, fo wahr mir das waͤre, ſo eine 

teufeliſche Schaden und lauter Luͤgen waͤre dasjenige, was 

von andern Leuten dieſen meinen Herrn Collegen waͤre fuͤr⸗ 

gebracht, ich hielte die auctores ſolches Gedichtes fuͤr Schel⸗ 

me und Ertzſchelme, baͤte fie auf das hoͤchſte, fie möchten 

„Spittler's fämmtl. Werte. VII. Be. 27 
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ihnen nicht erhalten Banne, und N fe beide, fü ie wolltens 

Ran die Oerter bringen, daß es die Aulores wohl ſollten er⸗ 

fahren; ich haͤtte mich ſtattlich und ſattſam verantwortet. 
Ju 

Ich ließ es dabey nicht, ſchrieb an den Stadthalter, redete 

auch mit dem von Buͤlow, daß mir die auctores hujus 

diabolici mendacii moͤchten ſpezificiret werden, konnte es 

nicht erheben, ſondern fie sepetirten es wäre genug, daß ich 

die harten Pillen den Auctoribus haͤtte hingeſchickt. Weitere 

Nachrichtung iſt in meinem Contor lub litt., darin e 

Briefſchaften verwahrt zu finden. 

Danke nun den gnaͤdig gütigen Gott für 8 Be 

Gnade und barmherzigkeit von Hertzen, daß er mich in allen 

ſolchen Noͤthen gnaͤdiglich errettet und nicht allein Zeit Her⸗ 

tzogs Chriſtian Ludewig Regierung mich bey meinem hohen. 
Ehrenſtande geſchuͤtzet, ſondern daß auch Serenils, cellils. 

Herr Georg Wilhelm Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg. 

mich in eben derſelbigen Charge eines geheimbten Raths 

und Canzlers behalten. Seine unausſprechliche Guͤte wolle 

ferner ob mir und meinen Samen, bis an das Ende der 

Welt gnaͤdig die Schutzhand walten laßen, daß alle unſere 

geiſtliche und leibliche Feinde zu ſchanden muͤßen werden, 

und mercken, daß der Herr lehova Deus Pater, Filius et 

Spiritus ſanctus mein und der meinigen Nothhelfer und Er⸗ 

retter ſey, und damit ſolches von feiner ‚göttlichen Barmher⸗ 

zigkeit zu erlangen wäre, habe ich die Pfſalmen Davids, wie 

auch das gte Capitel, der Weisheit Salomonis allezeit ſon⸗ 
derlich in Ehren gehalten, danechſt den Allmaͤchtigen Gott 

angerufen, der mich denn nicht unerhoͤret gelaßen, trage auch 

die veſte Zuverſicht, es werde derſelbige mein und der meinigen 
einiger Schutz und kraͤftiger Schirmsherr ſeyn und verbleiben. 

* 
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Ihr meine Kinder und Kindes Kinder hoͤret mir zu und 
laßet das heilige Wort Gottes eure veſte Burg ſeyn und 
bleibt darin, befleißiget euch durch göttlichen Beiſtand der 
e Wahrheit Aufrichtigkeit und Redlichkeit, ſo 

mir und euch kein gutes mangeln weder ane noch 7 33 

ang glich. 2 . . 
m te, Boie, Iperari, pere, iperabo, non con- 

flit, in æternis. Amen; amen. Signs kun Tab manu 
et fi igillo meo. Hannover&:in ipfo felto paſchatis an- 
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Neo, XI. je 0 55 

Sentenz erg Shriftian Pan gegen 
die praͤtendirte Ritterſchaftliche Immunität 
von den Contributionsbeytraͤgen, I. Jul. 3 

| DAR 
11 7 

1111890 Nine 15 ot 

Auf gethanen „ dans tene Ex ce p- 

tion, auch anders rechtliches Vorbringen und geſchloſſene 

Submißion in Sachen der Praͤlaten, großen und kleinen 

Staͤdte Klaͤger an einem und der Ritterſchaft unſers Fuͤr⸗ 

ſtenthum Calenberg Beklagten am andern Theile erkennen 

von Gottes Gnaden wir Chriſtian Ludwig Herzog zu Braun⸗ 

ſchweig und Luͤneburg nach eingeholtem Rath der Rechtsge⸗ 

lehrten vor Recht. Als aus den Acten zu befinden, daß be⸗ 

klagte Ritterſchaft ihres Ein⸗ und Vorwendens unerachtet 

auf die von den Staͤnden zu hoͤchſtnothwendiger Defenſion 

und Conſervirung dieſer Lande bewilligte Contributions-Ein⸗ 

theilung ihre Portion nach Anweiſung der Roͤmerzugs Matri⸗ 

kel zu agnoſeiren und nebſt den andern Mitſtaͤnden geſtalten 

Sachen nach abzutragen, wie auch deßen, was in ſolchen 

Fällen bishero von den andern Ständen zu viel gegeben und 

gleichſam vorgeſchoſſen, ſich mit beſagten Staͤnden durch un⸗ 

fere Interpoſition gebuͤhrlichen zu vergleichen ſchuldig, dazu 

wir ſie denn auch verurtheilen und condemniren, derowegen 

auch beklagte Ritterſchaft auf einen practicablen modum, 

dadurch ihre Portion zu erheben ſeyn koͤnnte, gedenken 
werde. 
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Mas aber fonft die forenfes beyzutragen ſchuldig, das 

wird billig beklagter Ritterſchaft allein uͤberlaßen, jedoch ſoll 

dieſes keinem Theil an ſeinen Privilegien zum Nachtheil ge⸗ 

deutet, auch ſoll ſolches auf andere Steuren, mit denen es 

eine andere Bewandtniß hat, nicht extendiret werden. Die 

Unkoſten werden aus bewegenden Urſachen billig compenſirt. 

Von Rechtswegen. 

Daß dieſes Urtheil den Rechten und uns zugeſchickten 

eee ſey, bekennen wir Decanus, Ordin. Senior 

und andere DD. der Juriſtenfacultät der Chrfuͤrſtl. Brandenb. 

Univerſitæt zu Frankfurt an der Oder unter unſerer Facul⸗ 

tät aufgedrucktem Inſiegel. 2 ces oe 
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N. 70. XII. 

Religions⸗Reverſalien Herzogs Johann Frie- 
derich vom 23. Mai ae 

Von Gottes Gnaden Wir Johann Friederich es 

zog zu Braunſchweig und Lüneburg. Thun kund und be⸗ 

kennen hiemit offentlich, vor uns, Unſere Erben und Nach⸗ 

kommen Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg. Als nach 
Abſterben des weyl. durchl. F. unſers freundlichen lieben 

Vettern, Herrn Erichs des juͤngern, Herz. zu B. und L. 

Chriſtmilder Gedaͤchtniß die Wuͤrdige, Ehrenveſte, Ehrbare, 

Ehrſame, Vorſichtige, Unſere liebe andaͤchtige und getreue, 

die fämtliche Praͤlaten, die von der Ritterſchaft und Staͤdte, 

unſers Fuͤrſt. Br. Calenb. theils auf damals von Weyl. dem 

auch durchl. F. Herrn Julio, Herz. zu B. und L. unſerem 

auch geliebten Herrn Vettern, Hochloͤbl. Angedenkens ausge⸗ 

ſchriebenen und in unſerer Stadt Gandersheim gehaltenen 

Landtage Seiner Liebden und nunmehr Unſere chriſtliche publi⸗ 

| 
| 
| 

| 

| 

cirte Kirchen Ordnung nicht allein mehrentheils beliebet und 

angenommen, ſondern auch von dem Hochwuͤrd. und durchl. 

Fuͤrſten, Herrn Henrich Julio poſtulirten Biſchof zu Halber⸗ 

ſtadt, Herz. zu Br. u. L., unſerem in Gott ruhenden Vet⸗ | 

tern hochſeel. erwiederten und ausgeſchriebenen Landtage das 

ſelbſt ſich deßwegen mit Sr. Liebden und nunmehr Unſern 

Landſtänden 10. Oct. 1601. vollkommlich und unwiderruflich 
verglichen und vertragen haben, inmaaßen der durch die von 

S. Libd. u. Ihren dazu deputirte aufgerichteter Vertrag und 

Abſchied klaͤrlich ausweißt. Ueber dieſes auch weyl. der 
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durchl. F. Herz. Friederich Ulrich, auch nachgebends Herz. 
Auguſtus der ältere, alle Herz. zu Br. und L. unſere auch 

freundliche liebe Vettern Hochſeel. Gedächtn. gemeldte Kirchen 

Ordnunge und Abſchiede nicht allein approbirt, confirmirt 

f und beſtaͤtigt, ſondern auch bei genommener Landtags-Huldi⸗ 

gung gemeldte Stände ſamt und ſonders 1615. 8. Nov, und 

abereinſt 8. Mai 1628. So denn der auch durchl. Fuͤrſt, 

Herr Georg Herz. zu Br. und L. unſer gnaͤd. und hochgeehr⸗ 

ter Herr Vater, Chriſtmild. Anged. hieſelbſt in unſerer Reſi⸗ 
denzStadt Hannover 18. Febr. 1636. Ferner der auch 
durchl. Fuͤrſt Herr Chriſtian Ludwig, Herzog zu Br. u. L. 

unſer freundlich geliebter Bruder Hochloͤbl. Angedenkens 21. 

Jul. 1642. und endlich der auch durchl. Fuͤrſt, Herr Georg 

Wilhelm, H. zu Br. u. L., unſer auch geliebter freundlicher 

Bruder 30. Jun. 1649 alhier der chriſtl. Relig. nach der 

unveränderten A. C. wie dieſelbe Kaiſ. Carln V. 1530 auf 

dem Reichstage zu Augſpurg übergeben, abſonderlich in Gna⸗ 

den verſichert, und daneben und gemeldte Landſtaͤnde, nach⸗ 

dem dürch Gottes gnaͤdige Schikung und vermittelſt des mit 

vorhochgedacht Unſers Bruders H. Georg Wilhelms Liebden 

getroffenen Vergleichs von deroſelben und beſchehener Ueber⸗ 

laß⸗ und Abtrettung dieſes unſers Fuͤrſt. BrLuͤn. Calenb. 

Theils die hohe Landesfuͤrſtl. Regierung auf uns kommen, 

uthg. erſucht, Wir als regierender Landesfuͤrſt ſolche vorher⸗ 

geſetzte Ordre, TAbſchiede und darauf gerichtete F. Aßeku⸗ 

ration in Gnaden confirmiren und beftätigen möchten. 

Daß wir demnach als einziger regier. Landesfuͤrſt unfer 

getreuen Landſchaft Calenb. Theils nicht allein allen denen 
Standen derſelben insgemein, ſondern auch jedes Standes 

ſonderbaren Gliedern, aus gutem Vorbedacht bei unſern Fuͤrſtl. 

Würden und an Ahydesſtatt verſprochen, auf fie und ihre 
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Nachkommen verſichert habe. Thun das, zufagen Ihnen, 

und aßekuriren ſie vor Uns, Unſere Erben und Nachkommen, 

regier. H. zu Br. und L. hiemit und krafft dieſes Briefs 

dergeſtalt und alſo, 

daß wenn uͤber kurz oder lang einige Kerle der 

Evang. Religion in unſerem Fürft. und Landen geſche⸗ 

hen, und etwas, ſo Gottes Wort, dem Corp, doctr. 

Julio und ob beruͤhrter chriſtl. KOrdn. zuwider wäre, 

fuͤrgenommen wuͤrde, auf den unverhoften Fall vorge⸗ 

dachte unſere Landſchaft derſelben drei unterſchiedliche 

Staͤnde und jedes Standes ſonderbare Glieder an ſolche 

ihnen widrige Punkte nicht verbunden, noch ſie dieſelbe 

anzunehmen ſchuldig, ſondern bei der chriſtl. Lehre, wie 

die in Gottes Wort, obgedachtem Corp. Doctr. Julio 

und K Ordnung, laut obberuͤhrten aufgerichteten Vertrags 

und Abſchieds zu bleiben und beſtaͤndiglich zu verharren, 

deren publicum exercitium ſowohl öffentlich auf dem 

Lande in Städten und Dörfern, als ſonſten bei der von 

Adel Anſitzen ungehindert zu führen befugt und cen 

auch mit ihren Paſtoren und angehoͤrigen Leuten, als⸗ 

denn dero in vielberuͤhrter unſerer Kirchen Ordnung ge⸗ 

ſetzten geiſtlichen Jurisdiction und Juri Episcopali an⸗ 

und zugehoͤrigen Rechten, Ihnen dadurch andere en 

als in gemeldtem Corp. doctr. Jul. und KO. begriffen, 

aufgedrungen oder eingefuͤhrt werden wollte, wiederum 

gaͤnzlich eximirt und entfreyet, auch dazu im widrigen 

Stande ferner nicht verbunden ſondern in freyer Uebung 

der unveraͤnderten A. C. wie ſie bey hochged. unſerer 

Vettern Herz. Erich, Herz. Julii, Herz. Henr. Julii, 

Herz. Fr. Ulr. ſodann vorhochermeldt unſers Herrn Va⸗ 

ters Herz. Georgen und Brüder Herz. Chriſtian Ludwig 

| 
| 
| 

| 
| 
| 

— — 
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und Herz. Georg Wilhelm, aller Herz. zu Br. und L. 

Zeiten und Regierungen geweſen, ohne einige Unſere 

oder Unſerer Nachlommen Ungnade und Beſchwerung 

5 ungehindert ſein und bleiben. Ganz getreulich und ohne 

alle Gefährde. Deßen zu Urkund haben wir dieſe Aße⸗ 

kuration mit eigenen Haͤnden unterſchrieben, und unſer 

fuͤrſtliches Groß Inſiegel wiſſentlich daran e u 

Hannover 25. Mai 1671. 

Johann Suan. 

Otto Grote. 
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7 * ti 14 

ar Nxo. XIII. | 
SET) 

Punctation des Regierungsreglement, wor⸗ 
nach Herzog Ernſt Auguſt das Regiment 
der juͤngſt angetretenen Fuͤrſtenthuͤmer Calen⸗ 

berg und Grubenhagen eingerichtet wiſſen 

wollte, 1680. 

Welchergeſtalt Wir von Gottes Gnaden Ernſt Au⸗ 

guſtus Biſchoff zu Oßnabruͤͤck, Hertzog zu Braunſchweig und 

Luͤneburg ꝛc. die Regierung der angeſtammeten e 

und Lande kuͤnftig gefuͤhret haben wollen. 

1) Iſt unſere beſtaͤndige Meynung, daß Unſere Regie⸗ 

rung der Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg und Grubenhagen ferner 

hin wie vorhero in 4 Collegiis, nehmlich der Geheimten 

Raths⸗Stuben, der Cammer, der Canzley und dem Conſi- 

ſtorio zu führen, maaßen 

2) Soviel die Geheimte Raths-Stube anlanget, alle 

diejenigen von Unſern Miniſtris, welchen Wir das Pradi- 

cat Geheimer Raͤthe, vorjetzo beylegen oder ins kuͤnftige 

beylegen moͤgten, darin jedesmahl, wenn ſie nicht krank oder 

ſonſten mit Unfer gnaͤdigſten permillion abweſend, oder an⸗ 

dere erhebliche Impedimenta haben, an denen dazu beſtim— 

menden Tagen und Stunden ordinaire Vormittages erſchei⸗ 

nen, über alle dahin bishero ‚gehörig geweſene Materien, es 

ſeyen Publica, Land⸗ Schatz⸗ Lehn⸗Grentz⸗ Cloſter⸗ Policey⸗ 

Privilegien, und andere Gnaden-Sachen, wie auch unſere 

Julius-Univerſitaͤt und die adminiſtration des von der aus⸗ 

gegangenen Fuͤrſtl. Wolffenbüͤtl. Linie hinterlaßenen Allodii 
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und dergleichen. Ferner alle-Militaria, fo weit Wir ſelbige 

Unſern Miniſtris anvertrauen und nicht immediate Uns 
reſerviret, ſamt was dahin gehoͤret, als Contribution, Ma- 

gain, Quartier; Ausſchuß⸗ Reichs⸗ und Creyß⸗Steuren, 

Verſtattung fremder Durchzuͤge und dergleichen, wie die ver⸗ 

fallen, reiflich deliberiren, und darauf ein jedweder der Sa⸗ 

chen Beſchaffenheit nach, und wie er es fuͤr Uns und Unfern 

Etat zuträglich befindet, ſein Votum eröfnen ſolle. 
Das Directorium in der Geheimten Raths ⸗ Stube, 

und zwar (o viel die Publica, Land⸗ und andere dahin mit 

‚gehörige Civil ⸗ Sachen, wie die vorhero ſpecificiret wor⸗ 

den, betrift, hat Unſer Geheimter- und Cammer⸗Rath auch 

Hoff⸗Marſchall Franz Ernſt ftey⸗ und Edler Herr von 
Plate; in Militaribus aber ſamt was jetzt gedachtermaßen 

mit darzu gehoͤret, Unſer Geheimter und Cammerrath auch 

Landdroſt Unſers Fuͤrſtenthums Grubenhagen Otto Grote. 

3) In Unſer Fuͤrſtl. Cammer, allwo alle Sachen, ſo 

unſere Domainen concerniren, als Amt-⸗Berg⸗Forſt⸗Sachen 

und dergleichen ſonſt dahin gehoͤrigen Dinge tractiret und 

lexpediret werden, haben unſere Geheimte und Cammer⸗ 

Rathe Hieronimus von Witzendorff und Heinrich Vols 

ſich ordinarie einzufinden, zu conſuliren, votiren, die Rech⸗ 

nungen einzunehmen, Pacht⸗ und andere Contracte zu er⸗ 

ichen, und dergleichen zu thun. 3 

Das Directorium in der Cammer verbleibet unfern 

geheimten und Cammer⸗Rath Vols. 

. Als aber auch, wie uns berichtet, alda die Hof Sachen 

vorhin auf gewiſſe maaßen reſpiciret, die Kuͤchen⸗ und Kel⸗ 

ler⸗ Rechnungen, Aufgang an Korn behuf der Becker⸗ und 

Brauerey, imgleichen des Futters, ſo vor der Rennen ausge⸗ 

geben wird, en, und andere Hoff⸗Rechnungen 
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examiniret, die Hoff s Bedienten beeydiget, und die Hoff⸗ 

Inventaria beachtet werden, und Wir dann derentwegen, 

auch wegen der zur Hof⸗Staat gehörigen: und etwan dero⸗ 

ſelben beylegenden Gaͤrten und Fiſchereyen, imgleichen der 

Krämer ⸗ und Baus Rechnungen bey Hofe andere und ſolche 

Verordnungen ergehen laßen wollen, welche Unſere bisherige 

obſervantz mit ſich bringet; So ceßiren dieſelbe bey der 

Cammer, jedoch daß der Hof-⸗-Kornſchreiber ſeine Gene⸗ 

ral⸗Rechnung bey der Cammer abzulegen, und die Aus: 

gabe mit den unterſchriebenen Futter⸗ und andetn Aufgangs⸗ 

Zetteln (ſo aber weiters nicht zu ane zu juſtff⸗ 

ciren; 

„ 4) In Unfer Canzley, aud die Juſtit⸗ Sachen zu trac⸗ 

tiren, erſcheinen zwar ordinarie Unfer Vice-Canzler Hof⸗ 

und Canzley⸗Raͤthe, wann es aber die Zeit zulaͤſſet, und die 

Wichtigkeit der Sachen erfordert, finden ſich jede Unfere Ge⸗ 

heimten Raͤthe daſelbſt ein. j 

Das Directorium hat Unfer Geheimter Rath und 

Vice⸗Canzler Ludolff Hugo zu fuͤhren, und weilen es bey 

der Canzley ſo hergebracht, daß der ordinarie Director, 

wenn er nicht ſelbſt aus den ergangenen Aclis reſeriret, 

fein Votum zuletzt ablege und damit ſecundum Majora 

beſchließe, auch bey den Vorbeſcheiden den Vortrag thue und 

das Wort fuͤhre; als hat es dabey, obſchon einige ihm vor⸗ 
ſitzenden Geheimte Raͤthe 95 der Canzley ſich einfinden, 

ſein Verbleiben. 

5) Zu Unſerm Conſiſiorio gehören ferner die Matri- 

monial + Kirchen und Schulen concernirende, auch anderen 

Geiſtlichen Sachen, wie es hergebracht, und erſcheinen da⸗ 

ſelbſt zu gewöhnlicher Zeit alle bisher dahin gehoͤrige Raͤthe. 

Das Directorium verbleibet Unſerm Geheimten und Cam⸗ 
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merrath Hironimo v. Winzendorf, wie . 8 — 

gehabt. Ne 
6) Im übrigen Pen es sa benzegn wie es bolbin 

in jeglichem Collegio mit den Deliberationen und Ausfer⸗ 

tigung, in ſoweit durch dieſe Verordnung kein anderes ex- 

preſſe ſtatuiret, fein: Bewenden. Demnach aber unſere eis 
gentliche Intention und Abſehen dahin gerichtet, Unſere Re⸗ 

gierungs⸗ Form alſo anzuſtellen, damit alle und jede Unſerer 

Geheimten Raͤthe von allen vornehmſten und importanten, 

inſonderheit Unſer Etat und Interelle angehenden Sachen 

Nachricht und Wiſſenſchaft haben, und Uns ihre Gedanken 

und Meynung jedesmahl daruͤber erofnen koͤnnen, alles um 

ſo reifer uͤberleget und verhuͤtet werde, damit nicht durch ei⸗ 

nes oder anderen Abweſen die affairen ins Stecken gerathen; 
Als verordnen Wir hiemit und wollen, daß zwar in jeglichem 

Collegio die Sachen ſo ihrer Eigenſchaft nach in daſſelbe 

gehören , ordentlich vorgenommen, daruͤber von deuenjenigen, 

die darin Seflion haben, Votiret und berathſchlaget, auch wann 

ſie ihren gewiſſen ordinairen Weg, Maaße und Weiſe, wor⸗ 

nach ſie ſich zu reguliren, haben, und von keiner ſonderbaren 

Importanz, alda ein gemeinſahmer Schluß gemachet, und 

die Ausfertigung verfuͤget, die wichtigſte aber vorhero in den 

Geheimten⸗Rath gebracht, und unſere ſaͤmtliche anweſende 

Geheimte Raͤthe mit Ihren Votis daruber vernommen wer⸗ 

den ſollen, auf Maaße und Weiſe wie folget: | 

7) Ob zwar Art. (I.) determiniret, was für Sachen 

eigentlich in den Geheimten⸗Rath gehoͤren, ſo hat es doch 

die Meynung nicht, daß alle Minuta und kein ſonderbares 

Bedenken habende Sachen in plenum gebracht werden ſol⸗ 

len, maßen ſolches nicht allein nicht noͤthig, ſondern Unfere 

ſaͤmtliche Geheimte Raͤthe nur zur Ungebuͤhr die Zeit vergeb⸗ 
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lich damit zubringen wuͤrden; werden demnach Unſer Ge⸗ 

heimter und Cammer Rath auch Hoff-Marſchall Frey⸗ und 

Edler Herr von Plate und Unſer Geheimter⸗ und Cammer⸗ 

rath auch Landdroſt Grote die in ſolchen gemeinen einkom⸗ 

menden Schreiben, Memorialia- oder Berichte, und zwar 
jeglicher vor ſich alleine diejenige, ſo nach dem in gedl. 2. 

Art. gemachten Unterſcheid unter ſeine Direction gehören, | 

vor der zum ordinaire Geheimten Rath beſtimter Zeit verle⸗ 

ſen, die Nothdurft relolviren und refpective in der Ge 

heimten⸗ und Kriegs-Canzley durch die dazu verordnete Se- 

'eretarien und Caitzelliſten expediren laßen. 10057 

% In plenum aber ſollen von Unſerm Geheimten am- 

a und Hof Marſchallen alle in und auslaͤndiſche 

Publica, alle Graͤntz⸗Policey- und Schatz «Sachen, Privi- 

legia und deren Interpretationes, wenn es daruͤber zu einem 

foͤrmlichen Rechts⸗Proceß (welcher ſonſt vor die Canzley ge 

hoͤret) nicht komt oder kommen muß, alle neue Concelfiones 

und Gratialia, ſo weit dieſelbige einiger Deliberation oder 

Ausfertigung beduͤrfen, die Lehn⸗Sachen in welchen etwas 

importantes; zweifelhaftes oder veraͤnderliches vorfaͤlt, die 

Kloſter⸗Sachen, ſo der Kloͤſter Jura, Pachtungen, Beſtellung 

der Verwalter, Importante neue Baue, der Kloſter⸗Verwal⸗ 

ter Abrechnungen und Generals Kloſter Rechnungen, die Re⸗ 

miſſiones uber 50 rthlr. in einer Summe, Vergebung der 

Klofter » Stellen, ıStipendia; item Sachen ſo die Vniverſilet 

Helmſtædt concerniren, was wegen Adminiſtration des Al- 

lodü in ſolchen Fallen, wie von den Kldftern gemeldet, vor⸗ 

fallt, und dergleichen; von Unſerm Geh. Cammer Rath und 

Landdroſten aber alle Veranderungen in Contribution, Ma⸗ 

gazin⸗ und dergleichen gemeinen Anlagen, wie auch die 

Reichs ⸗ und Creyß⸗ teuren betreffende Sachen, alle Vers 
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änderungen in den Quartiren, Remiſſones über Unſer Der 
terminirtes quantum, die monathliche Ceneral-Aus rechnung, 

alle Allignationes auf die Caſſe, ſo nicht immediate von 
Uns ‚ausgegeben werden, alle Contributions - Magazins - und 

ſouſten in die Militaria laufende Rechnungen, Beſtellung der 
Contribulions⸗ Einnehmer, Proyiants Verwalter und dergl. 
Bedienten, wie auch wann etwas veraͤnderliches mit denſel⸗ 

ben vorzunehmen, alle Contracte, ſo des Magazins oder ans 
dere dergl. Kriegs⸗Nothwendigkeiten halber zu treffen, was 

| den Ausſchus und fremde Durchzuͤge concerniret, Capitula- 

| 8 fo mit Generals⸗Perſonen und dergleichen Militari- 

s zu errichten, wann Wir etwas in Militariſchen Juſtitz⸗ 

S Sachen an Unſere Geheimte Raͤthe remittiren, und was ſon⸗ 

k n importantes in Militaribus vorfällt, zur ordentlichen 

deliberation gebracht und von einem jeglichen Unſerer arg 

PB Räthe fein Votum darüber abgeleget werden 
89 Aus der Cammer ſollen in den eee. ge⸗ 

bracht werden, alle die in gedachter Cammer zu tractirenden 
p. chtungen ſamt einer kurzen Inſormation von den unter⸗ 

au denn Uümänden; und Veraͤnderungen, ehe beſagte Pach⸗ 

fungen zu voͤlligem Schluß gelangen; die mit den Beamten 
| nd ande n berechneten Dienern gezogene Abrechnungen, wenn 

nicht in Unſerm Gemach und in Unſerer Gegenwart auf⸗ 

genommen werden, importante Berg⸗Sachen, wöchentliche 

Berg⸗Relationes, die Relatianes von den Berg⸗Rechnun⸗ 
gen, und was dabey vorgefallen, wie auch die mit den Berg⸗ 

Bedienten gehaltene Abrechnungen Remilliones und Allg 

ones: unter 50 rthle in einer Summe; Importante neue 

aͤunde auf den Aemtern oder auf dem Hartze, importante 

orſt⸗Sachen, die vorkommende Beſtellung der Beamten 
Berg⸗ und andern Bedienten, fo vor Unferer Fuͤrſtl. Cam⸗ 

F 
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mer gehbren, wie auch deren Erlaß, und Abſetzung ſamt 

was ſonſten an importenten Cammer „Sachen vorfällt. 

Alle dieſe Sachen ſollen zwar vor wie nach in Unſerer Fuͤrſtl. 

Cammer immediate tractiret, jedoch für dem volligen Schluß 

und Expedition in den Geh. Rath gebracht und daſelbſt 
uͤberlegt eee was am mne zu ng RN We 

koͤnne. f g 

9) Aus uuſcker 3 ben in den Ocheimen⸗Rath 

gebracht werden alle fallende Senitentis definitius oder de“ | 

finitiue vim habentes’y. wann die Sache von merklicher 

Importahz , inſonderheit diejenige, welche Unſere Jura con- 

oerniren, Immiſſiones in ein ganzes Adeliches Guth oder in 

Unſere Lehen, in Fallen, da ſelbige geſchehen konnen, Appel- | 

lationes an die hohe Reichs⸗Gerichte, die Criminal ⸗Urthel, 

dadurch jemand relegiret, oder an ſelnen Ehren Leib und 

Leben geſtrafet oder auch die Tortur erkannt wird, die wi‘ | 

der Unſere Beamten und andere Vediente anzuſtellende In- 
quiſitiones oder Fifcalifche Proceſſe, ſamt wann in ſolchen 

Sachen etwas ‚definitive zu erkennen, oder ſonſt etwas im? 

pörtäntes darinn vorfaͤllt, captivir- oder Arretirung vorneh⸗ 

met Perſonen, wann es die Zeit zulaͤſſet; wann aber peri- 

culum in mora; e u doch n im een Rath 

angezeiget werden. ) re in 
Die Proceſſe und eee io Wir oder Unſer 

Fuͤrſtl. Geſamt⸗Hauß vor Austregen oder bey den Hoͤchſten 

Reichs⸗Gerichten haben, ſollen nicht weniger im Gehelmten⸗ 

Rath als bey der Canzley uͤberleget werden, und ſtehet Un⸗ 

ſerm Vice⸗Canzler der Sachen Beſchaffenheit zu ermeſſen 

auheim, ob es ſich beſſet fuͤge, daß er in oberzaͤhlten Fällen) 

die Sache ſelbſt im Geheimen⸗Rath vortrage, oder Unſern 

übrigen Geheimten Rathen, daß dergleichen Sachen bey der 
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Canzley RN werden würden, „ anzeige, und Ihnen an⸗ 

4 heim ſtelle, ob ſie ſothanen relat onen mit beywohnen und 

Ihre Meynung dabey mit eroͤfnen wolle; So hat es auch 

die Meynung nicht, daß was bey Unferer Canzley in Juſtitz⸗ 

Sachen für Recht befunden und geſchloßen, im Geheimten 

Rath geaͤndert werden ſolle, ſondern wann dasjenige ſo bey 

| der Canzley reloluiret, im Geheimten Rath angezeiger, und 

| alda einiges in Rechten fundirtes Bedenken dabey vorfallt, 

ſoll ſolches - bey der Canzley wieder vorgetragen, und wann 

3 dann Unſer Vice » Canzler und Raͤthe mit der im Geheimten 

Rath vorkommenden Meynung ſich auch conformiren, hat 

es dabey fein Bewenden; wenn ſich aber hierunter disere- 

panz zeigte, haben Unſere Geheimten Raͤthe bey der Canz⸗ 

ley ſich einzufinden, damit man ſich in pleno mit einander 

ferner vernehme, und entweder ſich vereinige, oder per ma- 

d jora einen Schluß mache, oder es iſt dieſe Sache Uns zur 

i deciſion unterthänigſt vorzutragen; Ob auch etwa in ſolchen 

Faͤllen die acta an eine auswärtige Juriſten⸗Facultæt zu 

verſchicken, wird ſich nach den befindenden Umftänden ergeben. 
10) Die Conſiſtorial- Sachen, fo von ſonderbarer Im- 

portanz ſollen gleichfalls, wie von denen bey der Canzley 

vorfallenden Juſtiz⸗ Sachen gemeldet, inſonderheit die Beſtel⸗ 

lungen der Pfarrer und Superintendenten, wann jemand 

zum Examine zulaſſen, und nach dem Examine, der be⸗ 

fundenen und nicht befundenen qualification nach, zu beſtel⸗ 

len oder abzuweiſen, im Geheimten Rath vorgebracht werden. 

11) Wann in Hof Gerichts Sachen etwas an Uns ge⸗ 

bracht, oder von Uns an Unſere Geheimte Räthe remittiret 

wird, ſoll ſelbiges im geſamten Geheimten Rath und was 

darin zu thun uͤberleget werden. 9 
Spitſer's ſämmtt. Werte. VII. Bi. 28 . 
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12) Den Modum betreffend, wenn es die Schwere und 

Wichtigkeit der Sachen, fo im Geheimten Rath in Conful- 
tation zu ſtellen erfordert, ſoll derjenige Geheime Rath, unter 

deſſen Direction fie gehören, gewiſſe Capita deliberanda 

abfaſſen, und ſelbige ſamt den Schriften und Acten, woraus 

die benoͤthigte Nachricht zu nehmen, den übrigen Geh. Raͤ⸗ 

then ſo zeitig zuſchicken, damit ſie ſi ch nach Nothdurft infor- 

miren und die Sache uͤberlegen, und alſo ihre Vota der Ge⸗ 

bühr abzulegen ſich um fo beſſer gefaßt machen koͤnnen. 

43) Jeglicher Geh. Rath proponiret die Sachen, ſo 

unter feine Direction gehören, mit allen zu benoͤthigter Noch⸗ 

richt dienenden Umſtaͤnden, und votiret darinn zuerſt; Unſer 
Geheimter und Cammer⸗Rath von Wietzendorff aber und 

Unſer Vice-Canzer ſollen bey der proponirung zugleich mit 
anführen, was für Meynungen in ihren Collegiis ausgefal⸗ 

len, und was man desfalls für Rationes habe, darauf Un⸗ 

ſere uͤbrige Geheimte Raͤthe nach der Ordnung mit ihren 

Votis ſich vernehmen laſſen werden. 

44) Wann zuförderft die vorfallende Sachen im Ge. 

heimten Rath in deliberation geſtellet, ſollen diejenige, deren 

Wichtigkeit es erfordert, Uns bey der, Unſern Geh. Raͤthen 
tägl. oder zu gewißen Tagen, wie Wir es verordnen werden, 
eollegialiter Vormittags verſtattenden Audience, von den⸗ 

jenigen, unter deſſen Direction jegliche Sache gehoͤret, um 
ſtaͤndlich ſamt was im Geheimten Rath, wie auch nach Bes 

ſchaſſenheit der Sachen, in andern Collegüis vor gut befun⸗ 
den, vorgetragen, und wann Wir abweſend ſchriftlich refe- 

riret, und was wir darauf refoluiret, oder auch wenn die 

Sache nicht fo wichtig, daß dieſelbe an Uns zu bringen nös 

thig, im Geheimten⸗Rath geſchloſſen, von demjenigen unter 

deſſen Direction die Sache gehoͤret, zur Ausfertigung befür | 
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dert, die Concepte von Ihnen, und wann es Cammer - Ju- 
ſtiz⸗ oder Conſiſtorial⸗Sachen, auch von den andern Raͤ⸗ 

then ſolcher Collegiorum reuidiret und ligniret, Unſern 

übrigen Geheimen Räthen zu gleichmaͤßiger Signirung zuge 

ſchicket und herum getragen, die Originalia aber, wann ſie 

nicht in Unſerm Nahmen ausgehen, von demjenigen, der in 
jeglicher Sache die direction hat, alleine unterſchrieben werden. 

15) Wann in Beſtallungen fuͤr Unſere Bediente etwas 

veraͤnderliches oder zweifelhaftiges vorfaͤllt, ſoll ſolches in den 

Geheimten Rath gebracht, ſonſten aber die Beſtallungs⸗Briefe 

in jedem Collegio dahin ſie gehören, abgefaßet, die Con- 

cepte von ſaͤmtlichen Geheimten Raͤthen mit Signiret, die 

Aſlignationes aber auf die Beſoldung und übrigen Compe- 

tenz, in Unſerer Fuͤrſtl. Cammer expediret werden. Die 

Beſtallungen fuͤr Unſere Hof⸗Bediente werden bey Unſer 

Hoffmarſchalls⸗Stuben, die Aflignationes aber auf die Ga- 

gen bey der Cammer ausgeſertiget. 

16) In den Sachen, fo in Specie Unſer Stift Olſna- 

brück und Grafſchaft Diepholtz angehen, behaͤlt Unſer Ge⸗ 

heimter and Cammer⸗Rath auch Hoff⸗Marſchall Frey⸗ und 

Edler Herr von Plate; das Directorium in Militaribus 

aber, weil ſich daſſelbe nicht wohl Tepariren laßen, haben 

Wir daßelbe ohne Unterſchied, ob ſie ged. Unſerm Stift 

Offnabrück und Grafſchaft Diepholtz, oder Unſer angeſtammte 

Fuͤrſtenthümer Calenberg und Grubenhagen relpiciren, Uns 

ſerm Geheimten und Cammer-Rach auch Landdroſten Gro- 

ten zugeleget. Im uͤbrigen ſollen die Osnab. und Diephol⸗ 

tziſche Sachen nach erheiſchender Wichtigkeit im Geheimten 

Rath ebenergeſtalt, wie vorhin von den, die Regierung Unſer 

angeſtammeten Fuͤrſtenthuͤmer und Landen concernirenden 

verordnet, in Berathſchlagung gebracht werden. 
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17) Wann auch Unſer Geheimter Rath, Lauddroſt des 

Hartziſchen Diſtriets und Berghauptmann Friedrich Caſi- 

mir Herr zu Ela zugegen; So hat derſelbe die alsdann vor: 

fallende Sachen, welche feinen Diftriet und feine function 

concerniren, und nicht eben in die neee eſch ne ſchla⸗ 

gen, zu proponiren und zu dirigiren. 

48) Anlangend Unſer Fuͤrſtenthum abet gleich⸗ 

wie Wir Unſern Geheimten und Cammer-Rath Outo Gro- 

ten darüber zum Layddroſten in Gnaden beſtellet, als hat 
derſelbe die fuͤrfallenden Sachen, fo. ſolches Fuͤrſtenthum con 

eerniren, und in den Geh. Rath Ihrer Eigenſchaft nach ge 

hören, alda zu proponiren, und was darinn gefchloffen oder 
nach Wichtigkeit der Sachen von Uns ſelbſt refoluiret, ex- 

pediren zu laſſen, auch ſonſt im übrigen feinen Uns geleiſte⸗ 

ten Pflichten nach Sorge zu tragen, damit, fo viel in ſpecie 

ſolches Fuͤrſtenthum betrift, Unſer Beſtes befoͤrdert, 8 

und Nachtheil aber verhuͤtet werde. 

19) Was bey jedwedem Collegio an Schreiben, Bes 

richten, Suppliquen und fonften einkommt, und expediret 

wird, ſolches ſoll einem daruͤber haltenden Diario mit einem 

kurzen Bericht eingetragen, und Uns woͤchentl. Sonnabends 

unterthaͤnigſt überliefert werden. 5 

So viel aber die bey der Canzley nen uff 

Sachen anlanget, iſt es genug, daß von jeglichen der Secre- 

tarien allein, wann in importanten Sachen etwas haupt⸗ 

ſächliches von Unſerm Vices Canzler und Raͤthen erkannt 
oder decretiret wird, ſolches in dergl. Uns uͤberreichenden 

Diario referiret werde. ei 

20) Wann die Concepte derjenigen Series ſo in 

Unſerm Nahmen ausgehen, von Unſern Geheimten Räthen 

Signiret und hernach Mundiret, ſollen dieſelbe nach Unter⸗ 

a A St an 
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scheid der Sachen entweder Unſerm Geheimten Cammer⸗ 

oder Geheimten Kriegs ⸗ Secretario zugeſtellet, von denſelben 

uns forderſamſt vorgetragen und vorgeleſen, und nachdem 

Wir felbige approbiret, die Concepts figniret und die ori- 

ginalia unterſchrieben, von Ihnen ſofort an denjenigen Ort, 

wohin ſie gehören, zu völliger Ausfertigung remittiret wer⸗ 

s den, damit ſo wenig bey dieſen Expeditionen, als denenje⸗ 

nigen fo im Nahmen Unſerer Käthe ausgehen, einiger Mans 

90 oder Auffenthalt im geringften verſpüret werde. 5 

a Wornach Unſere Geheimte Käthe ſamt und fonders ſich 

zu achten. - 

Signatum etc. 
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-Regierungd-Reglement. 
Sr. Koͤnigl. Majeſt. von Großbrittanien in 
Dero Braunſchw. Lüneburg. und dazu gehoͤ⸗ 
rigen Landen, de dato Hannover den Wien 

Aug. 1714. 

Unſer ꝛc. ; 

des Königs von Großbrittannien, und Churfün een 

zu Braunſchweig und burg Reglement 

Nach welchem in unſerm Abweſen nach Unſern 

Koͤnigreichen jetzt und kuͤnftig bis zu anderweiter Verordnung 

Unſere allhier hinterlaſſende Geheimte Raͤthe wegen der Re⸗ 

gierung Unſerer Braunſchw. Lüneburg. und dazu gehörigen 

Lande ſich zu achten. 

1) Setzen Wir Unſers in Gott ruhenden Herren Vater 

Gnaden Anno 1680 introducirte Regiments-Formel hiermit 

zum Fundament, dergeſtalt, daß die darinnen benaunte vier 

Collegia, worinnen Kraft ſolcher Regiments-Formel die da⸗ 

mahlige Landes-Regierung beſtehen ſollen, nehmlich das Ge⸗ 

heimeraths⸗Collegium, die Cammer, die Juſtitz-Canzley und 

das Confiftorium ſich darnach zu achten, und jedes in ſei⸗ 

ner Conſiſtenz und Weſen, worinn es vermoͤge mehr beſagter 

Regiments-Formel geſetzet worden, zu verbleiben, ausgenom⸗ 

men, was die Militaria angehen, als wegen deren es durch 

das von Hochgedachten Unſers Herrn Vaters Gnadl. her⸗ 
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nach etablirte abſenderliche Krieges ⸗Canzley Collegium in 

andern Stand gekommen. i | 

2 Es bat demnach jetzt erwehntes Krieges ⸗Canzley⸗ 

Collegium die Militaria, welche in die Collegis gehören, 
ferner fo, wie bishero geſchehen, zu reſpiciren. 

3) Betreffend die pure Militaria, die eigentl. an die 

Collegia nicht gehösen, ſondern von Uns unmittelbar reſol⸗ 

viret und expediret worden; fo wollen Wir des halben und 

mithin auch inſonderheit wegen adminiſtrirung der Militair- 

Juſtitz Unſern General von der Cauallerie Sreyherrn von 

Bülow eine abfonderliche Inſtruction erteilen, worauf Wir 

Uns deshalb beziehen. a 

Sollte derſelbe wegen Krankheit, Abweſenheit oder ans 

derer Urſachen nicht im Stande ſeyn, dasjenige, was in ſol⸗ 

cher ſeiner Inſtruction enthalten, ſelbſt zu verrichten, und ein 

Caſus ſich zutragen, da es blos auf Cavallerie anfäme, fo 

ſoll der nächſt ihm commandirende General von der Caval- 

lerie, und wenn es blos auf Infanterie ankomt, der aͤlteſte 

General von der Infanterie, wann aber Truppen von der 

Cavallerie , und Infanterie zuſammen zu ziehen, oder zu ges 
brauchen ſeyn, fo ſoll derjenige General von der Cavallerie 

oder von der Infanterie, welcher der aͤlteſte von beyden ſeyn 

wird, bey beyderley das noͤthige reſpiciren, und mit denſel⸗ 

ben von Unſern hinterlaßenden Geheimten Raͤthen commu- 

nicirt werden. 

4) Den Conſumtions-licent, Contributions, Maga- 

zin, Fourage- Gelder und übrigen zu Unferer Kriegs »Calla 
gehörigen Landes⸗Beytrag anlangend, laßen Wir es bis zu 

anderer Beordnung bey demjenigen bewenden, wie es jetzo 

im Schwange und refpective Unſern Landſchaften zur Bes 
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willlgung, ac a Unſern Geheimten 1 0 

vorgetragen iſt. ö 1 

Wir geben auch Unſern heimgelaßenen Geheimten Rä⸗ 

then hiemit Vollmacht die Deputirte Unſerer Landſchaften 

kuͤnftig, fo ofte es ein oder andere Angelegenheiten des Lans 

des erfordern werden, zu convociren, und ihnen das noͤthige 

vorzuſtellen, und zu proponiren; jedoch ſollen Unſere heim— 

gelaßene Geheimte Naͤthe von ſolchen jedesmahligen propo · 

litionen und denen darauf ausfallenden Fansſchaßtlchen Re- 

lolutionen Uns referiren. 1 

c 

5) Was die Ausgabe ſolcher e Beytrags⸗ 

Gelder betrift, ſo erweiſet Unſere binterlaſſende Verpflegungs⸗ 

ordonance „was nach Unſerm Statu Mihtie ſowohl an 

Gelde als Getreyde, monathl. zu Verpflegung Unſeres Cor- 
poris Miliiiæ zu verwenden und auszugeben. 

6) Dafern über ſolche mouathliche Verpflegung insge⸗ 

mein, oder auf Unſers Generals Freyh. v. Bülow Anmel⸗ 

den, eine und andere militariſche unabwendliche Neben-Aus⸗ 

gaben vorfallen ſollten, als auf Militariſche Commiſſiones, 

reparationes an denen Feſtungen und Zeughaͤuſern, zum Land⸗ 

Ausſchuß oder ſonſten, ſo ſoll ſolches in den Geheimten Rath 

gebracht, und die Auszahlung vorher von Unſern zur Stelle 

ſitzenden Geheimten Rathen gewilliget, die Concepte der Al- 

ſignationen von ihnen insgeſamt unterſchrieben und die Sum⸗ 

me der monathlichen Verpflegung mit eingetragen werden. 

7) Sollten mitleydentliche Calus von Hagel, Brand, 

Krankheiten, Miswachs, Maͤuſefras oder ſonſten ſich ereig⸗ 

nen, oder koͤnnten ſich angeben, die ſich im Lande ſetzen, 

und neu anbauen wollen, oder andere ſolche Umſtaͤnde ſich 

herfuͤrthun, daß eine Remiſſion an dem Beytrags⸗Contin⸗ 
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gent jemanden nothwendig geſchehen An ſo ſoll es bene 

, desfalls gehalten werden. 

8) Wann in der Einquatirung auf dem platten Lande 

oder in denen kleinen Städten ein oder andere Veränderung. 

zu machen, oder ſonſt wegen Logirung Unſerer Truppen bey 

ein oder andern noͤthig befundenen Marſch auf der route 

halber etwas zu verordnen vorfaͤllt, ſoll ſolches mit Unſerm 

General Freyherr von Bülow communiciret und die Expe- 

dition aus der Kriegs Canzley verfüget werden. 

f 9) Wann die äußerſte und unumgaͤngliche Nothwendig 

keit ſolche zuſammen oder ins Feldfuͤhrung eines geringen 

oder großen Theiles Unſerer Truppen, als zum Exempel 

bey fremden Durchzuͤgen, praͤtendirten Einquartirungen, ges 

waltthaͤtigen Eingriffen auf denen Graͤntzen Unſers Churfuͤr⸗ 

ſteuthums und Lande, oder andere dergleichen zum Nachtheil 

Unſerer Lande und Unterthanen gereichenden feindſeeligen At- 

tentaten fo ſchleunig erfordern ſollte, daß nicht fo viel Zeit 

uͤbrig Uns durch einen Courier davon zu benachrichtigen, 

und Unfern Special + Befehl darüber einzuholen, alsdann fol 
len Unfere heimgelaßene Geheimte Raͤthe mit Unſerm Gene⸗ 

ral von ‚Bülow ſich darüber zuſammen thun, das Werd 

mittelſt Aumöthiger Conſultation reiflich überlegen, und ei⸗ 

nen ſolchen Schluß faßen, wie fie es zu Unfers Etats und 

Land und Leute Beſten und Conſervation nöthig zu ſeyn 

erachten werden; jedoch ſollen ermeldete Geheimte Raͤthe ſo⸗ 

fort durch einen Courier Uns Nachricht davon ertheilen. 

Wann aber die Sache nicht ſo gar eilig, und noch ſo lange 

kan differirt werden, bis ein Courier von Uns abgefertiget 
und Unſer Befehl darauf eingekommen, fo ſollen Unfere heim⸗ 

gelaßene Geheimte Raͤthe ſolches in alle Wege vorher gehen 

laßen, und uͤber dergleichen Dinge, die einige Weitläuftigkeit 
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und Unheil nach ſich ziehen konnen, zwar Unſern Befehl er⸗ 

warten, dabey aber Ihr Collegiales Gutachten Uns zu Uns 

ſerer Deciſion und Entſchlieſſung einſchicken, und bey dem 

allen ihr vornehmſtes Abſehen ſeyn laßen, daß Unſere Lande 

und Leute in Friede und Ruhe, auch unter denen Benachbar⸗ 

ten, ſo viel möglich, gute Verſtändnis erhalten und keine un⸗ 

udthige Weiterung erreget werden möge, N 

10) Wann ein oder der andere Durchzug von Truppen 

durch Unſere Lande gefuͤhret werden ſollte, haben Unſere heim; 

laßende Geheimte Raͤthe denſelben, und mithin die darauf 

haftende Ungelegenheiten, ſo viel moͤglich und thunlich, mit 

Vorſchuͤtzung Unſerer Abweſenheit zu decliniren, und abzu⸗ 

wenden, daferne aber der Durchzug ganz abzukehren und zu 

verhindern unmöglich fallen wollte, fo ſollen Unſere heimlaf- 

ſende Geheimte Raͤthe, mit Unſerm General Freyhrn. von 

Bülow aus der Sache communiciren und mit demſelben 

überlegen, ob ſolcher Durchzug endlich zu willigen, und wie 

derſelbe einzurichten ſey, daß alle in denen Reichs-Conſtitu⸗ 

tionen und Executions Ordnungen erforderte requilita dabey 

aufs genaueſte beobachtet werden moͤgen. Geſtalt Wir dann 

auch beſagten Unſern General zu ſolcher Communication zu 

ſeiner Inſtruction anweiſen wollen. 5 

11) Zufdrderſt aber wird hiebey darauf zu reflectiren 
ſeyn, was in ſolchen Faͤllen das Fuͤrſtliche Haus Wolffen⸗ 

buͤttel und andere benachbarte, welche dergleichen Durchzuͤge 

betreffen moͤgten, reſolviren werden, und iſt, ſo viel die 

Koͤnigl. Preuſſiſche und Brandenburgiſche Durchzuͤge in ſpe⸗ 

cie betrift, dahin zu ſehen, daß das zwiſchen Chur Bran⸗ 

denburg und Uns verglichene Marſch Reglement ſtricte möge 

obſerviret werden. 

42) Demnach ein und andermahl verlauten wollen, daß 
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Schwediſche und andere Truppen nach Pommern marſchiren 

wollen, die daſelbſt befindliche Schwediſche Kriegesmacht zu 
verſtaͤrcken, ſolches aber zu nichts als ad offenſionem ange- 

ſehen ſeyn kan, zumahl die Schwediſche Plaͤtze in Teutſchland 

mit Garnifon bereits überflüßig verſehen ſeyn, und wann 

ſolchen anmarſchirenden Truppen der Durchzug durch Unſere 

Lande verſtattet wuͤrde, wohl gar Sedes belli in dieſelbige 

Lande gezogen werden koͤnnten, ſo haben Unſere heimlaßende 

Geheimte Käthe, wann dergl. Voͤlcker, es ſey mit oder ohne⸗ 

requiſition angezogen kommen, denenſelben den Durchzug 

durch Unſere Lande keinesweges zu verſtatten, ſondern zu 

deſſen Abwendung alle behuefige remonſtrationes dagegen 

zu thun, daferne aber ſolches nicht verfangen, ſondern der 

Durchzug mit Gewalt unternommen werden wollte, haben 

Unſere heimgelaßene Geheimte Raͤthe nach Anweiſung obigen 

10ten Artickels mit Unſerm General Freyh. von Bülow ſich 

daruͤber zuſammen zu thun, auch nach Befinden, nach Wolf⸗ 

fenbüttel und andern benachbarten deshalben zu communici- 

ren und Gewalt mit Gewalt auf alle weiſe abzuhalten. 

13) Die Caße⸗ Rechnungen von Licent, Contribution, 

Magazin und andern Einfluͤßen, wie auch die Cammer⸗ und 

Schatzrechnungen, imgleichen die General; und particulaͤr⸗ 

Caßen⸗ Rechnungen, ſollen von Unſern heimgelaßenen Geheim⸗ 

ten Raͤthen hergebrachtermaßen eingenommen, und Uns fol- 

gends relation davon erſtattet werden. 

14) Werden Unſere heimgelaßene Geheimte Raͤthe, fo 

viel an Ihnen, Aufſicht und Sorge tragen helfen, daß ſowohl 

in Unſern Staͤdten auf dem Lande von Unſerer Militz keine 

Exceſſe verübet, noch Unſern Ordonancen zuwider Unſern 

Unterthanen etwas abgefordert, ſondern allenthalben gute 

Ordnung und Kriegszucht gehalten, auch wann dawider ge⸗ 
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handelt und zu Unferer Geheimten Mäthe Notitz gebracht 

werden ſollte, haben ſie ſolches Unſerm General Freyh. von 

Bülow anzuzeigen, damit alle desordres abgeſtellet, und 

uberall gute Ordnung und Juſtitz erhalten werden und im 

Schwange gehen möge. 

15) Die publica betreffend; Wann in unserm Abwe⸗ 

fen von denen Conjuncturen und Affairen eine Conferenz 

mit Wolffenbuͤttel oder andern Benachbarten veranlaßet wer⸗ 

den ſollte, hat allezeit ein oder mehr Unſerer heimgelaßenen 

Geheimten Raͤthe, nachdem ſie ſich nach Befinden der Um⸗ 

ſtaͤnden darüber vergleichen werden, ſich dabey einzufinden, 

ehe und bevor aber ſolche Conferenz angetreten wird, haben 

ſie ſich uͤber die vorkommende Materie zuſammen zu thun, 

wie jeder fein votum darüber zu ertheilen, und einer Inſtruc⸗ 

tion, nach welcher die zu der Conferenz gehende Geheimte 

Raͤthe ſich zu richten, ſich zu vergleichen, wobey ſie dann 

zuvörderſt auf Unſere und Unſers Etats Wohlfarth und Res 
putation, mithin auf die Erbvertraͤge Unſers Hauſes und auf 

die Reichs Conſtitutiones und Executions- Ordnungen re- 

flectiren und nach ſolchen Principiis ihre Gene und 

Conduite führen ſollen. 5 

16) Die Reſolutiones und Expeditioiies von ſolchen 

Conferenzien wie auch Jonſt in publicis anlangend, ſo be⸗ 

treffen diefelbe entweder Vora communia Imperii oder Un; 

ſeres Hauſes, und desfalls mögen Unſere heimlaſſende Ge 

heimte Räthe dasjenige in civilibus fo im Schreiben oder 

Schickungen beſtehet, und nicht in die executiones Milita- 

res laufet, an unſerer Statt limpliciter ſchließen, vollbrin⸗ 

gen und exequiren, So wie fie Unſerm Haufe, deſſen Ge 

rechtſamen und reputation es conuenient und nützlich, auch 

ſonſt raiſonable und noͤthig erachten, und wollen Wir Un⸗ 
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tern zu Regensburg und an andern Orten lubſiſtirenden Mi- 

niſtris und Secretariis anbefehlen, dasjenige, was in Unſerm 

Nahmen Ihnen von Unſern heimlaßenden Geheimten Raͤthen 

wird zugeſchrieben und aufgegeben weiden, ungeſäumet zu 

vollbringen und zu verrichten. 

17) Wann es aber auf Errichtung neuer oder auf axe- 

eution ſchon gemachter foederum oder ſonſt auf res pacis 

et belli ankommt, ſo haben Unſere heimgelaßene Geheimte 

Mathe, wenn kein periculum in mora iſt, fondern die Zeit 
es erleiden kann, nicht daruͤber zu reſolviren, ſondern alles, 

was bey Conferenzien vorkomt, ad referendum zu ncha 2 

men, und Uns davon nach der Sachen Beſchaffenheit ent⸗ 

weder bey der ordinairen Poſt, oder per expreſſum zu re- 

feriren, und unſern Befehl darüber einzuholen; auf den Fall 

aber, da periculum in mora vorhanden, und ſchleunige re. 

folution zu faßen unumgänglich wäre, mögen Unſere heim⸗ 

laſſende Geheimte Rathe nach ihrem beſten Verſtande einen 

Schluß daraus machen, wovon Sie uns jedoch ſodann un⸗ 

verweileten Bericht zu thun. N 

: 18) Wann fremde Miniftri in Unſerm Abweſen anhero 

kommen, und von Unſern alhie heimlaßenden Geheimten Raͤ⸗ 

then gehoͤret zu werden verlangen, ſo ſollen dieſe entweder 

mit einander oder einige bon Ihnen ſolche Miniſtros hoͤren, 

und nachdem das Anbringen bekannt, eine Antwort concer- 

liren welche entweder eine reſolution mit ſich fuͤhret, oder 

aber bloßerdings auf die Uns davon zu erſtattende Relation 

gehet, und hat es im übrigen wegen aufgehobener Defrayi⸗ 

rung der fremden Miniſtrorum bey Unſerer bisherigen Ver⸗ 
ordnung fein Bewenden. : 

19) Soll Unfere Gejdndfchaft zu Regensburg eine ſum⸗ 

mariſche kurze Relation von demjenigen was da vorgeht, 
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Uns immediate zuſchicken, ihre foͤrmliche relationes aber 
anhero auf Hannover ſenden, und dieſelbe allhier von Un⸗ 

ſern heimlaßenden e e Raͤthen i wa verlefen 

werden. 

Unſere übrige an fremden Orten fubffirende Miniftri 

und Correfpondenten aber follen jedesmahl in duplo nehm⸗ 

lich an Uns und Unſere heimlaßende n . in 

forma referiren. 

20) Alle an Uns haltende und allhie zu Feen ein⸗ 

laufende Briefe, aus deren aͤuſſerlichen Form und Beſchaffen⸗ 

heit man abnehmen kann, daß es Handbriefe ſeyn, ſollen 

unerbrochen Uns zugeſandt werden, Cauzley und andere Briefe 

aber, ſo keine Handbriefe ſeyn, ſollen von Unſern Geheimten 

Raͤthen erbrochen, und wann ſolche wichtige Materien dar⸗ 

inne enthalten, woruͤber Unſere Relolution nöͤthig, ſoll das 

von Relation an Uns erſtattet werden. 
21) Wann jemand Unſerer heimlaßenden Geheimten 

Raͤthe in Unſern oder in feinen eigenen Geſchaͤften zu vers 

reiſen hat; Soll er ſich deshalb mit ſeinen uͤbrigen anweſen⸗ 

den Collegen anhero bereden, und eine ſolche Zeit nehmen, 

die Unſern affairen nicht præiudicire, in ſeinen eigenen Ge⸗ 

ſchaͤften ſoll er auch nicht zu lange von hier abweſend bleiben. 

22) Wenn ſolche Mandata, Edicta und Verordnungen 

abzulaſſen, und in das Land zu publiciren ſeyn, die von 

Uns ſelbſt ſonſten ordinarie unterſchrieben worden, ſo ſollen 

dieſelbe von demjenigen Unſerer Geheimten Raͤthe ad Man- 

datum etc. unterſchrieben werden, in deſſen departement 

die Sache ſchlaͤget, wenn jedoch ſolche Mandata, Edicta und 

Verordnungen von einiger Importanz betraͤffen, ſo ſollen die 

Concepte davon Uns zur Signatur nach Engelland zugeſandt 

werden. 
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25) Wann die Nothwendigkeit mit ſich bringet, daß 
über mehr als 50 rthlr. in einer Summe aus Unſerer Cam⸗ 

mer, Kriegs⸗ oder Kloſter⸗Caſſe wegen extraordinairen von 

Uns vorhero nicht bewilligten oder anbefohlenen Ausgaben, 

Aſſignationes zu ertheilen, jo ſollen ſolche Aſſignationes 

von Unſern heimlaſſenden Geheimten Raͤthen unter einander 

unterſchrieben werden. . 

24) Die Beſtellung der Bediente anlangend, ſo bleibet 

es wegen desjenigen, welche Unſere Collegia bishero für ſich 

beſtellen koͤnklen, bey ſolcher Obfervanz. 

Wann aber eine Vacanz, es ſey durch Todesfall, Re- 

ſignirung oder Remotion in einer ſolchen Bedienung ſich 

eraͤugnet, die von Uns bishero beſtellet worden, fo ſoll der 

vorſitzende aus dem Collegio, bey welchem der abgehende 

Bediente geſtanden, Unſern hinterlaſſenen Geheimten Raͤthen 

die Sache vortragen, wovon dieſe Uns ſodann zu Unſerer 

re ſolution zu referiren, ausgenommen die geringern Amtes 

Bediente bis auf die Amtſchreiber incl, welche, ohne daß an 

Uns davon referiret werde, beſtellet werden konnen. 

Was in ſpecie die Jaͤgerey und Forſtbediente betrifft, 

ſo hat es mit denen geringeren Bedienungen, deren Beſetzung 

Wir Unſerm Oberforſt⸗ und Jaͤgermeiſter bishero gelaßen, 

auch in Unſerm Abweſen bey bisheriger Obfervanz fein Be⸗ 

wenden. Mit denen uͤbrigen Forſt⸗ und Jagdbedienten aber 

ſoll es, wie kurz vorhero wegen Unſerer uͤbrigen Bedienten 

gemeldet worden, gehalten werden. 

25) Sollte ein oder anderer Unſer Berechnenden Die⸗ 

ner einige Fahrläſſigkeit oder Unterſchleif in ſeiner Bedienung 

ſpuͤren laßen, wobey periculum fuge und Nachtheil daraus = 

für Uns zu beſorgen wäre, ſoll Unſern heimlaßenden Geheim⸗ 

ten Raͤthen frey ſtehen, nach Ueberlegung der Sachen -Um⸗ 
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ſtände, gefaßten Collegial - Schluß ſolchen berechnenden Dies 

uer apprebendiren und bis zu Unferer auderweiten Verord⸗ 

nung arreltiven zu laßen. g 

26) Als auch die Nothdurft er dahin zu ſehen, 

daß Unſerm, und Unſers Hauſes Poſt-Regal nicht eingegrif 

fen, noch praͤjudiciret werden möge; Als werden Unfere heim⸗ 

laßende Geheimte Raͤthe alles dasjenige, was zu Mainteni⸗ 

rung Unſerer und Unſers Hauſes Poſten, inſonderheit gegen 

die Taxiſchen Poſibediente, denen genommenen relolutionen 

zu folge, und ſonſten in einige Wege zu gedachten Poſt⸗We⸗ 

ſens Nutzen und Aufnehmen erſprieslich und dienſam ſeyn 

kann, kraͤftiglich verfügen, und daß ſolches von Unſers Vet⸗ 

tern zu Wolfenbüttel Abd. mit geſchehen moͤge, Ihnen möge 

lichſt augelegen ſeyn laſſen. 8 

27) Gleichwie die Ausgaben in Unſerer PR und 

bey Unſerem zurücklaßenden Hofſtaat allerdings nach denen 

von Uns ertheilten oder reſpective von Uns oder Unſern 

heimlaſſenden Geheimten Raͤthen noch zu erthellenden Allig- 

nationen einzurichten, als hat es im uͤbrigen, ſo viel das 

Cammerweſen in genere betrifft, bey Unſerer Cammer⸗ und 

oben Art. 4. angezogener Regierungsformel ſein Bewenden. 

28) Es bleibet auch wegen Unſerer Hartzſachen bey Un⸗ 

ſerer bisherigen Verfaſſung und ſoll jede davon nach Unter⸗ 

ſcheid ihrer Eigenſchaft entweder in Unſer Geheimten⸗ Rath⸗ 

Stube, Cammer oder hieſiger Juſtitz⸗Canzley oder Conlilto- 

rium wie bisher ferner gebracht werden, folglich gehen die 

Appellationes in Juſtitz⸗ und Proceß⸗ „Sachen von Unſerem 

Berghauptmann und Clausthaliſchen Bergamte, wie auch von 

= Unfern Communion - Berghauplleuten und Berg; Amte in 

Unſerem jedesmaligen Directorio zuerſt an Unſere hieſige 

Juſtitz⸗Canzley, daferne aber jemand durch alda ausgeſpro⸗ 
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| chenes Urtheil ſich gravitet erachtete, fol der in dergl. Faͤl⸗ 

len an Uns zu nehmen bisher frey geſtandene recurſus an 

Unſere heimlaßende Geheimte Raͤthe gehen, und von denen⸗ 

ſelben Kraft dieſer Special -Commiſſion die Sache ange 

nommen, cognolciret, oder auch nach Befinden Commillio- 

nes dero Behuf verordnet, und nachdem dann in der Sache 

* 

geſchloßen, ein Urtheil geſprochen, und exequiret, imgleichen 

die wöchentliche und monathl. Berggerichte, weniger nicht 

dasjenige, was in criminalibus, in Abſchaff⸗ und Abaͤnde⸗ 

rung auch Sufpenfione ab officio eines oder anderen Berg⸗ 

bedienten, oder ſonſt an Uns zu bringen iſt, ſoll hinfuͤro an 

| Unfere fämtliche heimlaßende Geheimte Naͤthe gebracht und 

referiret, und von denenſelben die Nothdurft darauf verfuͤget 

werden. 8 
29) Was die in unſern Landen Zell⸗ und Hanndveri⸗ 

ſchen Teils künftig vorfallende Criminalia, fo eine relega- 

tion, Tortur, Leib oder Lebens⸗Strafe auf ſich haben, ans 

langet, fo ſollen dieſelbe in Unſern Juſtitz⸗Collegis cognoſ- 

eiret, und in gemeldeten Fällen, die Sachen nach vorgange⸗ 

ner deliberation und nach einem in vorgedachten Juſtitz⸗ 

N Canzleyen gefaßeten Schluß von denenſelben an Unfere heim⸗ 

0 laßende Geheimte Raͤthe gebracht werden. 

Wann dann dieſe mit dem Schluße der Juſtitz⸗Canz⸗ 

leyen einig, ſo ſoll ſelbigem Schluß gemaͤs die Tortur, re- 

Hegation , Leib» oder Lebensſtrafe exequiret werden, ausge⸗ 

nommen wann ſolche Umftände vorhanden, dadurch Wir nach 

meßen erwehnter Geheimter Raͤthe zu einer Begnadigung 

Mitigation der ordinairen Strafe moͤgten bewogen 

rden, in welchen Fallen. die Sache und mithin infonderheit 

ie Umſtände, fo Uns zum Pardon oder Mitigation veran- 
Spituter's fammtl. Wette. VII. Ve. 29 
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laßen könnten, Uns zu referiren und Bu Be | 

darauf zu erwarten ſeyn wird. 0 

50) Wann eine vornehme Perſon be iſt die⸗ 

ſelbe, daferne genugſame indieia vorhanden, nicht allein zu 

arretiren und zu captiviren, ſondern auch gegen eine ſolche 

Perſon der Proceß vorzunehmen, jedoch Uns ſofort Bericht 

davon zu erſtatten; und wollen Wir alsdann gehoͤrigen Ber 

fehl in der Sache ertheilen, vor deßen Einlangung wider 
eine ſolche vornehme Perſon nichts peinliches ee wer⸗ 

den ſoll. \ 

31) Die Sachen welche HERE obiger Verfaßung vor 

Unſere heimlaßende Geheimte Raͤthe aus andern Unſern Col- 

legiis zu bringen ſeyn, ſollen wie bishero geſchehen, ferner | 

von dem Vorſitzenden felbigen Collegu, im Geheimten⸗Rathe 

vorgetragen, und wann es Sachen ſeyn, davon Uns referi- N 

ret werden muß, ſo ſoll Uns ſolche Relation von Unſern 

heimlaßenden Geheimten Raͤthen erſtattet werden. 

32) Alle relationes, welche Unſere Geheimte Raͤthe an 

Uns erſtatten, ſollen in Ihrer aller Nahmen abgefaßet, auch 

von ihnen allerſeits unterſchrieben werden. 

35) Von denen bey obſpecificirten Unſeren Collegiis 

vorkommenden expeditionen reſerviren Wir zu eigenhaͤndiger 

Unterſchreibung der Originalien allein folgende 

4) Die Privilegia und Gnaden⸗Conceſſiones von ei- 

niger Importanz. 2) Die Obligationes über Gelder welche 

in Unſerm Nahmen bey Unſerer Cammer oder ſonſten ange⸗ 

liehen werden. 3) Die Obligationes welche von Unſerer 

Zelliſchen Landſchaft ausgeſtellet werden. 4) Alle Beſtal⸗ 

lungs⸗ Briefe, jedoch fo viel die Cammer⸗Beſtallungen bes 
trift nur bis auf die Amtmaͤnner incl.; damit aber die Post 

mit dergl. nicht zu ſehr beſchweret Werde, ſo koͤnnen ober⸗ 

* 
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wehnte privilegia, Conceſſiones und Obligationes bey ex- 
traordinairer guter Gelegenheit, wann expreſſe oder ändere 

ſichere Leute hinüber gehen Uns zur Unterſchreibung nach 

England überſchicket, oder auch, wann es die Zeit leiden 

will, ſothane Sachen Uns zur Unterſchrift alhier ee 

werden, wenn Wir einſt wieder anhero kommen. er 

2334) Die Unterſchreibung der Orig. in allen übrigen in 

nächft vorhergehenden 33ten Art. nicht ausdruͤcklich ausge, 

nommenen Expeditionen aber uͤberlaßen Wir denen Ge⸗ 

beimten oder andern Rathen in denen Collegiis aus welchen 

die Expeditionen kommen, mit dem Unterſcheide, daß in 

denen Expeditionen, wo die Unterſchreibung der Orig. bis⸗ 

her von dem vorſitzenden Rathe eines Collegii geſchehen, es 

ferner alſo zu halten, die originalia aber, die Vermoͤge der 

bisherigen Verfaßungen Wir ſonſt zu unterſchreiben haben 

wuͤrden, von Unſern ſaͤmtlichen heimlaßenden Geheimten Raͤ⸗ 

then ad Mandatum noſtrum, unterſchrieben werden ſollen. 

Was inſonderheit die Lehnbriefe betrift, ſo ertheilen Wir 

zu deren Unterſchreibung, welche gleichfalls von Unſern ſaͤmt⸗ 

lichen heimlaßenden Geheimten Rathen geſchehen ſollen, des 

nenſelben angeſchloßne Special · Commiſſion und Vollmacht, 

und iſt unter die ausfertigende Lehenbriefe jedesmahl zu 

ſetzen: 
| Koͤnigl. Großbrittanniſche zur Churfuͤrſtl. Braun⸗ 

ſchwl. Luͤnebl. Regierung verordnete heimgelaßen⸗ * 

Geheimte Raͤthe, Kraft Koͤnigl. Special - Voll⸗ 

macht. i y 

55) Wie Wir zu Unfern heimlaßenden Geheimten Ri 

then ſamt und ſouders das allergnaͤdigſte zuverläßige Vers 

trauen tragen, daß fie nicht nur allem denjenigen, was in 
obgeſetzten Puncten enthalten, aufs genaueſte nachkommen, 
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fondern auch in allen übrigen Vorfallenheiten alles dasjenige, 
was Unſern Etat concerniret, mit größeſter Treue, Emſig⸗ 

keit und Sorgfalt in guter Einigkeit und harmonie beobach⸗ 

ten und verrichten werden, was Unſeres Etats und des Teut⸗ 

ſchen Vaterlands Aufnahme, Wohlfarth und Sicherheit in ei⸗ 

nige Wege befoͤrdern und beſtaͤtigen kann, alſo wollen Wir 

ſolches gegen Sie ſamt und ſonders jederzeit mit beſtaͤndiger 

Hulde und Gnaden erkennen, was Sie dieſer Unſerer In- 

ſtruction gemaͤß thun und verrichten werden, genehm hal⸗ 

ten, und Sie desfalls gegen jedermaͤnniglich ſchuͤtzen und 

vertreten. Geben Hannover den 29ſten Auguſüi 1744. 

G. L. 
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